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Zweytes Hauptſtuͤck. 
Bon dem Urſprunge der wwalachifchen, und an 
been im transalpinifchen Dacien wohnenden Nas 

tionen , und von ber Sprache, Religion, Sitten, 
Gebraͤuchen, Tanzen, und Muft ber 

erſteren. 5 

Erſter Abſchnitt. 

Don den Urſprung der walachiſchen Nation. 

194. 
9 

A fomme ist, nachdem ich bie Beſchreibung bes Eihleitm 
alten ſowohl, ais neuen transalpiniſchen Daciens vore 
gefhichet Habe, in einer, wie ich glaube, ganz na ⸗ 

tigen Drdnung auf bie heutigen Einwohner dieſes 
1% Lane 
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wieſer Materie von dem Urſprunge der walachiſchen 

4 V. Saupefäd, 1. Abſchnitt. 

Landes ſelbſt, und made ben Anfang mit ber. wala⸗ 
chiſchen Nation, melde, ob ſie fchon im ihrem eige⸗ 
nen Vaterlande bermalen- wenig. mehr zu Befehlen 
hat, dennoch als dag erfie, und herrſchende Dort iu 
demſelben betrachtet werben muß, 

„ Uns weſtlichen Europäcen ‚ fagt ber ſel. Pros 
feſſor Thunman, (a) And feine Bblker des Welt 
theiles, weichen wir bewohnen, in Anfehung ihres‘ 

Urſprungs, ihrer übrigen Geſchichte, und ihrer 
Spyprache fo unbekannt, als bie Mibener, und bie 
„Blachen; und doch And es. Hauptvdlker, wichti⸗ 
ge Hauptwölter , die ein jeder Geſchichts forſcher zu 
„kennen wuͤnſchen ſollte, deren Geſchichte eine groſſe 
Lüuͤcke in der Altern und neueren europaͤiſchen Ge⸗ 
„ fchichte ausfuͤllen würde. Aber fie ſpielen itzt kei⸗ 
ne Hauptrollen mehr, fie Find unterthänige Voͤller, 
„. fe find. unglücktich; und der Hiſtoriker if oft eben 
» fo. ungerecht, ald ber gemeine Menſch, er verachtet 
» den, der nicht im Slüde iſt.“ 

Ich habe nicht eben fo ungerecht ſeyn wollen ’ 
ich Habe mir vorgefehet, und glaube es dem gemeinen 
Beten ſchuldig zu ſeyn, daß ich die wenige Kenntniß, 
bie ic) auf Unkoſten meines eigenen Gluͤckes von bies 

ſer Nation erlanget habe, und die fih fo wenige Eu: 
ropaͤer verfchaffen konnen , und vieleicht fein einziger 
ſich fo theuer verichaffen möchte , bdffentlich Bekannt 
mache, und anderen mittheile, 

Aber ich geſtehe, daß es mir bey dem Antritte 

No 

feinen U di d 
* den Alben und der Mlacen eig und Syra⸗ 
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Vom Urſprunge der walachiſchen Nation. 5 

Nation nicht gar wohl zu Muthe iſt, wenn ich in db 
Dantele Binein fehe, worein dieſe Nachrichten ein: 
sehuller And, und wenn ich bedenke, wie wenig es 
denjenigen, bie ich bisher daran gewaget haben, ben 
gelehrten Thunman darvon nicht ausgenommen, ges 
lungen ik, dieſe Frage auch nur im ein ſchwaches 
Licht zu ſetzen. Bald follen die Walachen Neſtors 
Wolochen, ein Bulgarifch umgerifcher Stamm, Bald 
Slaven, bald Thracier, bald bio Rdmer ſeyn; und 
keinem, der dieſer letzten Meinung zugethan If, (bie, 
ſes iſt aber dev gebBte Haufen ſowohl neuerer als mitt» 
lerer Geſchichtſchreiber,) ſcheint auch nur ein Zweifel 
aufgeſtiegen zu ſeyn, daß dieſe nicht die Ueberbleibſel 
des trajaniſchen Pflanzvolkes, mithin nicht wahre da⸗ 
ciſche Romer, und gleichſam Aborigenen in biefem 
Lande ſeyn folkten. 

x 

Ich finde mid viel zu ſchwach, mannern dieſe 
Meinung auszureden, welche von Jugend auf das, 
Stublum der Geſchichtkunde zu ihrem Hauptgeſchaͤfte 
gemachet haben. Da ich die großte Bert, und bie ber 
Ken Jahre meined Lebens in der Gerichtoſtube zuge 
bracht Habe: ſo wird man von mie nicht verlangen, 
daß mir alles, mas hierüber von den’ alten und neu⸗ 
een Seribenten, von ben Griechen, Ruſſen, Ungern, 
und Polen geichrieben worden, eben fo bekannt ‚ und 
gelaͤufig ſeyn fol, als ihnen. 

Nichts defloweniger, wenn bie genntniß des 
Landes , der Sprache, der Sitten einer Ration, vom 
der die Rede iR, zur Beſtimmung des Urſprungs der⸗ 
ſelben vielleicht eben fo viel, wo nicht mehr beytragen, 
ats taufenb dunkele wider einander Laufende und ſich 
ſelber aufhebende Stellen unkritiſcher Geſchichtſchreiber; 
ſo glaube ich bey dieſex Beta einige Anmerkung 

43 ge⸗ 
N 

l 
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6 - IE Vauptfäd, 1. Ubfchnist. 

gemacht gu haben, welche den Gegengruͤnden bey wer⸗ 
tem das Uebergemicht halten koͤnnen. Nicht um zer 

entſcheiden, nein, um fe ber Prüfung und weiterer 
Benuͤtzung anderer zu unterwerfen, will ich fie mie 

aller Beſcheidenheit vorbringen. 

Die Wala⸗ 
chen ſind 

keine Daci⸗ 
ſchen Römer 

Ich ſtreite den Walachen ihre’ rbmifche Ablunft 
nicht ab, vielmehr werde ich in einem der folgenden 
Abſchnitte einige ihrer Gebraͤuche aufuͤhren, die mit 
ihrer ‚mehr lateiniſen, als ſlaviſchen Sprache vergli⸗ 
chen, ed HBochſt Ehrſcheinlich machen, daB Re von 
rbmiſchem Gebluͤte abſtammen. Allein ſie Haben auch 
ſlaviſche Gebraͤuche, ſlaviſche Worte, und zwar weit 
mehr, als ſich diejenigen einbilden, bie Bisher von ih⸗ 
rer Herkunft gefchrieben haben, in ihrer Sprache 
So wie ſie dieſe als Romer in big lateiniſche Sprache 
aufnahmen, eben fo konnten fie als Siayen das Latei⸗ 
niſche ſammt den rhmiſchen Gebraͤuchen durch ihren 
langen Umgang: mit Romern ſich eigen machen. Es 
wird alſo meines Exachtens noch lange unaugsgemacht 
Bleiben „ ob mir die Walachen von Romern ober von 
ben Slaven berieiten müflen, wie ich unten woch ber 
greiflicher machen werde. Daß aber die heutigen Wa⸗ 
lachen nicht von. Neſtors Wolochen, ober den Bul⸗ 
garn, vielweniger aber von ben trajaniſchdaciſchen 
Roͤmern herkommen, und daß Be alſo nicht als Abgri» 
genen, fondern ald ein in fpätern Zeiten anher gekom⸗ 
mened Bolt betrachtet werden müflen, will ich num, 
fo gut ad es mir moslich iſt, zu beweiſen ſuchen. 

$ 105, 

| Ten legten Sab nehme ich zuerſt vor bie 
Hand, und frage wider den fel. Profeſſor Thunman, 

und - 
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mb alle, bie mit. ihn das Gegenteil behaupten: ſind 
nicht gegen das Ende des dritten Zahrhunderts alle 
dowiſche Pflanzbuͤrger aus Dacien weggefuͤhret wor; 
den? — Die Sefchichte ſagt es ſo, und Thunman 
geſtehet es im feinen Unterfuchungen üper die alte Ge⸗ 
ſchichte einiger nordiſchen Vbiker (6) ſejbſt in den 
folgenden Worten: Doch blieben die Römer noch 
immer Herren doſſelben, bis endlich Haifer Aure⸗ 
Um im Jahr 273 alle Linwohner über die. Dos 
sau nach Moͤfien brachte; ob es ihm ſchon in feie . 
wen Unterſuchungen über bie Gelchichte und Sprache 
dee Wlachen gefallen Kat, biefen GSedanken, der feiner 
nachherigen Meinung nicht diente, zu aͤndern, und 
ja ſagen: man dürfte nicht behaupten, daß fie (die 
Dariihen Römer ) alle: von dem Aurelian nach bem 
jenfeitigen Ufer ber Donau verfeger worden , mit 
dem Veyſatze: natürlicher weife blieben viele in 
einem ſo ungeheuren, ſo gehürgigten Lande zurüd, 
() von welchen ‚feiner Meinung nach bie heutigen 
Walachen dieſfſeits hen Donau abkammen ; da hinge⸗ 
gen: ige Brüder. die Qugzo Wiahen in Ihraden, 
Mecrbenien , Theſſalien, und Epir Nachtoͤmmlinge 
der alten Thracier ſeyn ſollen. Oder wie Thunman 
ſch anderwaͤrts ausdruͤcket, Cd) fo reden dieſe letztern 
war eben dirſelbe Sprache, als ihre Brüder dieſſeits 

bee Donau, nur mis. griechiſchen Woͤrtern ſtaͤrler vers 

ih: s Pe And ne keineto eges aus Datien an 
| 4 
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gekommen; das heißt, wenn — * alles sufammere 
nimmt: die Walachen im cis⸗ und transalpiniſchen 
Dacien reden ein und kebendeeſelbe Sprache, wie 

‚ diejenigen, an dem adriatiſchen Meere, und dennoch 
hat dieſes und jenes Bolt ein jebet für * ſeinen 
beſonderen Urſprung. 

Ehe ich mich über bie ungereimtheit dieſes Ense 
weiter heraus laſſe, will ich vorerſt eine kleine Betrach⸗ 
gung darüber anftellen: 05 es möglich ſey, daß die 
daciichen Wlachen von den Ueberbleibſeln ber teajanie 
(chen. Pflangbürgee im Lande ſelbſt entftanden ſeyn ? 
Hier Befindet Ach ein Bote, welches "eine halblateis 
niſche Sprache rebet, welches einige roͤmiſche Gebraͤu⸗ 

be hat. Seine Auswanderung iſt und zwar and der 
Seſchichte bekannt. Alle Einwohner, Buͤrger, und 

” Soldaten: wurden vom Aurelian nach Moͤſten wegge⸗ 
führet, — aber von ber Anherokunft der Walachen 
ſchweiget die Seſchichte — Was iſt wohl natuͤrlicher, 
als die willkuͤhrliche Auslegung obiger Stelle, daß dem 
ungeachtet viele in einem fo ungeheuren, fo bergigten 
Lande zuruͤckgeblieben; denn wie wuͤrde fonft bie war 
lachiſche Nation, und mit ihr ihre halblateiniſche Sprache 
nach Dacien gekommen ſeyn, würde der ſel. Weofeffok 
Thunman gefragt Haben? — Sie ik anderswoter 
dahingekommen, würbe ich ihm mit ſeinem eigehen 
bon mot „ welches er Hm. Vrofeler Schlozern an; 
Hängen: wollte, grantwortet Haben, ober mem müßte ° 
fe vom Himmel herunter regnen, ober wie Cham⸗ 
pignond aus ber Erbe wachen Taflen, 

Wenn ich auch die Stelle des De. Cinamus, 
welche beſaget, daß im 3. 1164. der Kaifer Emanuel 
Komüenud. die an dem nbrblichen Ufer ber Donau 
wohnenden Walachen durch feinen Eidam Alexius zu 

ei⸗ 

\ 



— 

Vom Urſprung⸗ der walachiſchen Vation. 9 

einem Einfalle ‘in Ungern verheten Taffen, witklich | 
won Walachen verfiege, welche in der Moldau wohn. 
tm; (e) fo iR doc dieſes bie erſte Spur von einer 
welachiſchen Nation . biefleitö ber Donau. Denn was 
ed von dem dvochgelthrten WBibtivgefar Hrn. Abt 
Pray angezogene Imtrument: Kbnigs Stephan bed 
"Heilägen anbetrift, auf weiches bie Ungern und Wala⸗ 
chen in einer um etliche Hundert Jahre fpäteren Ur⸗ 
bande Cf * in Anſehung ihrer Freyheiten ſich berafens 
ſo weiß ih nie, ob ich an ein ſolches Inſtrument, 
welches verborgen , oder untergegangen fen ſvll, Ce) 
fo ſchlechterdings glauben whße; und wenn es wire - 
lich ejficet Hat, ob amter: biefen Balachen nicht etwa 
Die neſtotſchen Bolochen, ober Balgarn, bie unfktir 
4 wor ben Heutizen SBuichen. wenigſtens famitien: 
weile in eignenbingen iO nübergeiefien Hasen; zu 
verſehen ſeyen. 

... 

J ⸗ * A5 Zu. 
' > .0% * 
e x 

Ce) Der Text ſagt aber mar: ans Oertern, die den fawer: 
Ä en Deere nade 2 lagen ; s und diefes konnen eben fo 

lachen vom Berge: Hanne, Cine Balkan) geweien ame 
Cfr. Jo. Cinam. L. 6. p. 152. und Stritter memor. 
populöorum &e. T. 1. * —E de ‚Valachla p. 9. 

¶) InDiert. crit. DIE. 'f. $.' 7 in Nota ©. ic}, 
CE) Diefes hatre diefer verkhmie Gefchichtäfähreiber die SR: 

tigkeit auf eine Anfrage mir teiher Dan den nicht min: 
ber berügmten Hrn. Prof. und Abt Piller berichten in 
taffen, mit feinen eigenen Worten : Diploma Stephaneum, 
ac quod Siculi, & Valachi fe revocant in Tranfilva- 
nia, aut Iatet , aut per ade aihi Hius = 
uam quod excitavi; w igkeit ermit 

boden dieſen verboten ——— n Dont 
“ . 

— 
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Ich gebe aber auch dieſes zu; ich laſſe geiten, 
daß ſchen vor ben Zeiten Stephan bed Heiligen er⸗ 
gentliche Walachen in Bichenbürgen gewefen: fo ge> 
ſchicht doch ihrer in ber Geſchi hte vor dem ro. Jahr⸗ 
hundert keine Melhang, was auch ber ungenante No⸗ 
tarius des KEbnigs Bela-IV. von einem walachiſchen 
Surfen in Siebenbirgen, der Belou: hieß, und wel⸗ 
dia Fubneum, ber ungeriſche Feldherr des Aryad, 
ebdtete„aus feiner Einbildungskraft, die ſich aus den 

Walachen ſeines Seitalters (vermuthlich des 13. 
Zahrhumderts) auch ſolche in das gie in Siebenbitr⸗ 
gen ſchuf, und vorſchwaen mag. Ch) Den Wert 
dNeſes Schriftſtellers Ger. ſchon die gelehrte; Feder deß 
erſt belobten Hrn. td Pray ſattſam entſchieden; uud 
ich muß mich nicht wenig verwundern, wie Thunman 
hat ſchreiben Annen, daß giedachter Rotarius in hier» 
ſem Stücke glauben verdiene, ob er gleich in andern 
wenig zuverlaͤßlich ſey Ci) gleich als 05 einem Maͤhr⸗ 
chenſchreiber einmal mehr als das andere zu glauben 
wäre, und als ob dieſer, bey ber Beſtimmung der 
Walachen ſich weniger, als bey bei Namen 

ſeiner ungeriſchen Anfuͤhrer und dergleichen Hätte 
irren koͤnnen. Daß aber Thunman und den 
Neſtor anfuͤhret, welcher ebenfalls meldete, daß 
bie ungern mit Henn Walachen bey ber Seßänefmung 
von Dacien Streit gehabt, und. biefe vertrieben 
ſo zeiget ſchon fein eigenes hiezu geſetztes BeRänduih : 
aber - er ſche inu su: Bier de ‚Wlagen er Fi 

' Ch) Anon. Hif, ‚Desum "Hung. e. 9. 24-97. \ 

Ci) Heber die Geſchichte der Valachen 6. 362- 
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Bulgern zu verwerhfeln ; was von ben neſtorſchen 
md des Notarius feinen Walachen zu Kalten. fey, und 
Thumman haͤtte nicht fo aufrichtig feun follen, wenm er 
en einen, ber den Neſtor nicht gelefen Hat, bereben 
will, daß bie heutigen Walachen ſchon um dieſe Zeit, 
uud von jeher, d. i. ſeit ber romiſchen Herrſchaft, in 
Dacien fortan gewohnet haben. 

ZIn ber That gehdret eine ſtarke Amapinatior 
und zugleich viel Abſtraktion darzu, wenn man fi, 
trotz der Geſchichte, einbitben kann, daB ein Volk, 
DaB itzt alle übrigen in Siebenbürgen zuſammengenom⸗ 
wen um bie Hälfte an ber Anzahl feiner Menſchen 
übertiift, den maufhoͤrlichen Einfaͤllen von zwanzig 
barbariſchen Bolkern, die nun alle aus Dacien bis auf. 
ihren Namen unb Sprache verichwunben. And, ganz 
allein ſiſebenhundert Jahre lang widerſtanden Babe; 
wenn man Dacien als ein Land von Schlupfwinkeln, 
ober Berghoͤhlen ſich vorſtellen will, 100 ein ganzes 
Bolt in fo Tanger Zeit, und bey fo vielen Abwechs· 
tungen , als Nomaden, ich gleichſam verſtecken kann, 
ohne mit ber herrſchenden Mation in eben demſelben 
Lande einigen Umgang gu pflegen, ohne von einer ein⸗ 
jigen biefer vielen Nationen, ven Bothen, Taiphalen, 
Bictonhalen, Hunnen, Gepiden, Herulern, Longo⸗ 

barden, Avaren, Bulgarn, Bandaien , Ungern, Ko⸗ 
manen ‚umb Yhlihenägen ‚ bie einzigen Slaven aus: 
genommen, auch nur ein Wort in ihre Sprache aufzu⸗ 
nehmen, ohne ſich durch die mindeſte Handlung aus⸗ 
zuzeichnen, welche ihren Mamen , gleichwie der uͤbri⸗ 

sen ihren, auf die Nachwelt gu bringen -verbient haͤt⸗ 
te. Ich babe Dacien von ber Theiß hiß an den Pruth 
bereifet, ich Hin durch die bortigen Karvathen an mehr 
een Orten, auf zuß und Zahrwegen gegangen, nit 

gend 
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gend fand ich in benfelben Zagen, wo fh ein gamzes Bott 
verſtecken, ober verborgen bleiben koͤnnte. Mo die 
Gegend wohnbar , dort geht auch die Landſtraffe aus 
einer Provinz in die andere, aus dem cisalpiniſchen 
in das transalpiniſche Dacien vorbey, und wo man 
nicht zukommen kann, find fleile unfruchtbare Klippen, 
in denen auch nicht einmal ein Birte feine Wohnung 
üuffehlagen wird. Das übrige im Banate, fo wie in 
der Walachey und Moldau if eitel flaches Land, und 
in Siebenbürgen offene Breite Thaͤler, und niebere 
fruchtbare Hügel, die zu nichtd weniger, als zu einem 
finſtern Aufenthalt menſchenſcheuer Hirten taugen, 

die vor den andern Landesbewohnern fo viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch verborgen, unbetant, unb ungeiehen 

zu einem ganzen mächtigen Bolte heranwachſen konnten. 

Mird weiter 
bewieſen. 

‘6. 106. 

Doch ich Habe noch zwey Argumente von einem 
weit groͤßeren Geßalte, die es und näher aufklaͤren 
tonnen: ob bie backichen Walachen in biefem Lande 
als Fremdlinge, ober ald Aborigenen angelehen wer⸗ 
den müflen? Diele inb 1) ihr heutiger politifcher Zur 
fand in Siebenbürgen, und 2) ihre Religion in dem 
ganzen weiten Dacien, und fogar außerhalb bemielben- 

1) Iſt es den Regeln einer gefunden Bernunfte 
lehre nicht zuwider, von bem gegenwärtigen Zuflan- 
de eined Bolkes auf feine ehemalige Berfaſſung zu 
ichließen, fo fünnen wir von den daciſchen Walachen, 
wenigſtens von denen in Siebenbürgen, faft mit Ge« 
wißßeit ſagen, daß He von jeher in dieſem Lande, in 
„ner Art von Knechtſchaft gehalten, daß fe jederzeit 
is Sklaven behandelt worden ſind. Dat uhr, 
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das zahlceichſte Bolk ſtellt noch bis dieſe Stunde kei⸗ 
ne Nation in Gicehenbürgen vor; alle uͤbrigen, auch 

 fogar die Sachſen, deren ſehr foäte Ankunft in dieſem 
Sroßfuͤrſtenthum man boch ziemlich gewiß darthun kann, 

genießen daſelbſt ihre gewiſſe Frepheiten, ihre beſtimmte 
Borrechte; nur der Walache allein hat weder Gewiſſens⸗ 
freyhett, weder Bürgerrecht, noch Eigenthum, vielweniger 
wird er zu einem Ehrenamte zugelaſſen. Nur er alles 
kann fein Haupt nicht aus dem Staube empor Heben, 
in den es die übrigen niederdruͤcken; nur umter dem 
fanften Scepter der großen Therefe fieng ihr Schick⸗ 
fal an, erteäglicher zu werben, und bie menfchen« 
freundliche Regierumg Joſeyhs des zweyten, fagt Thun» 
mon mit einem ſchon Halb erfüllten CBumfche, wird 
ihnen Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu der europaͤi⸗ 
hen Kultur einflbßen; ſchon alle Anfalten find dazu 

getroffen; fie follen nicht nur frey, fie follen auch 
gelehrt , und gefittet werben; fchon treten Seriben⸗ 
ten unter ihnen auf; fchon ſieht man welche, bie zu 
Öffentlichen Aemtern angefellet werben ; aber langſam, 
ſehr longfam wird der Fortgang biefer Umbildung feyn. 
Bo der gutdenkende, für dad Wohl feines Untertha⸗ 
nes beſorgte Landesherr mit ben veralteten Vorurthei⸗ 
len, und dem Eigennutz des ſtaͤrkeren, obgleich Flei 
mern Haufens, mit den alten Geſetzen ſelbſt zu Reiten 
hat, kann man Seine ſchnelle Schritte in dieſer Um⸗ 
bBilbung erwarten. Bon’ einem unrecht gefpannten Na» 
tionalſtolze aufgeblafen , auf ein altes ungereimtes 
Herkommen verpicht, und im Grunde auf nichts als 
feinen Eigennuß bedacht, wird man zu ben wichtige - 
Ren. Sefchäften,, zur Verwaltung der Gerechtigkeit 
ſelbſt den elendeßen Wenſchen dem wuͤrdigſten Manne 

vor⸗ 
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vorziehen, bloß weil biefer nicht feiner Nation iſt; 
der Souverain mag befehlen, was er will. 
Ich kenne Glieder einer gewiſſen fonft ſehr achte - 
baren Nation in Siebenbuͤrgen, die die Verachtung 
des bloßen Namens eines Walachen ſo weit treiben, 
daß fe den erſten Bojarn von ber Walachey, einen 
Ban von Krajowa kaum über die Achfel anfahen; ge- 
meine Leute, von biefer Nation, bie dreiſte genug 
waren zu verlangen, daß dieſes Banes Gemahlin ih⸗ 
nem auf der Safe auswiche, ober den Bortritt ließe; 
und nichts iſt Gemeiners, als bey Rechtshaͤndeln zu 
Hören, daß dieſer oder jener Recht behalten muͤſſe, 
weit fein Gegner ja nichts andere, ald ein Bloch, 
d. i. Walache , wäre. | 

‚ ober, frage ich nun nach biefer kungen Aus» 
ſchweifung, woher ift diefe Verachtung, woher kommts, 
Daß der Walache Feine Freyheit, kein Eigenthum, kein 
Buͤrgerrecht, kein Anſehen in Siebenbürgen hat, 
wenn er daſelbſt das aͤlteſte Volt iſt? Haben ſie ſich 

nur in den letzten Jahrhunderten fo ſehr vermehrt, 
daß fie damals, ehe die Seckler, Ungern und Sach⸗ 
fen daſelbſt Befls nahmen, an Dannfchaft ſchwach nicht 
auffommen konnten? — Einbilbung! = — Haben 
‚fie feither ihre Freyheiten wieber verlohren? Aber wie 
wird das mächtigfie Bolk feine Freyheiten , fein An⸗ 
ſehen ſo ſchlechterdings dahin geben? und wo find 
die Spuren , daß fie folche gehabt haben ? Dielleicht . 
im anbreanifchen Frepheitöbriefe vom 9. 1224. wor⸗ 
inn eines walachifhen und biſſeniſchen Waldes Mele 
dung geſchieht, deiſen Benutzung biefen beyden Bbl 
kern, den Blachen und Biſſenern, mit den Sachſen ge⸗ 
meinſchaftlich zugeſtanden wird; oder in der oben an⸗ 
gezogenen ſtevhaniſchen urkunde ‚ von welcher wer | 

man 
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wand ein Jota gefehen, ober geleſen Bat? Doch ih: will 
wir ſelbſt einen ſtaͤrkeren Einwinf wider meine eigene 
Reinung erdenken; ich will fagen : bie Walachen 
Ind nur Aborigenen im teansalpinifehen Dacien,, wo 

Be ſeit undenklichen Jahren ihre sigenen Gefeße, ihre 
eigenen Fuͤrſten Haben, in Siebenbürgen aber neue An⸗ 
Ehmmlinge ‚- fpätere Einwohner, als das teutfche, und 
die zwey ungerifchen Boller, die daſelbſt das aus 

ſhdließende Recht einer Mebenbürgifhen Nation ges 
mießen ? Aber dieſes flreitet mit ber Hypotheſe meie 
nee Gegner, welche, um wahrſcheinliche Gruͤnde, bie 
ihre Meynung unterſtützten, ausfindig zu machen , noth« 
wenbiger weile annehmen mußten, baß die ibt zu. 
Valachen gewordenen backichen Roͤmer Ach in dem 
‚gbürgigten Theile von Dacien, d. i. in dem heuti⸗ 
gen Siebenbuͤrgen erhalten hätten ; es ſtreitet auch 
wiber die Seſchichte, welche uns Ichret, daß vor 
dem 12ten Jahrhundert zwar wohl gothifche und unges 
riſche, ober türkiihe, und ohne Zweit auch ſlavi⸗ 
ſche Sölter, aber niemals ein roͤmiſches, ober walm 
chiſches in Docien geherrſchet hat, wie es ber hiſto⸗ 
ae Theil dieſes Werkes mit wehrerm beleuchten 

en win P. Klein in feinen noch ungedruckten 
Origin. Daco -romanor. aus dem, von Ferdinand I. 

| ber vlahiſchen Familie ertheilten Adelsbriefe erner, 
km, daß die Walachen bis zur Zeit der Reformation 
dre Ehren und Freyheiten auch in Siebenbürgen, wie Die 

Ungern und Sachfen, unb wie ihreLandesfeute im Banate, 
ia Sroßiwarbein und in ber Marmaroſch genoffen und 
behauptet Hätten ; wit denn noch heut zu Tage in Fax 

acraſch, Hunyab, und Kdwar eine Menge folcher 
| weishiher Edelleute angetroffen wuͤrde. Er hätte 

an 
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ud noch das Beyſpiel Radul des Schwarzen, und Mirt⸗ 
ſche des Alten, beyder walachiſchen Fuͤrſten, weiche 
ſchon im 13. und 14. Jahrhundert Fagaraſch als ein 
Herzogthum beſaßen, anführen können... Aber heißet 
das krey, heiſſet es eine Nation ſeyn, wenn ein oder 

der andere Walache nur, um Frey, und: unter eine vom 
den wirklichen Nationen gezählet gu werden , vorher 

. Güter, und den Adelſtand verdienen, ober erkaufen 
muß? Marmaroſch und das Banat, haben ſchon von 
Janger. Zeit her eine ſlaviſchwalachiſche Verfaſſung; 
Kdvar und Hımyab bekamen, als Grenzbezirte, an 

derſelben Theil, und Fagaraſch wird noch heut zu Tas 
ge von den Siebenbürgern ſelbſt durch den Namen 
Zara Oltului, das Altland, von. Siebenbürgen unter 
ſchieden. Man höre aber, was Hr. Benkd von dies 
fen walachifchen Edelleuten fnget: CK) Einige berfe 
ben, weiche fchon im vorigen Jahrhunderte ( mithin 
nicht vor der Reformation) geadeit worden, foheinen 
dadurch das Recht der vereinigten Mationen erhalten 
zu haben ‚ kraft Diatalartikels vom 1. Detober 1678. 
worinn verordnet wird, daß die Griechen und walachi⸗ 
Shen Popen indkünftige nicht mehr geadeit werben, 
weder Güter befigen konnen. Die bisher geabelten 
follen ihre Armalien vorweiſen, und dem Reiche eine - 
verleibet werben. Welche ſonſt Güter an ſich gebracht, 

7 Sollen dieſelbigen vermbge Artikel vom $. 1671, au 
die Erben, oder die Nachbarn abzutreten gehalten 
fepn. Er ſetzet Hinzu: nur ef im J. 1744. ſund 
bie unirten Walachen als eine (aber nicht befondere) 
Nation mit ben übrigen vereiniget worden. Alles 

| 5 die | 

⸗ 

(k) Maga. Tranfilv. Prineipat. L. 4. C. 6. 5. 156. 8.473- 



x 

Dom Urfprunge der walachiſchen Nation. 17 

wieſes beweiſet zum Ueberfluſſe, was ich in bien 
varagraph habe erweifen ſollen. 

) 

$. 107. 

Das andere Argument, welches ich zur Entfchtie Einigen 
“bung der vorgelegten Streitfrage ‚von der walachifchen Eiuwlifen 
Neiipion hernehme, wird vieleiht meine Meinung Win, 9 - 
och in ein helleres Licht ſetzen. 

Niemanden brauche ich es zu fagen, daß. bie 
chriſtliche Religion, weiche in Dacien noch unter ben 
Sorgen, in den erken Jahrhunderten Wurzel gefaßt, 
in ber Folge ber Zeit durch bie Einfälle der heidni⸗ 
fen Hunnn, Avaren, und türkiichen Dblfer, wies 
ber dergeKalt erſticket und ausgerottet worden, baß 

no im vierzehnten Jahrhunderte, nämlich im Jahr 
1340, wie Mart. Baronius (I) behauptet, ober 
nach dem Dading noch im Jahr 1378 zween Miſſio⸗ 
narien aus dem Minoritenorden ber felige Blaſius 
und Markus in ber Stadt Sereth von ben heidniſchen 
Roldauern oder Komanern bem Raͤrtyrertod 
gelitten. 

Dfne mic in weittäuftige Gitationen über biefe > 
Materie, die ich unten beſonders abhandle, Bier vor 
ber Zeit einzulaffen, if mie fchon dieſes genug, fol . 
gende Säge daraus. herzuleiten: Erſtens, daB es noch 
ſehr ſpaͤt Komaner, und unter ben Komanern Heiben 
in der Moldau gegeben , und zweptens, daß der paͤbſt⸗ 
liche Hof nach ber ungluͤcklichen Trennung keine Muͤhe 

und - 
— — — — — — 

(N) Clerie. Iarosl. in Catal. 88. fol. 26. & 210. 

—Ni 2 

B 
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amd Unkoſten geſparet, die chriſtliche Religivyn nach 
ben Gebraͤuchen feiner Kirche in Dacien wieder ein⸗ 
zufuͤhren. — 

Dieſer Hof wurde ſchon von dem Eifer des Sehe 
niged Bela des IV,, und feiner Nachfolger, beſon⸗ 
ders aber des Koͤnigs Karl Nobert, und feines 
Sohnes Ludwig, treflich unterſtuͤtzet, als welche die 
beyden  transalpinifchen Bisthuͤͤmer Milkow und 
Argis endlich zu Stande brachten, und der katholi⸗ 
ſchen Religion hierdurch in der Walachey und Moldau 
ein großes Uebergewicht gaben. (m) 

Siebenbürgen warb durch die Bemuͤhung Ste⸗ 
Shan des Heiligen fchon der rbmifchen Kirche einver». 
leibt; ſelbſt die fogenannten unirten Walachen ſtunden 
lange Zeit unter dem katholiſchen Biſchof in Sieben⸗ 
buͤrgen, wie ed aus dem oben not. f. angejogenen 
Inſtrumente erhellet,, (n) und die Schismatiker Bas 
ben bis dieſe Stunde keinen eigenen Biſchof in biefeni 
Lande. Don den Walachen leſen wir nirgend, daß 

ihre Religion durch Miffionarien , durch Errichtung von 
Bisthinmern, durch Unterſtuͤtzung ber ungeriſchen ober 
polnischen Könige in Dacien wäre eingeführet worben. 
Es ließe ſich darthun, daß man fie auszurotten, ich 
will fagen , mit der romiſchen Kirche zu yereinigen fich 
alle Mühe gegeben Bat: denn das geficht ja Thune 
man ſelbſt, Co) daß ſchon der Pabſt Honorius II. 
. durch 

j 

f 

‘ (m) Baronius ad A. 1370. P. Niefiecki T. I. fof. 
.. 9. & Rainaud lit. 13. n. 38. Herrn Abt Pray Spec. 

Hierarchie Hungariz P. I. de Epifcopatu Milkov. & 
Argenfi, 

En) Ans Herm Abt Pray Dif. 7. $. 7. mota.a. 
(0) e. 1. ©. 364. Ä 

\ 

+ 
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durch feinen Legaten den Cardinal Jakob, Bifchof von 
Yalefirina , den König Undread und den Kronprinz 
Bela von Ungern im Jahre 1223 aufgemuntert, fe 
unter. den Gehorſam des rbmifchen Stuhls zu Hringen ; 

daß das im Sabre 1228. an dem Sereth errichtete 
tomanifhe Bischum, auch über die. baherum woh⸗ 
nenben Wlahen ausgedehnt worden; und dennoch’ 
war Dad ganze walachiſche Dot, fo lange man ı8 
tenmet, und ift bis auf die wenigen, bie nach und 
nach zur adenbländifchen Kirche uͤbertraten, der alt» 

gläubigen, oder morgentändifchen Religion noch Bid 
diefe Stunde zugethan; denn dieſes Bosk’(feßet die 
Kirchengeſchichte Hinzu) wollte auf feine Weiſe unter 
dem komaniſchen Biſchofe Theoderih fihen, fonderu 
fahr fort, dem griechiſchen Bifchbfen anzufängen. 1c. 

Nun -fage man mir alſo, wie. ch dieſe Religion 
zu den Walachen im eis⸗ und transalpiniichen Dacien 
eingefchlichen, und mitten unter katholiſchen Ungern 
aud Sachen, unter katholiſchen Konigen und Fürs .. 
Ken bey denfelben fortgepflanzet, wenn Re, bie Wa⸗ 
lachen, niemals aus Dacien weggekommen find, wenn 
fe diefe Religion nicht aus einem Lande jenfeits ber. 

- Donau aus der großen Walachey, wo fie vorher ger 
woher, und mo ihre Brüder , bie Kutzo Wlachen, 
im eben fo großer Anzahl noch zur Stunde wohnen, 
m neuern Seiten mit ſich Herüber gebracht Hätten ? 
Hier in Dacien ſprach man vor dem zehenten Jahrhun⸗ 
derte (ich konnte vielleicht vor dem eilften ſagen) nicht 
walachiſch; hier kannte man vor Stephan des Heiligen 

und ſeiner vaͤchſten Vorgaͤnger Zeiten noch keine alt⸗ 
gzlaͤubige Religion; hier wohnten noch Feine Walachen. 
Was aus den Worten des heil. K. Stephan: Quis Græ- 
cus tegeret Latinos græcis moribus ? aut quis Latinus 

8 8 Græ- 
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Græcos latinis regeret moribus ? nullus, und aus ſei⸗ 
nem Befehle, auch inskunftige feinen altglaͤubigen un ⸗ 
terthanen einen griechiſchen oder altglaͤubigen, und 
den lateiniſchen einen lateinifchen ober roͤmiſchen Bi⸗ 

ſchof zu geben, wider meinen Satz hergeleitet werden 
will, kann und muß von feinen Unterthanen jenſeits 
ber Donau, den Slawoniern ic. welche um dieſe Seit 
ganz gewiß fchon den griechiichen Kirchenlehren anhien» 
gen, nicht von den Walachen, verfkanden werden. Die⸗ 
fe find and Süprin, aus Macedonien, ober 
von dem Berge Haͤmus Hicher gekommen. Man kann 
bie Zeit dieſer Einwanderung wahrſcheinlich angeben. 
Nah aller Bermuthung iR fie nicht auf einmal, und 
in bie Moldau, und biliche Walachey, welche beyde zus 

. fanımengmommen bis in das zwdlfte Sahrhundert Sur 
"manien Gießen, fpäter, als in bie weſtliche Walachep, 
oder im den damals fogenannten ſeveriner Banat ge⸗ 

ſchehen. 
Im Jahre 1186, da ſie unter dem griechiſchen 

Kaiſer Iſaaeius Angelus mit ſchweren Steuern 
belaͤſtiget, und auf alte Weile gedruͤcket wurden, fie 
fen bie thraciſchen Wlachen, die auf dem Berge Hi+ . 
mus wohnten, unter Anführung zweener Bruͤder, 
Aſans und, Peters von den Griechen dffentlich ab, 
beredeten die Bulgarn zu gleichen Abfall und zur Bereints 
gung mit ihnen, und fehloffen mit ben Komanern m 
der Walachey und Molbdau Buͤndniſſe. — Barum ſchloſ⸗ 
fen fe dieſe Buͤndniſſe nicht mit ihren Brüdern, den 
Balachen ; weiche um biefe Seit fchon zahlreich mb 
mächtig feyn mußten, wenn Re von bem Kater Tem 
jan her Hier geblieben Anb ? — Wenn biefe Stelle niht 
deutlich ſaget, daß um biefe Zeit noch keine Walachen, 
fondern Komaner in der Walachey und Moldau ges 

wohnet Bm, fo weiß ich nicht, was für sine Deuts | 
lich» 
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lichkeit man in einer fonk dunkeln Geſchichte fordern 
Enne. Mir if zwar nicht unbelannt, daß ein gewiſ⸗ 
fee noch nicht gedruckter walachifcher Geſchichtſchreiber 
entweder Yon dem Namen eines walachiſchbul⸗ 
gariſchen Reiches, wovon bie. Geſchichte Aland und 
Yeters redet, getäufcht, ober, umfich mit guten Ark, _ 
obgleich ohne allen Srund, aus der Schlinge zu ziehen, 
Die ei » und transdanubianiſche Walachey als ein und 
ebendafleise zufammenhännenbe Land ſich vorſtellet. Cr 
ſcheinet aber die Byzantiner gar nicht gelefenzu haben, 
weiche und verichern, daß bie Minden auch den 
Pelovonnes, den Berg Pindus, und bie bergigten Ges 
senden Theſſaliens, bie damals bie große Wiahey 
genannt wurden, bewohnet ˖und befeflen Haben. (p) 

Waren aber jetzt noch keine Walachen in die⸗ 
ſen Provinzen, fo waren fie es noch weniger im Jahre 
1182, ba ſie mit den Barthen (Komanen) dem Woi⸗ 
woden von Bells gefolget ſeyn ſollen, da er ben Kd⸗ 
nig Kafmir von Polen zwingen wollte, bie Belage⸗ 
ung von Brſetz aufzuheben; noch weniger, da fe 
auf Verhetzen des Kaifere Manuel Komnenus im Jahre 
1164 die Unger auf ein Seite anfielen, wo fie 
niemals vorher von feindlichen Angriffen etwas zu ber 
fürchten gehabt; noch weniger im Jahre 1145, DR 
fe Wiadislaw Polen follen Haben belagern helfen, 
noch weniger im Jahre 1096, da fie ſowohl als bie. 
Unger dem polniſchen Herzog Wladislaw wiber ſei⸗ 

B 3. nen 

(p) Seitter c.1. aus Chalcond. Nicet, Chon und Akropol. T. 
I. P. 1. $. 32. wo 06 heißt: Conftantinus Dragufis Pelopo 
nefam © obtinuit & in ea Pindum montem, quem 

BAzxoı incolunt. ingleichen: Alanus megnam item; Bla - 
chism excyrrit, i, ©. Theflalie mostana &t, In 
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nen aufruͤhriſcchen Sohn Spignien ſollen beygeſtanden 
ſepn, und eben jo wenig im Jahre 1088, da ſtie dem 

perichenägifchen Zürken Tzelgu, unter ihrem. Anfühe 
vrer Salomon wider bie Griechen follen gebient haben. 
(q) Denn gefetzt, aber nicht zugegeben, daß Libianei, . 
Tibianei, ober Thibiani, wie fie beym Kadlubeck ges 
nennt werben, fo viel als Tſchiuban (nit Tjuban) 
und daß dieſes Wort, welches fonft einen Hirten bee 

deutet, bier einen Walachen, und der Namen Ber» ' 
shen die Komaner anzeigen wolle: fo folget doch noch 
nircht daraus, daß alle dieſe Huͤlfstruppen daeiſche Wa⸗ 
lachen geweſen; vielmehr geben die Umſtaͤnde zu ver⸗ 
muthen, daß dieſelben von gedachten Fuͤrſten aus den 
walachiſchen Einwohnern des gleich jenſeits der Donau 
in der Nachba richaft von Dacien gelegenen Berges Haͤ⸗ 
mus gemiethet worden, welche um dieſe Zeit ſich ſchon 
beruͤhmter gemacht hatten. Dieß aber will ich gerne zu⸗ 
‚geben, ja ich behaupte ed ſogar, daß bey Gelegenheit bie» 
fer ihrer Kriegszuge durch Kumanien nach Polen, und Un» 
gern, wie auch des Druckes von Seite des Katferd If. An⸗ 
gelus undihrer „ aus biefer Urſache mit den Komanern exe 
zichteten Buͤndniſſe viele in Dacien zuruͤckgeblieben, ober 
dahin geflüchtet, nach und nach daſelbſt zu einem Vol⸗ 
ke erwachſen, und nach dem Abzug der Komanen nach 
Ungern, bie oberſte Gewalt in bem transalpiniſchen 
Dacien an fi gezogen Gaben. 

Da die Gründe, weiche mich auf dieſen Gedan⸗ 
fen Bringen, auch zugleich meine Meinung von dem 

wah⸗ 

N 

(a) Dieß find lauter Benfviele, die Thunman in den Un⸗ 
terfuhungen lie. die Gefchichte und Sprache der Wla⸗ 
chen 5. 352. aus Kadiu et, dee Ana Komnena, und 
Einomus anführet. 
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wehren Vrfprung der welachiſchen Nation, und von 
m, mad ich von ber Zeit ihrer Ankunft in Da 
dien bisher geſagt Habe, aufs neue beſtaͤrken, fo will 
ch Fe in einem beſondern Paragraph vortengen , und 
der Beurtheilung dee. Leſers unterwerfen. 

. 108. 

Niat chender „als im Jahre 1239 geſchab es, nee: 
daß Kuthen der Fuͤrſt der Kumaner durch eine Geſand⸗ weile 
ſchaft bey dem Koͤniz Bela dem vierten um Wohn 
plaͤze für fi und feine Bbiker in Ungern anpielt. 
Ein jeber verfichet es, daß ich Hier nicht von jenem 
Komanen rede, welche mit bem ungeriichen Heersfüh⸗ 
ser Arpad, oder dem Lepedias nach Ungern gekom⸗ 
men ſeyn follen. Cr) Weder vonbenenjenigen, denen . 
Ladislaus ber Heilige, nachbem ex fie überwunden hat» 
te, fhon im Jahre 1091 dad heutige Land der Ja⸗ 
wor: zur Wohnung anwies, unb fie in ber chriſtlichen 
Keligion unterrichten ließ. Es ift hier die Rede von | 
der letzten Auswanderung der Komanen aus dem trans» 

alpinifchen Dacien nach Ungern, welche keine andere 
Beranlaftung Haben konnte, als den Einfall bey, aus 
dem Driente hervorgebrochenen Mogoln , ober foger 
nannten Tatarn, weiche, nachdem fie bereitd Ruß⸗ 
land und Polen verwuͤſtet hatten, num auch Kuma⸗ 
nien mit einem Einfall bedrohten. Bela, welcher diee 
fen anfehnlichen Zuwachs an Unterthanen feinem Rei⸗ 

Ge nüglich fand, raͤumte ihnen den Strich Landes bey 
Peſt, welcher jetzt klein Rumanien genennet wird, 

| ein, und es Lieflen fich Hey vierzigtaufend derſelben da⸗ 
B4 | ſelbſt 

(t) Cr. Pray e. 1. Diſſert. 5. 
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ſelbſt mit Weib und Kindern nieder, 6) unter web 
chen bald darauf , da ihr Zürft und die Vornehmſten 
ihrer Stämme 66 taufen Iteffen, die hrifttiche-Neli 
sion den gewuͤuſchten Fortgang gewann. 

J In der Moldaun alſo waren bis auf dieſe Zeit 
keine Walachen, ſondern Komanen, und zwar hepd⸗ 
niſche Komanen; und daß bie Walachen einige hundert 
Jahre unter ihren eigenen Geſetzen und Koͤnigen 
in bee einzigen bergigten ungariſchen Seſpanſchaft 
Marmaroſch gelebet, bis Dragoſch, ein Sohn ihres 

Koniges Bogdan, nach dem Abzuge dieſer Tatarn gegen 
die Mitte des folgenden Jahrhunderts erſt nur mie 
300 Mann en chaſſant, da er mit feiner Jagdhuͤndinn, 
weiche Molda Hieß, einem Büffel verfolgte, Kumas 

nien entdecket, und biefem Lanbe fobann , fo wie dem 
Fluſſe, in weichem feine Hünbinn im Nachſetzen erſoff, 
den Namen Moldau von ihr gegeben Habe, if eine 
Erzählung, die man son einem Mafllihen Schriftſtel⸗ 
ler des 18ten Jahrzundertes nicht mehr hatte erwarten 
ſollen. 

Die Marmaroſch gehorte ſchon damals, wie jeßt, 
ben ungerifchen Konigen zu. Sch zweifle aber gar ſchr, 
ob man in der ganzen weiten ungeriſchen Gefchichte auch 
nur eine Sylbe von einem walachiſchen Sönigreich in 
der Marmarofch finden werde. Der Weg, den bie 
Tatarn, und ſelbſt die Komanen nahmen, wenn fe in 
Ungern einfielen, und vermuthlich auch jezt, da Ku⸗ 
then mit 40000 feiner Unterthanen friedlich dahin 

kam, gieng entweber durch Siebenbuͤrgen, ober durch 
die 

) 

’ (8) von Windifch kurzgef. Seſchichte der Ungern auf D. J. Pray. 
a %. : er — ge. Serib. 
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die Marmaroſch; wie haͤtten biefe welechiſchen abnige, 
wd ihr Bolk in der Marmaroſch fo unbekannt, ſo un⸗ 
. geRber bleiben Fonnen.? In Kumanien ſelbſt wird wohl 
 Ruthen, 5i6 er auszog, ſchwerlich einen walachiſchen 
‚ gürten neben ſich gelitten haben; aber jebt mußte er 

ber überlegenen Macht der Tatarn weichen... Das 
genze Band warb.ieer, nicht nım von Walachen, auch 
von Kumanen warb es leer, wovon ein Theil, ver 
mutgiich derjenige, fo in der Walachey wohnte ‚66 
ſegar bis jenſeits der Donau in bie Bulgarey flüchtete, 

Als der König (ſagt mein geehrteſter Freunb, 
der zierliche ungeriſche Geſchichtſchreiber Karl Gottl. 
von Windiſch) (t) „als ber Konig den Abzug dieſer 
„Bdoller (dev Tatarn) erfahren hatte, fand er ſich durch 
den Beyſtand der Johannitterritter, und der Gra⸗ 
fen von Frangepan wieder in feinem verheerten Lande 
„ ein. (Unter frine Laͤnber muß man aber auch Ku⸗ 
manien, ober Transalpinien zaͤhlen.) Auch bie 
„ wenigen, Die fich indie Höhlen, unb in die un 
„ weslame Gebirge geflüchtet Hatten , kamen nach und 
nach zu ihren Wohnungen zuruͤck. Allein ber Man⸗ 
n el an Lebensmitteln war. uͤberaus groß, auch Faft 
„ gar kein zahmes Bieh im Reiche zu ‚finden. Bela 
„ ließ daher ih den benachbarten Ländern eine Menge 

allerhand Birk und Getreide auftaufen, und une 
„ tee das Bolt austheilen. Die ‚zerörten Kirchen 
„ ließ ex wieder aufbauen, und erfeßte bie geiſtlichen 
„ Gtellen im ganzen Lande: Anſtatt ber getbbteten, 
„ und in die Dienſtbarkrit weggeführten Einwohner, 

B 5 W führte: 

Ä 
| 
| 
| 

| 
| 
} 

6) L v. BVindiſch <. 1. auf das I. 1243. 6. 113.4. f. 
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Hfuͤchrte er viele neue aolonien aus Rroatien, Bohe 
men;,: Mahren, und Sachſen in bad Land; und 
bdie aus der Bulgarey zuruͤckberufene Kummen true 

dent zur Wiebenbeohlterung des Lenbes nicht int» 
nat X 

Hier wird zwar der. Walachen, under den Plane 
zern, womit man bie ungeriichen Länder wieder bes 
vblkerte, keine Meldung ‚gemacht. Aber vier Sabre 
darauf, nämlich im 3. 1247. gedenket Bela in ber 
Urkunde, wodurch er dem Johanniterorden dad feuert» 
ner Gebiet, und ganz Kumanien unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen ſcheaket, ausdruͤcklich zwerner walachiſchen 
(olachiſchen) Woiwoden, des Lynioy und Seneslay, 
deren Land ober But (terra) er von gedachter Schan⸗ 
kung ausnimmt. (u) Ich ſehe zwar ſehr wahl ein, 
daß die dieſer Ausnahme: excepta terra Kenazatus 
-Linioy Vayvodæ, und excepta terra S2eneslai Vay- 
vodz Ölacorum beygeſetzten Worte: quam eisdem 
relinquimus , prouti idem Aallenus tenuerunt, anʒu- 
zeigen ſcheinen, als ob biefe Diachen , ober Walachen 
biefe Güter ſchon vor langer Zeit her beſeſſen ‚Hätten. 
Allein man Darf nur den ganzen Schankungsbrief 
mit einiger Aufmerkſamkeit durchleſen, und ben Ginn 
feiner verfchiebenen Stellen ordentlich auseinander ſe⸗ 
gen und mit einander vergleichen, fs wird man gar 
Bald wahrnehmen, DaB Hier nur von Walachen gefpro« 
hen werde, weiche ſeit kurzer Zeit, nur feit dem Ab⸗ 
zuge der Tatarn, welche biefed Lund zur Wuͤſteney 

gemachet, gefpeochen werbe; und daß das Wörtiein 
hadtenus nur von ben drey ober vier Jahren zu ver: 

ſte⸗ 

(u) Bey Hrn. Abt Prap 0. I. Diſ.7. G. 134. uff. 
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ſihen ſey, Binnen weichen: fich. dieſe Wanchen hier 
niedergelaſſen hatten: denn wie haͤtte ſonſt ber Konig 
den Walachen nur gewiſſe Diſtritte auswerfen, und 
ke zu einer Gegenerkenntlichkeit, zu einem, den Rit⸗ 
ten, im Falle eimer Kriegsnoth zu leitenden Bey; 
Rande verbindiich machen; wie hätte er den Rittern 
bie Haͤlfte aller Proventen und Nutznieſſungen, weis .. 
che von den, auf. dem Guthe Lytwa wohnenden Was 
Ucher für den Konig gefammelt wurden, anweiſen 
tunen, wenn eben dieſelben Walachen dieſe Guͤther, 
dieſe Diſtrikte ſchon vor dem Einfall der Mogoln ohne 
alle Einſchraͤnkung, ohne alle Berbindlichkeit, die ih⸗ 
nen erſt itzo auferlegt wurde, beſeſſen Hatten? Ein 
Theil der Walachen wohnte bisher am Berge Haͤmus 
im alten Darbanien, in Moͤſten, ober in ber Bul⸗ 
grey , mithin ganz nahe an dem feveriner Banate, 
mb an der dfilichen Walachey, welche zu Kumanien 
gehdrte. Bela ließ fogar Kolonien aus Gachſen tom, 

men; er ließ auch bie flüchtigen Komanen aus ber 
| Burlgarey zuruͤckberufen. Wie follte er nicht auch von 

den Walachen, die damals fchon das ſtaͤrkſte und 
zehlreichſte Volk in ben bfllichen Provinzen zwiſchen 
der Donau und dem abriatifchen Deere waren, 
einige Stämme in ſein entvblkertes Reich aufgenom« 
men, und ihnen das, ihnen bequemere Dacien zu 
Sohnſttzen angewieſen haben 7? Die ungeriſche Ges 
ſchichte verichweiget dieſe Begebenheit, weil den Un⸗ 
gern mehr die Wiederbevblkerung ihres eigenen Un⸗ 
gerlandes am Herzen und im Sinne Ing, weil es 
ſcheint, daß fie ih um die Walachey und Molbau 
nicht fo fehr bekuͤmmert, und eben deswegen fe als 
Graͤnzlaͤnder, weiche ben tatarifchen Einfällen mehr 
ausgefehet waren, dem Johanniterorden und den Was 

la⸗ 
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| Diele Erzählung Hat das einfaͤltige, aber natuͤr⸗ | 
liche Gepraͤge der Wahrheit, wenn wir unter bei 
Rbmern, von denen fih die Walachen abfbnberten, 
ihre am Haͤmus zuruͤckgebliebenen Landesteute bie Rumu⸗ 

nyos, ober bie griechiichen Nbmer verfiehen, denen 
fie bis dahin in Möflen, oder in Theffatien und dor⸗ 
tigen Provinzen unterworfen waren : denn auch bie 
neuere griechifche Sprache Heißet ja Pouzune; bie 
römiſche Pouwsoı und die fpäteren Griechen ober 
Römer, und nichts fehler ihr zur Bollkommenheit) 
als daß fie und auch die Urſache, und bie Zeit diefer 
Abfonderung entberdet, und ihrer Ausbreitung in bie 
bfiliche Walachey und in die Moldau zugleich ge 
dacht Fa 

In dem Zeitpunkte biefer Abſonderung ber daei · 
ſchen von ben transdanubianiſchen Walachen alſo, und 
ihrer Ankunft in dieſem Lande liegt allein der Kno⸗ 
ten verborgen. Wie Hätte Gretſchan, der Verfaſſer 
der walachiſchen Kronik, ber fo einfältig ik, baß er 
den ſeveriner Banat fchon die Faifertiche Walachey nen» 
net; ber vielleicht nicht einmal verkund, was Suͤden, 
oder Norden fagen will, nicht einmal wußte, daB 
Romer, von denen ſich die Walschen abgeſondert, 
jenfeitd der Donau gewohnt; wie hätte dieſer ſchrei⸗ 
Ken, und gleichfam aus feinem Kopfe erbenten kon⸗ 
nen, daß nach dieſer Abfonderung feine Landesleute 
fi gegen Norden gewendet, und bey dem Thurme 
Severin über die Donau gefeßet, wenn er als Co⸗ 
gothet , ober Kanzler von ber Walachey (er Ichte aber 

zur Zeit, da die Defterreicher den krajowaner Banat 
wegnahmen,) dieſe Nachrichten nicht in den Archiven 
feines Vaterlandes gefunden haͤtte; und wie konnten 
force Nachrichten daſelbſt vorhanden ſeyn, wen fe 

| | 2 Rei 
nn 
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 Kinen Grund haͤtten; Nachrichten, beren Glaub 
wurbigfeit durch alle Umflände, und buch bis Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt zum Theil umterflüget wird ? - Denn 
wenn auch biefe von der eigentlichen Zeit ihrer Au⸗ 

kunft in Dacien ſchweiget, wenn ſie uns nicht faget, 
ob fe auf einmal zu ganzen Stämmen, ober. Nach und 
aa) zu Haufen, und nur Samiltenmweife 'heriiber ges 
tommen ; fo haben wir Doch Thatſachen genug, dieſes 
legtere zu behaupten, und zu glauben, daB fie zwar 
wach und nad bey Gelegenheit der Nachbarſchaft, und 
threr in Dacien, ald Mietätruppen, dfters unternome · 
menen Sriegeszüge , aber in groͤſſerer Anzahl und 
vermuthlich Ramm + ober gefchlechtweile bey dem 
zwoen großen Revolutionen anhero gekommen feyen , 
erſtlich, ba fie gegen das Ende des eilften Jahrhun⸗ 
derts von Iſaac Angelus gedruckt mit den Komanern 
ich vereinigten, ımd dann, da die mogolifchen Tas 
tarn Sumanien im Jahr 1243 aller feiner Einwohner 
entbloffet, wieber verlaflen Hatten, Mit biefer Hy⸗ 
yothefe altem und mit Feiner anderen wird man die 
wenigen Nachrichten, bie wir um biefe Zeit von ben 
daciſchen Walachen haben, vereinbaren können; mit 
biefer allein wirb man verfiehen konnen, was uns im 

Schan kungsbriefe des Sohanniterorbend vom Sabre 
1247 , in ber Kirchengefchichte bey ber Errichtung des 

— — — —— 

komaniſchen Bisthums vom Jahr 1228 und 1234, 
und im audreaniſchen Sachen: Privilegium vom Jahr 
1324 von den Dlachen gemeldet wird. Aus allen 
dreyen müfem wir He als Zremblinge, als neue Ans 
Bmmiinge erfennen, wenn wir die Sache nicht bloß 
nach ven Worten, fonbern nach dem Sinne derſelben 
beurtheilen. 



38 7. Sauptflüc, 1. Abſchnitt. 

Ich will diefes nur noch aus ber Testen Urkunde 
Keleuchten , weil ich von den bepden erfien bie benbe 
thigte Anwendung ſchon gemacht babe: Die Sachſen 
beſchwerten ſich bey dem , von feinem Kreuzzuge aus 
hem heiligen Lande zuruckgekommenen Konige, baß RE 
um alle ihre Freyheit und Vorrechte fommen wür⸗ 
ben, gegen beren Berheiflung unter Geyfa II. fie ihr 

. Baterlanb verlaſſen, und fich nach Siebenbürgen bege⸗ 
ben hätten, wofern nicht ber König bie Augen feiner 
angeborenen Gnade und Milde erbfinete, ze. Giebt es 
nun wohl eine natuͤrlichere Auslegung dieſer Stelle des 
andreaniſchen Freyheitsbriefes als biefe: Daß bie im 
Anfange dieſes Jahrhunderts nach Siebenbürgen ge» 
fommene Balachen zur Seit, ba die Sachſen, und 
Unger ihrem Kbnige in das Heilige Land folgten, ſich 
bieten Wald » und Waſſergenuß zugerignet; und daß 
alfo ver Königs (falls nicht auch ſchon damals bie 
Biſſener mit den Walachen, ober dieſe mit den nes 
fiorihen Wolochen, d. i. den Bulgaen, verwirret wor⸗ 
den,) nichts von den Walachen feit Tanger Zeit ber 
ſeſſenes, fonbern etwas, was Re, mit Unrecht, 
feit Kurzem an ſich geritten mit den Sachſen gethei⸗ 
let hat ?. SEI man mir noch weiter gufeßen, und 
aus dem Worte Hofpites (Gaͤſte) womit bie Sach« 
fen in einigen Urkunden beehret werben ; ferner dar⸗ 
aus, daß die Biffener, ein ungeriſches Bolt, deſſen 
hier mit den Walachen gebacht wird, fchon im: Naher 

‚1021 in Siebenbürgen waren; (x) nicht minder, 
daß die Walachen fchon Damals die ſteben buͤrgiſche Herr⸗ 
fchaft Kerz als eigen beieflen, und daß ſchon Radul ber 

| Schwar⸗ 

(x) ſ. Haners königl. Siebenblirgens. 14. 6. 17. 
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Sqwarje / welcher noch vor Ende des 13. Jahrhunderts aus 
Siebenbuͤrgen in die weſtliche Walachey zog, und daſelbſt 
das noch fortbaurende chriſtliche Fuͤrſtenthum gruͤndete, ſich 
von Gottes Gnadın Herr uber die ganze Wale: 
„ bey, in Siebenbürgen niedergelaffen, und vom 
Amlaſch biß Sogaraſch geweſener Herzog“ fchrieb;, 
und was man noch ſonſt fuͤr das Alterthum der Wa⸗ 
lachen in Dacien aufbringen mag, den Schluß ziehen, 
daß die Walachen wenigſtens vor den Sachſen in Sie⸗ 
benbürgen gewohnet haben müßten: fo wuͤrde ſich die⸗ 
ſes zwar ohne Muͤhe widerlegen laſſen, wenn es der 
Ort, und mein Vorhaben hier geſtattete. Im hiſto⸗ 
riſchen Theile wird man das Gegentheil bewieſen 
ſinden. Bis dahin räume ich dieſe, meiner Hypothe⸗ 
fe unchaͤdliche Einwuͤr fe ein, weil man durch ſelbige 
das, was ich widerſpreche, naͤmlich: daß die wala⸗ 
chiſche Nation, und Sprache hier im Lande entſtan⸗ 5 
den, oder daß die dacifchen Walachen ale Ueberbleib.. 
ſel der alten daeiſchen Geten und Roͤmer jeberzeit . 
in dieſem Lande geblieben, und nicht aus der groflen 
Walachey, auß den tranddanubianifchen Provinzen in 
weit fpätern Zeiten heruͤber getommen ſeyen, nimmer⸗ 
mehr beweiſen wird. 

— 110. 

Soltm die Gründe, die ich bisher zu Unter⸗ Aus ihrer 
ſtützung meines Satzes angefuͤhret habe, noch nicht Sprache. 

hinreichend ſeyn, einen jeden von der Wahrheit deſ⸗ 
ſelben zu uͤberzeugen, ſo will ich mich noch eines an⸗ 
deren bedienen, den mir der gelehrte Thunman wider 
ſeinen Willen ſelbſt an die Hand giebt. Der Satz, 
den ich zu erweiſen ſuche, iſt neu, und ich bin bloß 
I Theil, g aus 
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aus dieſer Urſache ſchuldig, alles” anzuwenden, damit 
ich den Leſer befriedige, und mich von dem Vorwurfe 

einer, Bermeflenheit befreye, dem ich mich dadurch 
ausſebe 

Ich werde dieſes neue und letzte, aber zugleich 
auch färtfie Argument fo kurz faſſen, als mir mbg 
lich iſt. 

Die Autzo Wlachen, die ich ſchon einigemal ge⸗ 
nannt habe, ſind ein großes und zahlreiches Volk. 
Sie ſollen über die Hälfte der Einwohner in Thra⸗ 
chen, und Uber drey Biertheile der Bewohner Ma> 
cedoniens und Therfaliend ausmachen. Sn Alb 
nien ſttzen auch viele, Sie reden eben biefelbe Spra⸗ 

che, als ihre Brüder bieffeitd der Donau ; nur if fe 
mit griechiſchen Wbrtern flärker vermiſcht. Sie find 
keineswegs aus Dacien hinüber gefommen. Seit 750 
Jahren heiſſen Re ſchon Wlachen, und von ihrer 
Sprache finden fih fchon Spuren aus dem ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte. Sie nennen fich felbft Rum⸗ 

—maoje, ober Rumunje.. So weit Thunman nach der 

Wahbrheit. Cy) 
Ä Hintende Wlachen nennen die Griechen fie 
um Gpotte , weit fie bie daciſchen, bey de 
nen fie ihre Gelbheutel fpicken, Für beffer Halten. Daß 
die meiften Städte in dem mitteländifchen Thracien , 

” Macebonien und Tpeflalien bloß von Wlachen bewoh⸗ 
net waͤren, habe ich nie gehdret; vielmehr haben mich 
Landebleute von ihnen verſichert, bey denen ich mich 

daruͤber erkundigte, daß Be auſſer Moskopolis keine 
einzige Stadt bewohnten. Vermuthlich gehbren die⸗ 

je 

Ci. 6.174 

4 
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jenigen , die wir in Slavonien und Kroatien zu gan⸗ 
sm Dörfern angefeflen finden, zu eben dieſem Volke, 
ob fie ſchon dermalen nicht mehr walachiſch, fondern 
beynahe ganz flavifch fprechen,, wie es fich aus eben 
dieſem Pleinen Unterfchiede in ihrer Sprache und aus 
ihrer walachifchen Tracht und Neligion nicht anders 
muthmaßen laͤßt. Doch dies gehdret nicht hieher, 
wohl aber, daß ſie die daciſchen Walachen ehender 
verſtehen, als ſie von dieſen verſtanden werden. Dies 
wmt daher, weil fie ſeit ihrer Trennung viele. grie⸗ 
chiſche Wörter in-ihre walachiſche Sprache aufgenom⸗ 
men haben. Indeſſen reden beyde Volker ein und 
ebendieſelbe Sprache, Wer daran zweiflen wollte, 
darf nur das kutzowalachiſche Wortregiſter aufſchla⸗ 
gen, welches Thunman feinen Unterſuchungen hat bep⸗ 
drucken laſſen. (2) Bey aller Schwierigkeit, die ſich 
zeigt, wenn man das Walachiſche aus griechtſcher 
Schrift leſen full, die eine Menge walachiſcher Buch⸗ 
Ruben, beſonders aber dad C und G, nach der wälfchen 
Ausſprache tſch und dfch vermiflee-, und bey ben vie» 
Im Fehlern, die fich in den Abdruck dieſes Derzeich 
niſſes eingefchlichen Haben, ‚finde ich doch gleich auf 
dem erfien Blatte fehr viele kußowalachiſche Worter, 
weiche rein bacifchinalachilch find. Als Igumenu 
em Abt, Angelu Engel, Wafu ein Geſchirr, Waka 
eine Kuh, Santu heilig, Spinu ober Spinare da6 
Krem, Braza Ellebogen, oder der Arm, KRaſtra⸗ 

wetzu Surten, Rotu eine Elle, Kumparare das 
Kaufen, Agorida die Beere in Fruͤchten, Akru 
ober agru ſauer, und wild, Golu leer, Fraͤte Bru⸗ 

ge ber, 
- 

— n — — — ——— 

G) Cit. 1. ©. 181. bis 239. 
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der, Sandſche oder Sindſche Blut, Intregu ganz X. 
(denn fo füllen diefe beyden Leßtern Worte ausgeſpro · 
chen werben, aber nicht Santze und Ntregku, wie fle 
nach griechifcher Weile, aber undeutlich im Regiſter ge» 

ſchrieben And) Auſ nicht abuͤde, ich Höre, Narr 

öfehine , Ufer, Hand, Skump theuer, Skulukuſta wal. 
Cokuſtie Heuſchrecken, Sare Salz, Matſchend mah⸗ 
len, wal. Unge Undſche ſchmieren, Sarına wal. Saina 
Mehl, Altu anderer, Kalu das Pferd, Wulpe Fuchs, 
und ſo in den folgenden. 

Um nun von den Veraͤnderungen, die dieſe bey» 
den walachiſchen Sprachen, bie. kutzowlachiſche, und 
die daciſchwlachiſche, feit der Trennung biefer beyden 
Volker innerhalb ſechs bis ſtebenhundert Jahrey erlit« 
ten, nichts zu erwaͤhnen; ſo moͤchte ich doch gerne 

wiſſen, ob es moͤglich ſey, daB in zweyen fo weit. 
von einander abgelegenen Ländern, als z. B. bie Mol 
dau, und Albanien, oder Macebonien find ,; unter 
zwey ober mehreren verfchiedenen Vblkern und zu vers» - 
ſchiedener Zeit ein und eben dieſelbe Sprache habe ent⸗ 
Rieden Tonnen ? Keine Gegend unter der Sonne, 
fagt Thunman, Hat Häufigere Nevolutionen erlitten. 
Tpracien hat Einivohner gehabt von wenigſtens breys 

zehn bis vierzehn verfchiebenen Bolkerklaſſen. Welch 
eine Vermiſchung muß daher in Sprache, Lebensart, 
und Gewohnheiten entflanden feyn! (a) Die thraci⸗ 
ſchen Einwohner Theflaliend, Macedoniens, und des 
eigentlichen Thraciens C Fährt er auf ber andern Sei ⸗ 
te fort )’ Haben, wie es ſcheint, fehr frühe die Spra⸗ 
ehe der Romer ihrer Herren zu reden angefangen : aber 

| der 
a 

(a) Cit. 1. 6. 3%. 
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ber gemeine Dann fprach fie niemals rein, verſtuͤm⸗ 
meite die Wörter, und vermengte id mit Wörtern, 
und ⸗Redensarten aus feiner Mutterſprache. So that 
man in Spanien, in Gallien, und überall, wo bie 

Admer lange herrſchten. Die rbmilche Bauerſprache 
war eigentlich die Sprache der Provinzen, wo fie mit 
ben Kolonien Hinfam. Daher auch fo viel Wörter 
in der Sprache der Wlachen, die man für neu italies 
niſche, aber unrecht Hält, weil man fie in ber romi⸗ 
fhen Bürgeriprache nicht findet. 

Diefe letzte Anmerkung ift unverbeſſerlich, und 
neun man je mit einer Sprache erweiſen kann, daß 
der gemeine Mann bey ben Romern nicht fo geſpro⸗ 
den Hat, wie es bie Gelehrten fchriehen, und baß 
überhaupt das Lateinifche nicht nach Art ber Teutichen, 
Engländer, und Franzoſen, fondern fo wie ed nach bey 
den Waͤlſchen gefchieht , ausgeſprochen worden: fo iſt 
es die bisher fo wenig bekannte walachiſche Sprache , 
durch weiche man biefe® beweiſen kann, wie unten in 
einem beſonderen Abſchnitte gezeiget werben ſoll. 

Aber glaubte denn Thunman, daB bey den ge» 
weinen Römern nur eine Mundart üblich gemeien ? 

Hat er ſich bereden koͤnnen, daß die römiichen Kolo ⸗ 
nien, dieſes Geraffel von einem Geflnde, aus dem 
sangen romiſchen Reiche, welches Trajan nach Dacien 

ſchickte, eben fo, and nicht anders als die ebmifchen 
Pflanzbuͤrger, die nach Thracien, Möflen, und in 

dortige Provinzen gingen, lateinisch gefprochen Habe? 
Dies Hiefle etwas behaupten wollen, was ber allı 

täglichen Erfahrung aller Länder und aller Sprachen 
widerſpricht. Sch ſetze aber, was doch der Geſchichte 

entgegen iſt, und was unmbglich geſchehen ſeyn kann, 

Daß lauter Romer aus ein und eben derſelben Pro» 
&3 vinz 
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vinz, lauter romiſche Landesleute, bie einerley lateiniſche 
Mundart hatten, ſowohl nach Thracien und Moͤſten u. ſ.w. 
als nad -Dacien gekommen wären; wie ſollte nicht 
in Dacien unter den daciſchen Seten. , unter den nach» 

herigen teutichen und ſlaviſchen Boͤlkern eine andere 
walachifche Sprache als unter ben Einwohnern Thra⸗ 
ciens von wenigſtens dreyzehen bis vierzehn Voͤlker⸗ 
klaffen, weiche, wie Thunman ſelbſt gar wohl einge⸗ 
ſehen hat, die von den Roͤmern allenthalben einge⸗ 

führte romiſche Sprache verflümmelten, und mit Wor⸗ 
tern und Redensarten aus ihrer Mutterſprache ver» 
mengten , aus der Lateinifchen Sprache erwachſen feyn? 
Matt betrachte nur ben Abſtand ber franzdſiſchen 

ſwvaniſchen, und waͤlſchen Sprache von einander, ja 
ich fage noch mehr: mar merke nur auf ben Unter⸗ 

ſchied zwiſchen den fpanifchen Mundarten, die 3. B. 
in Katalonien, in Kaftilien, .in Grenada , ober den 
waͤlſchen Dialeften, die in eben bemfeiben Lande z 
B. in Venedig, Mapland, Florenz, und in Sala 
brien gefprochen werben : wird jemals ber Wälfche 
einen Franzoſen, ober der Franzoſe einen Spanier, 

ja auch nur, der Kalabreſer einen Benetianer verfiehen, 
ehe er feine Sprache durch bie Bücher, ober durch 

den Umgang eriernet Hat? Died aber kann der Kutzo⸗ 
wlach aus Macedonien fowohl, nis ber aus Rume⸗ 
lien; er verfiehet den Walachen, ber im hotiner Dis 
ſtrikte fißet, chen fo gut, aid ben an dem Marufch, 
und Altfluß, ober den, dee in der Marmarofcher, 
Ugotſcher, Sathmarer, oder Beregher Geſpannſchaft 
in Ungern wohnt. Sie reden eben dieſelbe Sprache, 
als ihre Brüder dieſſeits der Donau, nur iſt fie mit 
griechiſchen Woͤrtern ſtaͤrker vermiſcht. Dies raͤumt ie 

Thun: 



vie es ihm bey dieſen Worten nichteingefallen if, daB 

—- 

+ 
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Wumman ſelber ein. Ca) Ich kann nicht begreifen, 

fe, die thrneifchen Wlachen, einmal ein Bolt mit den 
daciſchen Walachen muͤſſen ausgemachet haben. Sie 
ſind keineswegs aus Dacien hinüber gekommen, ſagt 
er in einem Othemzuge, das gebe ich zu, aber die 
transalpiniſchen ſind aus dem Lande der Kutzowlachen 
nach Dacien gekommen; man wollte denn annehmen, 
daß die Roͤmer und Dacier in Daeien ſchon walas 
bitch geſprochen Hätten, ehe ſie vom Kaiſer Aurelian 
nach Moͤſten uͤberſetzet worden, welches zu erweifen 
aber wegen ihrer Verwandſchaft mit den ſlaviſchen 
Sorachen ſchwer hergehen wuͤrde. 

Aber noch Leichter lieſſe ſich dieſes behaupten 
als daß die walachiſche Sprache nachher in Dacien un» 
ter lauter teutſchen, und ungeriſchen Boͤlkern, den 
Sothen, und ihren Bruͤdern, dann ben Hunnen, 
Awaren, Bulgarn, Petſchenaͤgen, und Komanern ent⸗ 
ſtanden ſey, fie, die kein einziges ungeriſches Wort 
in ihrem ganzen Umfange aufzuweiſen hat = eine Er⸗ 
innerung, welche man nicht oben dahin anhbren muß, 
wenn man die daciſchen Walachen nid Abkoͤmmlinge 
der trajaniich »daciihen Römer, und als Aborigenen 
biefee Länder erklären will. unter biefen aber müßte 
fe nothwendigerweiſe entſtanden ſeyn, wenn die Wa⸗ 
lachen, ober wie man meynt, bie daciſchen Abmer nie» 
mals aus dieſem Lande weggekommen waͤren. Ge⸗ 

CKC4 wiſ⸗ 

b Bermusplig ans dem Grunde, weil es ihm Eholcondis 
6. 168 fo deutlich gelagt hat: Etin ea Pindum 

— quem Blaci incolunt, quibus eadem oum- 
Dacis lingaa eſt, nec quidquam ab eis differunt, 
Fe iftrum accolunt. Cfr.Stritter cit. 1. in Bulgaricis 

272. . 



Thunman mit Grunde muthmaflet, fo Tann man gleich 

| 
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wiſſe Worte, bie die walachiſche Sprache mit der 
waͤlſchen, auſſer ber lateiniſchen gemein hat, 
mögen auch ſchon in der roͤmiſchen Bauerſprache üblich 
geweſen feun. Aber ich zweifle, daß fie völlig fo ge⸗ 
‚blieben ſeyn, wie file damals ausgefprochen wurben. 
Eine Sprache umzubilben, zu einer ganz anberen 
Sprache. umzubılden, erfodert mehr ald etwa anberts 
halb Hundert Jahre, fo lange nämlich bie Roͤmer in 
Dacien geherrſchet Haben, 

Ich rede nur von den lateiniſchen Woͤrtern, 
nicht von den ſlayiſchen, die ganz gewiß ſpaͤter in 
dieſelbe gekommen find. Wir Haben davon einen Bee 
weis, und ein Beyſpiel ſchon aus dem fechften Jahr⸗ 
Bunberte an ber Begebenheit, die und Theophanes, 
(b) und aus ihm Thunman (c) von dem unglüdli» 
hen Mißverſtande der walachiſchen Worte Torna, 
Fratre erzaͤhlet. Zween roͤmiſche Generals, Komen⸗ 
tiolus und Martinus, wollten den Chagan der Ava⸗ 
ren uͤberfallen, der kurz zuvor einen andern romiſchen 
Feldherrn den Kaſtus geſchlagen hatte. Im Anrücken 
fiel von den Laſtthieren eines um; jemand, der es ſah, 
rief dem Beſitzer des Thieres in der Landesſprache 
zu: Torna Torna Fratre, daß er umkehren, oder ihm 
wieder aufhelfen moͤchte. Die romiſchen ober wala⸗ 
chiſchen Soldaten, die dieſes Zurufen gehbret, glaub⸗ 
ten, daß der Zeind über ihnen wäre, ergriffen bie 
Flucht, und erhuben ein ſtarkes Gefchrey: Torne, 
Torna, man follte zuruͤck. Geſchahen biefe Worte 
nicht in wälfcher „ fondern wmalachifcher Sprache, wie 

ad» 

(c) Chron. A: $. Mauric. p. 218. 
(d) 1. cit. ©. 341 - 42. 
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abnehmen , wie ſehr fich dieſe Sprache feither abgeaͤn⸗ | 
dert hat. Sratre wird weber mehr auf walachiſch, 

weber auf wälfch geſprochen, fonbern Sratie, Srate, 
Sratello ; Torna aber bedeutet im Walachifchen anitzt 

wedgr umkehren , wie im Waͤlſchen, weder aufhelfen, 
sber aufladen, wie damals im Walachiſchen; wohl 

aber beißt ummerfen iso auf Walachiſch riftornd, 
welches vermuthlich von eben bemfelben Worte her⸗ 
bhmmt; umkehren aber intoradfche, und aufladen ins 

karka, welches von dem wälfchen Caricare wenig ober 
gar nichts verfchieben iſt. Bis aus dem Walachi⸗ 
ſchen des ſechſten Jahrhunderts Torna Fratre das 
hentige intordſche inkarka, ober Riſtoarna FSratie 
ward, wie viele Zeit, und Jahrhunderte vergiengen 
da nicht? Und geſetzt, es haͤtten ſchon unter den 
Roͤmern Slaven in Dacien gewohnet; geſetzt, dieſe 
daciſchrbmiſche Bauerſprache Hätte ſchon dort ihre 
flaviſche Worter aufgenommen, wie haben eben die⸗ 
ſeiben Woͤrter auch in die thraciſchwalachiſche Spra⸗ 
che jenſeits der Donau am aͤgeiſchen Meere, und noch 
weiter von Dacien abgelegen kommen koͤnnen? 

BSielleicht von den dortigen Slaven, die von ganz 
. bern Stämmen waren, und alfo vermuthlich ganz 
anders ſlaviſch fprahen? — Diefed mag zu einem 

Beweile genug gefagt ſeyn, daß bie walachiſche Spra⸗ 
ı de nicht unter den Roͤmern, vielmeniger, unter ben 

- 

sothiichen , und ungeriſchen Volkern in Dacien ent⸗ 
Banden if, mithin , daß auch die walachifhe Nation 
nicht von den baciichen Romern hergeleitet werben 

Im Folgenden will ich zeigen, daß die Walachen 
mt die im mittlern Alter aus Aſten gekommene 
Volochen des Neſtors, ober die Bulgarn ſeyn Sonnen, 

565 und 
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und dieſe Gruͤnde mögen a vechtfertigen, warum 65 
ſowohl bie Lutzowlachen ‚ als meine daciſchen Wla— 
chen für ein Gemiſche von thraciſchmoͤſtſchen Romern 
und von Slaven halte. 

& 111; 

Sn allen GSeribenten , die von ben Bulgarn 
handeln, Stellen zu finden, welche dieſes Volk mit ben 
Wlachen verwechſeln, oder Begebenheiten, bie dem 
einen angehbren, den anderen zueigen, und ’beybe 
als ein und daſſelbe, ober als zwey verbundene Bhiker 
mit einander noch aus Allen nach Dacien kommen 
laſſen, if ein Verfahren, über welches man fich nicht 
fd ſehr verwundern wirbe, wenn man bebächte, daß 
bie Benennung Wolsche ,. wo nicht in dem Worte 
Bulgar felbft, doch ganz ficher ‚unter dem Namen 
Balach, Walach, ober Wlach ſtecke, der ein Konig 
der, Sabiren geweſen; deſſen Wittwe im I. 327 für 
die Romer Krieg führte, und von dem biefe Wolo⸗ 
chen, Wlachen oder Walachen vielleicht ihren Namen 
erhalten haben. Denn nichts iſt gewiſſer, als daß 
‘eben das Land, wo die Sabiren und Utiguren jen⸗ 
ſeits des maͤotiſchen Sumpfes gewohnet haben, die 
aͤlteſten bekannten Wohnſttze ber alten Wlachen gewe⸗ 
fen, wo fie auch Abulghazi, Plan + Carpin, und der 

- Mond Baco Hin verſetzen, unter weichen ber letzte 
ausdruͤcklich verſichert, daß die europaͤiſchen Wala⸗ 
chen von hier ausgewandert wären. Died ungefaͤhr 
ift die Sprache, bie der fel, Prof, Thunman in feie 
nen Anmerkungen über bie allgemeine norbifche Geo 
ſchichte ded Hrn. Prof. Schlbtzers führer, allwo er 
auch noch in-biefe ausdruͤckliche Worte ſich beraustäßt: 

„ die 



. 
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» Die Bulgarn, mit denen um diefe Zeit (es iſt bie 
NRede von der Mitte des ſtebenten Jahrhunderts ) 
w bie Walachen zuveriäßlich verbunden waren, kom⸗ 
„ men Bäufig in ber Geſchichte der folgenden Seiten 
„ unter dem Namen Wlachen, oder Walachen vor, 
„ und ich zweifle im geringften nicht , daß fe. die 
n Bolochen des Neftors find. (e) . 

Wer diefe Stellen nur ein wenig überbenfet, und 
wit demjenigen zuſammenhaͤlt, bie bey dem angefüͤhr⸗ 

- ten Author denenſelben unmittelbar vor = und nachge» 
hen, wird ſichs gar nicht einfallen laſſen, daB Thun 

man unter dieſen Walachen ober Wolochen nicht eben 
falls die Heutigen Walachen verfiehen follte. Sm ſei⸗ 
nem ſpaͤtern Werke, oder in den Unterſuchungen über 
die Gefchichte der dfilichen europaifchen Völker, wel» 
ches ich Schon einigemal angeführet habe , geſtehet er ſo⸗ 

gar, daß ſchon der ruſſiſche Neſtor, wie wir ihn an⸗ 

jetzo Haben, den Wolochen eine Begebenheit zuſchrei⸗ 
be, die er kurz nachher den Bulgaren zueignet; daß 
der nubiſche Erdbeſchreiber auch Walachen, die er Tuͤr⸗ 
ten nennet, nach dem noͤrdlichen Aſien gu verſetzen 

ſcheine; daß auch Rubruquis einige Wlachen für Mache 
Sam dee Baſchliren, eines aſtatiſchen Volkes, ausgebe; 
tung er geſtehet, daß Schriftſteller von Anſehen for. 
wohl in unſern, als in den verfloſſenen Zeiten bie 
Bulgaren und Walachen für ein und ebenbaflelbe aſta⸗ 
tiſch ungeriſche Bolt gehalten Hätten. (f) 

Aber Hier erſt entdecket er feine wahre Meinung! 
hier erſt widerlegt er dieſe Stellen, und if bemuͤhet zu 

gen,. daß das Wort Wlach unter den Slaven ent⸗ 
ſtan 

8 S: €. — f. 
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flanden, welche bie daciſchen ſowohl als thraeiſchen 
Nomaden mit dieſem Namen, der in allen ſlavi⸗ 
fen und faſt in allen europäifchen Sprachen einen 

- Herumfchweifer oder Hirten, und eben fo viel, aldim . 
Tuͤrkiſchen, und Perfifchen Dſchiuban, Cder türkifche 
Namen der Walachen ,) bedeutet, zum Spotte belegt 
Hätten; und behauptet , daß bie vornehmfte, vielleicht 
bie einzige Veranlaffung , bie Walachen und Bulgarn 
miteinander zu verwechleln, und jene, wie biefe aus 
Aften kommen zu laſſen, aus der, durch Afan im Fahre 
1186 zu Stande gebrachten Verbindung der thracifchen 
lachen mit den Bulgaren entflanden fey. Denn bar 
ber (ſetzet er Hinzu) nahmen bie kummerlofen Schrift 
ſteller der naͤchſt darauf folgenden Zeiten Gelegenheit, 
aus beyden Volkern ein einziges zu machen, Diele 
Vorurtheil Hat Gch feit dem immer erhalten, und 
Schriftſteller von Anſehen haben ed in unfern Tagen . 
wieder rege gemacht. Aber kein alter, Tein byzanti⸗ 
nifcher,, Fein illyriſcher, ober fonft benachbarter, und 
von ber Wahrheit unterrichteter Schriftfleller hat jemals 
dieſen Fehler mitgemachet, fondern ben gehörigen Un⸗ 
terſchied zwiſchen Wlachen und Bulgarn immer beob⸗ 
achtet. And dieſer Unterſchied wird durch bie Sprache. 
beyder Volker vollfommen Heftättiget. Dann führee 
er aus dem Presbyter Diokleas eine Stelle an, aus 
welcher fich ergiebt: daß, wie bie Bulgarn Macedo⸗ 
nien einnahmen , die heutigen Walachen unter bem Na⸗ 
men der Htbmer fchon ihre eigene Provinz in bortiger 
Gegend beſeſſen, (g) und fagt endlich in einer Anmerkung: 

20 | Die 
— ————— — — — ——— —— — 

————— 
qui illo tempore Romani vocabantur, modo vero Mo- 
rovlachi, hoc eft, nigri Latini vocantur. 
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das thraciſchwlachiſche Mortregifter durchgeſehen, ha⸗ 

An einem andern Orte beweiſet Thunman, daß 
die Bulga keine Slaven waren, ob fe ſchon heuti⸗ 
ges Tages ſlaviſch ſprechen, auf folgende Weiſe: Nach 
dem Nicephor (cit. 1) gehbrten fe zu eben der Bol⸗ 
kerklaffe, als die Kutriguren, und waren alſo Bluts⸗ 
freunde der Ungern. Ihre Sitten und Gebraͤuche, ſo 
viel als man ſie kennt, ihre Lebensart, und ihre gan⸗ 

ze Berfaſſung, waren fo wie bey den alten. Ungern, 
mehrentGeild türkifh. Ihr Fürft wird bey dem Pres⸗ 
Suter Diokleas Chatzan genannt. Alle ihre Nomina 
peopria gehen gänzlich von bem Slaviſchen ab, und 
fommen dagegen mit den Ungeriſchen ſehr uͤberein; dad 
Bott wird beym Nicephor, wie die uͤbrigen ungeriſchen 

Staͤmme dfters Hunnen Ot'wor BEAYagoı genannt ; und 
von den Sohnen des Königed, der zu den Zeiten Kon⸗ 
Rantind Porphyrogenneta regierte, Hatte ber ältere den 
Remen Artikinos, und ber andere Bulias Tarkan; 
LTarkan war eine Würde bey den Türken fchon zu ber 

Zeit, da ihrer zuerſt in ber Gefchichte gedacht wird — .. 
er Name Han, war bekanntlich ein Titel, dem die 
Zarten nur ihren vornehmften Prinzen gaben.. Arti⸗ 
tmod, und Bulias Treffen fich wohl auch aus der tür 
hen Sprache erklären, — Dieſes Türkifche Hatten 
wol die Bulgarn aus ihrem erften Vaterlande mit fich 
Kracht. Aber nachdem fie ſich in Moͤſten niederge⸗ 

laſ⸗ 
— 

(h) cit. 1. S. 357. Not. c, 

die Bulgarn waren von ebenbemfelsen Volterſtamme 
de die Ungern. Aber Ungern, bie auf meine Bitte 

ben feine Spur eines Achten ungerifchen Wortes batı | 

in gefunden. (h) 
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Weiterer 
Beweis des 
Borigen. 

laſſen ‚ und daſelbſt mit den, vor ihnen im Lande 
mwohnenden Slaven vermücht Hatten, verlernten fie nach 
und nad) bie Lebensart ihrer Vorfahren, und fo gar 
ihre Sprache, und die flavifchen Sitten und Spra 
che wurben die herrfchenden, (Ci) | 

Sch Habe’ biefe Stellen vorausſchicken muͤſſen, weil 
fie mich -ehender zum Zwecke führen, nachdem ih ab» 
giele, und zu den Saben ‚ bie ich jetzo daraus ziehen 
werde. 

G. 112. 

Die Bulgarn find urſpruͤngliche Ungern: dieſes 
iſt der erſte Satz, an dem nun ſchon niemand mehr zwei⸗ 
felt. (K) Sie haben in der heutigen Bulgarey die 
bensart, und ſogar die Sprache der Slaven angenom⸗ 
men; dieß iſt leicht möglich, und die Erfahrung übers 
zeuget und, daß es geſchehen it, umd um fo gewiſſer 
iſt es fo gefchehen, weil unter allen ſlaviſchen Munde 
arten die Bulgarifche bie einzige ifk, die von ben an⸗ 
beren ſlaviſchen Volkern, ed feyen Stavonier, Katzen, 
Kroaten, Schlawacken, Böhmen, Polacken, oder 
Nuffen , kaum oder gar nicht. verfianden wirb, weilfle 
noch viele ungerifche Wörter beybehalten hat. Mun 
wollen wir feßen, die Pulgarn und heutigen Walachen 
wären eineriey Volk, fo müßten wirdie Bulgarn, die 
die Bulgarey beſetzten, und ſlaviſch fprechen lernten, 
von jenen, die bie thracifchen, macedoniſchen, und 
andere romiſchen Länder einnahmen, abfondern, und.‘ 

an» 

(i) ibid. Kber die aligemeine Sefchichte der Bbiker am ſchwar⸗ 
gen Meere S 

Ck) dem Abts — Nalen und Diſertationen. 
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annehmen , daß bie erſten die bloße ſlaviſche mit Bey 
Schaltung einiger Woͤrter aus ihrer. alten ungerifchen 
Sprache angenommen, bie letzten aber ihre Mutter⸗ 
forache ganz vergeſſen, und ſich zu einer mit der latei · 

niſchen ſchon vorher vermifchten flaniichen Sprache, 
weiche wir heute walachifch nennen, gewohnet hätten. 

Ein dritter Fall laͤßt fich Hiebey nicht gebenten. Der 
erſte fireitet mit der Gefchichte, und mit dem Umſtan⸗ 
de, daß die walachiihe Sprache auch unter der bul⸗ 

gueifchen gängig war; daß unter den Bulgarn von je⸗ 
ber auch Walachen wohnten; daß die Walachen ſelbſt 
Mofer d. i. Bulgaren genannt werben. CI) Greift der 
zweyte Fall Platz, fo Folget, und bie zuvor aus dem 
Thumman entliehnte Stelle des Preöbpter Diokleas, 
die da faget, daB die Bulgarn nach Macebonien auch 
das Land der Lateiner,, welche damals Rdomer, jebo 
aber. Morowlachen, ober ſchwarze Lateiner genannt were 

den, eingenommen, beglaubiget es noch mehr, daß 
auf dieſe Weile ſchon eine walachiſche Nation, Pros 

vinz, und Sprache, 05 fchon noch nicht unter biefem 
Kamen, fondern unter jenem ber Lateiner, oder Rd⸗ 
mer d. i. dee Rumunp, ſchon vor der Ankunft ber Bule 
gan jenſeits, aber nicht biefleite ber Donau exiſtiret 
habe; mithin bie Bulgam und Walachen nimmer 
wehr ein einziges Bolt vorkellen konnen. Denn daß 
ein Theil der Bulgarn, nachdem er von Slaven, bie 
etwa vorher diefe thraciſchroͤmiſche Sprache von ben 
bortigen Romern erlernet, und mit ihrer Rutterſpra⸗ 
de verdorben Hatten, chem dieſe verdorbene, num for 
fenaunte walachiſche Sprache angenommen, desbalb 

| | wech⸗ 

— - 

(I) Barbaros Hami montis accolas,, quos olim Myfios, 
annc VIachos vocant : Niczt, Chonistes L,I- p- 194. 

\ 
N — 
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wechſelweiſe bald Walachen, Bald Bulgarn follfe genen⸗ 
net worden ſeyn, iſt eine Muthmaſſung, die nicht nur 
allzuviele Abwechſlungen, zu viele Thatſachen vorausſetzet, 
fondern auch dem eigenthuͤmlichen einheimiſchen Namen 
der Rumunÿ, oder Romer, wie ſich unſere Walachen 

ſelber neñnen, zuwiderlaͤuft. 
In ſo weit alſo, daß Thunman die beutigen Wa⸗ 

lachen von ben Bulgarn nach ihrem Urſprunge unter 
ſcheidet, bin ich mit ihm vollkommen eines Sinnes; 
und ich ſehe nicht ein, wie jemand dieſen Satz mit ei» 
nigem Beſtande zu widerlegen anf fich nehmen wolle; 
ja ih muß mich vielmehr verwundern, wie Thunman 
die Widerlegung der Nachrichten von aflatifchen Wolo⸗ 
den, die neben dem Lande ber Bafchkiren gewohnet, 
und mit den Bulgarn aus Aflen nach Dacien geloms 
men, fich fo fauer werben ließ, daß er fogar die Zeug» 
niſſe, die. doch in feiner Anmerkung wider ben Heren 
Profeſſor Schlößer bey ihm fo viel galten, in feinem 
zweyten Werke ganz und gar zu entfräften fich alle Muͤ⸗ 
he gab. Sollte wohl die bloſſe willkuͤhrliche Etymo⸗ 
logie ded Wortes Vlach dieſe Sinnedänderung bey ihm 
gewürfet Haben? Recht aͤngſtlich erklärt er und, daß 
auf Polnisch ein Herumfchweifer Blakacz und Wlocze- 
ga, auf Ruſſiſch Wolokita; ich ziehe auf Ruſſiſch 
Wleku, und Woloku, auf Polniſch Wlocze; id 
ſchweife herum, auf Polniſch Blakam, und Zawolocze 
heiße; daß na dem Lucius deR. Dalm. p. 384 in 
der dalmatıfch ſlaviſchen Sprache Wlach, einen in den 
Bergen ſich aufhaltenden Hirten bebeute, und bey ben 
Niederbretagnern Flach, bey den Schweden und ee 
Iändern. Flacka, Flaka, und Wräka, und bey ben 
Altdeutihen blenken, Herumfchweifen, fagen wolle. 

Obne 
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Ohne dem geſchickten, und fuͤr die Wiſſenſchaften 
zu fruͤhe verſtorbenen Profeſſor Thunman ein Kompli⸗ 
ment zu machen, werden ihm alle Kenner Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß dieſes beſſer etymologiſtret ſep, 
als wenn er das Bort Vlach mit einigen feiner Vor⸗ 
sänger von einem gewiſſen Flaccus, der nach dem 
Ovidius nicht weniger als um tauſend Jahre ehender, 
als der Name Blach in der Geſchichte vorkdumt, in 
Kleinſeythien kommandirte: 

Præfuit; his græcine locis modo Flacns, eff illo 
Ripa Farax Iſtri fub duce tura fuit, (m) 

oder wie es andere gethan, vom griechiichen LZAM und 
änıs, Axiöoc ‚ausweichen fie dad Vallachis, welches 
fo viel, als einen guten Schüsen mit Wurffpieflen ber 
deuten kann, erzwungen haben; ober wohl gar mit 
noch andern von dem aitdeutſchen Worte, Wallen, 
von den Wallonen, Wälfchen, und wer weiß, aus 
was für andern ſinnreichen Anfpielungen mehr herge⸗ 
Jeitet Hätte. Aber zu was Ende Hatte Thunman von⸗ 
abthen, die Zeugniffe von den afatifchen Wolochen, auf 
bie er erſtlich ſo viel Bauete, in der Folge verbächtig 

| zu machen? Warum mußte er für dad Wort Wlach 
ober Walach einen ſlaviſchen und europäifchen Urfprung 
erkunſteln, da er ſelbſt einen fabiriichen , ober bulga⸗ 

riſchen, ungeriſchen Koͤnig Balach, Walach, oder 
Wlach kennet, da der ruſſiſche Neſtor, der nubiſcht 
Erdbeſchreiber Rubruquis, der Mönch Baco, Abulg⸗ 
ai, Plan Carpin, und vieleicht andere mehr nah 
ftinem eigenen Geſtaͤndniſſe ber. afatiihen Wo lochen 

- 

- [2 

(m) Ex Ponto L. 4 

DL Sans. D 
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oder Wiachen gedenken, bie in der Gegend⸗ aus wet⸗ 
cher die Bulgarn und Ungern herkamen, in dem Lan⸗ 

de der Sabiren, Ktutriguren, ober Ungern jenſeits des 
maͤotiſchen Sumpfes neben den Baſchkiren vormals ge⸗ 
wohnt hätten ? Geſchah es, um nicht in die Verle⸗ 
genheit zu gerathen, den heutigen Walachen eine un» 
gerifche Herkunft zu geben, ſo finde ich feine Sorg⸗ 
falt, und Bemuͤhung überflüßig. . Dev Name Wlach, 
Walach oder Woloch mag ſlaviſch, oder ungeriſch, 
von dem Koͤnig Wlach oder von dem Fluß Wolga, wie 
Bulgar hergenommen ſeyn; er mag einen Hirten, 
Herumſchweifer, oder was anders in dieſer, ober jener 
Sprache bedeuten, fo ift doch mehr ald ein Fall mög» 
lich, wie der Mame der aflatiichen Wolochen, die mit 

den Bulgarn eben daſſelbe Volk ausmachten, ober bach 
mit demſelben aus Aſien nach Dacien, und von bort 
in die heutige Bulgarey, und dortige Länder kamen, 
auf bie in denſelben wohnende Romer, bie num fchon ein 
mit flavifchen Worten, vermiſchtes Latein rebten, Über 
gangen if. Die Walachen wohnten an dem Berge Haͤ⸗ 

mus in der Bulgarey, und anberwärtd mit den Bul⸗ 
garn vermifcht,, noch ehe fie unter dem. Afan von bem 
Iſac Angelus abfielen, und das vlachiſche bulgariſche 
Reich errichteten. Schon biefer Umſtand allein war hine 

zeichend, nicht nur bie entfernten, auch die benachbar⸗ 
“ten byzantiniſchen und illyriſchen Volker und Schrift _ 

- Keller dieſer Zeiten zu verführen, baß fie bie Nbmer 
mit den Bulgariichen Wolochen verwechſelten, und ben 
erften den Namen diefer letzten zueigneten. Sie kann 
ten außer den Slaven nur zwey Bdiker in biefen Pro+ 

vinzen, wovon das eine Slaviſch, mit Ungeriſchem, 
das andere Latein mit Slavifchem vermiſchet, ſprach. 
Der Name der are, den die Wlachen in ber Bul⸗ 

. 9% 
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ey erſtlich führten, mar veraltet, Ind zu allgemein. 
Lie Benennung Nbmer, Rumunt, wie ſich die Was 
lachen feibR nannten, war auf bie Griechen in dem 
Sorte Romäiübergengen. Dieſe Hörten aber vom 

 Bulgarn, und von’ Wolochen, ober Wiachen ren: 
was war natürlicher, als da Re unter ben letzten bie 

vormalige Myfier, die Rumunios verfianden,, und ihnen 
bdieſen Namen beylegten, der doch nur einen Lheil der 
Balgarn eigen war; und daß dieſe eigentlichen bulga⸗ 

riſchen Wolochen in der Folge unter dem gemeinſchaft⸗ 
Umen Namen ber Bulgarn mit eitbegeiffen wurden ? 

Mit diefer Erklaͤrung kommen wir auf den Grand 
des Namens Walach, ohne daß wie daS Volk zu Ins . 
gern zu machen, oder die fo vielfaͤltigen, umfänbii 
den Zeugniſſe von den aflatifchen Wolochen, deren Zur 
verlaͤßigkeit ſich nicht in Zweifel ziehen laͤßt, zu ver 
werten. gendthiget waͤren, und dieſes iM die Urſache, 
warum ich den Namen dieſer Nation nicht mit zweyen 
U Wallachen, wie er im Teutſchen unrecht Lauter, 
fondern mit einem I Walache, wie er in allen andern 
Sprachen, im Franzdſtſchen, Waͤlſchen, und Ungeriſchen 
geſchrieben wird, und wie er nach feinem wahren Ur 
frunge von den Namen Wlach, und Woloch eigent⸗ 
lich lauten fol, durchaus geichriehen Habe. 

Was aber Thunmans etymologifche Bedeutun 

dee Sprache der deutigen Staven nichts andere al eind 
nen Italiener anzeiget, fo überlaffe ich es andern zu tr 

urheilen, ob ber Name eines Herumfchweifers ben’ 
iſtatiſchen Wolochen, welche von ber mäotifchen Pfüge 
Bid an das aͤgeiſche und abriatifche Meer Hundert Pro» 
Singen durchzuſtreichen Hatten, nicht angemeffener mw, 

us den rowmiſchen ober thraciſchen Walachen, ober Nur 
Da mu⸗ 

J 
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munen, welche bis zu ihrer Muswanberung in das Ber 
nachbarte Dacien, von welcher hier ‚gehandelt worden, 
bie aber. nur von einem Theile berfeiben erfolgte, ber 
Kaͤndig in ihrem Vaterlande blieben, und von welchen 

es ſchwer hergehen wuͤrde, zu erweiſen, daB eine. fo 
zahlreiche, fo weit ausgedehnte Nation zur Zeit, da 
ihr neuefter Name Wlache aufkam, nichts anders als 
Nomaden, ober Hirten geweſen wären; was auch der⸗ 
malen, und von langer Zeit her, da ſich die Walachen 
gene mit dem Hirtenleben abgeben, Blach in der dal⸗ 
matiſchſlaviſchen Sprache, und Tjuban im: Tuͤrkiſchen 
bedeuten mag. Genug, daß Dſchobaͤn im Walachiſchen 
nichts anders, als einen Hirtenknecht anzeiget, und 
daß Be ſich ſelbſt weder fo , noch Wlachen, ſondern Rumu⸗ 
nÿ, ober Roͤmer, aber Römer aus cbeacien oder Rume⸗ 
lien morgenlandiſche, nicht abendlaͤndiſcheRomer nennen, 
weiche letztern in ihrer Sprache nicht Rumunp , fonbern 
Romanp Heiffen: ein neues, obfchon kleines Argus 
ment wiber biejenigen, welche ben Uriprung ber daci⸗ 
ſchen Walachen ſchlechterdings aus Dacien herleiten wol ⸗ 
len, welches doch niemals zu dem morgenlandiſchen 
Kaiſerthum gehbret hat. 

Noch etwas faͤllt mir ein: Wie nannten ſich 
diefe von dem Trajan nach Dacien verſetzten romi⸗ 
ſchen Pflanzbuͤrger Bis zur Zeit, da ſie NB. alle 
som Aurelian nach Darbanien abgeführee wurden ? 
Wlachen nit, dieß if bekannt, auch Daciex 
nicht, denn dieſe waren die Aborigenen, die bezwun⸗ 

genen erſten Innwohner dieſes Landes, ſondern ver⸗ 
muthlich Romer, und zwar daciſche Romer; das Land 
‚aber behielt feinen alten Namen Dacien. Wenn nun 
die heutigen Wlachen aus dieſem trajaniſchen Dacien 
niemals. weggekommen, ſondern Hier entſtanden find; 
wie kowmt es, daß fie den erſten Marten ihres zweyten 

Das 
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Baterlandes Dacien, ganz vergeſſen haben, vaß ſte 
Siebenbuͤrgen ſelbſt, wo doch der Hauptſtz ihrer Bir 
cchbfe ihrem Vorgeben zufolge noch unter ben Gothen 

geweſen ſeyn fol, (*) nicht wie die Walachey Zaͤra 
rumunidska, rdmiſches Land, ſondern von dem 
ungeriſchen Worte Erbeli, welches eine waldichte 
Gegend bedenten fol, Ardedl nennen, und daß bis ins 
wobifte Jahrhundert die Moldau, und bie Walachey ſelbſt 
Kumanien, nachher aber Ungrowlachia geheifien hat? 

Ob mm aus dem, was ich von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Baterlande der Walachen in ben roͤmiſchen 
Provinzen jenſeits der Doneu, und von ihren Ramen 
der morgenlaͤndiſchen Rower bis hieher kuͤrzlich ausge⸗ 
fuhrrt habe, und unten von ihren rdmiſchen Sitten, 
GSebraͤuchen, und Sprache noch beybringen werde, auf 
die reine, unvermiſchte Abſtammung der Walachen aus 
vowiſchem Sebluͤte die richtige Folgerung ziehen kome; 

wieſe Unterſuchung ſoll der Gegenßand der nachſte⸗ 

henden Abſaͤte, und zugleich ber Beſchluß dieſes gan 
| . Abſchnittes werden. 

113. N 

Die Walachen Rab feine Aflaten,, kein ungeeiie , ‚ 
ober bulgariſches Bolt. Sie And in Dibfien, Thra⸗ 

de, und bort herum ‚ nicht in Dacien entkanden; Rbwiſch 
biefes glaube ich im Borhergehenben erwieſen zu gaben. Konifger 
Gie Haben romiſche Gebräuche, rhmifhe Sitten, eine der Bike: 
romiſche Sprache; Ke Haben aber auch ſlaviſche Sit« Sen: 

- m, Sprade, und Gebräuche; biefes wird man mic 
Wer auf mein Wort glauben, bis ich es an feinen Or⸗ 

D 3 te. 

c2 + die rar ducch die Bent: Aurum 
pania fogt Lacitus, f- unten im 4. Ab⸗ 
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te erweiſen werbe. Wie find alfo weder bloffe Slaven, | 
noch reine Römer, fondern ein Gemild von bepden 
Bhitern, von welchen aber bad roͤmiſche vorſchlagt 
und den Vorzug hat. 

unter den Mdmern verſtehe ich Bier nicht bie achte 
römifehe Pflanzbürger, welche ſchon von den erfien Kai« 

ſern nad Thracien, Möfen, Syrien, Macedonien 
md f. f. verſetzet werben, ja nicht einmal bie ſchon 
Hermifchten bacifchen Romer verſtehe ich barumter r wel« 
che Aurelian nach Moſten, oder Dardanien uͤberſte· 
delt hat. NG nehme fe hier, wie fe ſchon mit den 
alten thraciſchen Volkern, und mit den neu angekomme⸗ 
nem. ſogenannten Barbaren, den Seythen, Baſtarnen, 
Sarmaten, Gothen, Jazygern, Hunnen, ımb mehr 
rern andern, die man bey Thumannen nachleſen kum (m}- 
vermiſcht, unten dem Mamen der. Romer und Myſtes 
ein Latein redten, bem zu‘ ber nachherigen walachiſchen 
Svprache nur noch die ſlaviſchen Wbrter abgiengen, bie: 
fr nachher durch den Umgang, und durch ihr Verkehr 
mit ben Slaven in daffelbe aufnahmen. 

Ich wage es nicht, die Zeit zu beſtimmen, um 
welche die Ankunft der Slaven in dieſe sbinifche Pro⸗ 

vinzen erfolger iR; da fo große Männer, als ber be⸗ 
ruͤhmte Herr Prof. Schlöger, und Thunman (n) find, 
daruͤber nicht Haben eines werben fbnnen. Dem lebten 

- zufolge lieffen ſich unter ber Regierung bed ** 
erſt die Severiner, und ſechs andere ſlaviſche Staͤm⸗ 
me zwiſchen der Donau und. dem PHaͤmus nieben. 
Ein anderes ſlaviſches Bott, die Servier, welches vor⸗ 
Hin in Polen’ gewohnt, belam van eben Bieten — 

(a) Ueherdis Geſchichte dar Alban. und Wlachen 6.329. ff. 
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 Bopafige in Macebonien; mithin noch ehender, als 
Die Bulgarn und ihre Gefaͤhrten bie Wolochen feit. 
em 3. 679. alles dad Land, welches zwifchen ber 
Donau und dem Paͤmus, zwiſchen bem ſchwarzen 
Meere und dem Timo liegt, unter ee‘ brachten. 
Auch ſchon unter Juſtinian IL fen vor dem Sabre 
688. viele Slaven in Theſſalonika, und in der ſtry⸗ 

woniſchen Provinz. Es mar alfo vermuthlich dieſes 
rumuniſche Latein ſchon mit ſlaviſchen ‚Wörtern 
angefüllt, che die bulgariſchen Wolochen Ihm, und 
Km Volke, das es ſorach, den heutigen Namen 
kigen konnten, | 

Die Gewohnheit ber Römer, ihre Sprache über» 
alt in ihren Provinzen einzuführen, Hätte auch isthen 
den Slaven chen bie Wirkung, welche man bey einem 
gieichen Fall in Gallien, Rhaͤtien, Hüpanien, und 
Balſchland fah, und um fo mehr thun follen, da eine 
lateiniſche Mundart in biefen Ländern, in weiche itzo dit 
Slaven aufgenommen wurden, fchon üblich war. Kurz, 
die Slaven als Ankommlinge, als ber ſchwaͤchere Theil, 
hätte dieſer Oxdnung zufolge nach dem groſſeren Theile, 
nach dem Einheimiſchen, nach ben Roͤmern ſich richten, 
dieſes Latein Hätten Sie, und nicht die Römer dab 

Slaviſche annehmen und erlernen ſollen; und dann 
wvwurden bie Slaven, ba es zu vermuthen, daß ſie noch 
inmer eine Menge Dbrter und Redensarten aus ih⸗ 

rer Vutterſprache beybehalten haben wärben, dann, ſage 
ich, wurden die Slaven, und nicht die Rumuni, oder 
bie dortigen Romer bie Urheber der walachiſchen Spra ⸗ 
de geworben ſeyn, und wir konnten und darauf vere 
Wien , daß bie walachiſche Nation weit mehr aus 
Slaven, als aus Romern beſtehe, was auch Cinamus 
der eErtiſcof von Zagora, Vaſtlius, und ber Pabſt 

x Dg Inno· 
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Innocentius IN. von ihrem romiſchen Gebluͤte geglaubt, 
und in den von Thunman angeführten Stellen mie 
viel neueren Seribenten, mit Bonfinins, P. Prayen, 
Bentd, Griſellini zc. daruͤber gefchrieben haben mbe 
gen (n) und was auch dieſer Segenmeinung aus ihrem 
Namen Rumunp, dem dieſe Slaven mit ber lateini⸗ 
{chen Sprache ebenfalls angenommen Haben thunen ,' ent» 
gegen geſetzet werben mbchte. 

Und in der That, ich zweifle, ob es einem, 
ber mit dieſer Nation fo vielfältigen Umgang gepflo⸗ 
gen, ber ihren Karakter fo lange, fo forgfältig ſtu⸗ 
biret Hätte, als ih, auch nur einfallen würbe, in 
ihr ein Achtes romiſches Geblüt zu fuchen, wenn er 

e nicht halb lateiniſch ſprechen hörte; fo wenig if fe 
em Römern mehr aͤhnlich, wie wir dieſe aus ihren 

Schriften und Taten kennen; fo fehr haben Re vom 
biefen ausgeartet. Ihre Srrache ſelbſt, würde ein 
ſolcher ſagen, beweiſet nichts. Die Bulgarn ſprechen 
ſlaviſch, und ſind doch, wie jedermann einraͤumet, kein 
ſlaviſches, ſondern ein ungerſches Volk. Ihre roͤmi⸗ 
ſchen Sitten, und Gebraͤuche? — aber auch dieſe — 

wer weiß, ob fie romiſch find; und ſind fie es, fo 
Haben le eben fo viele ſtaviſche Gebräuche, die jenen 
das Gegengewicht halten, und nichte If gewoͤhnlicher, 

als daß ein Volk, welches unter einem andern woh⸗ 
net, ſich deſſen Gebraͤuche nad) und nach angewoͤhne, 

und ihm die ſeinigen mittheile. Wie viele Gebraͤu⸗ 
che hat nicht Teutſchland ſelbſt, das ber shmifchen 
Herrichaft nie unterworfene Teutſchland von den N» 

miern angenommen? Die Teutſchen, und andere Na⸗ 
tionen I Dagegen bie Bachanalien ehem 10, wie bie Wa⸗ 

laden, 

(n) ib. ©. 344. 
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| üben, und dennoch neben fe ſich für feine Romer 
aus. Die Nbmer (Sagt man) feyerten ben erflen 
Narz dad Fe der Matronen; (0) bie Walachen nen⸗ 
zen biefe Zeit Sillele Babilor: Tage der alten Weis 
ber. Diele follen nun das Feſtum Matronarum ber 
Amer ſeyn, ob ſie ſhon die Walachen mit feiner 
Seyerlichteit begehen; ob fle ſchon nicht den erſten, 
ſondern gegen Ende März , wenn die Nachkaͤlte koͤmmt, 

einfallen, und alfo im Grunde nichts anders, als der 
alte Weider Winter fagen wollen ; eine Nebengart, 
die mit einer ähnlichen in Teutfchland, wo man von 
einem alten Briper Sommer redet, ſehr viele De 
wenbfchaft Hat. : Ä 

Man wurde, wenn an den Bean ihre * 
miſche Abkunft ſtreitig machen wollte, auch noch vie⸗ 
les wider andere unzaͤhlige Gruͤnde, die dieſes bewei⸗ 
ſen ſollen, wider die Herfeitung dẽes walachiſchen 
Amtes Wataff von dem lateiniſchen Worte Vates, 
Der walachiſchen Bauern Taͤnzer, die man Koloſchaͤri 
uennet, von ben Saliis Collinis dee Nbmer, und 
wiber andere walachiſche Gebraͤuche, die ih unten 
beruͤhren werbe , einzuwenden finden; denn Teine nios 
taliſch und hiſtoriſche Wahrheit iR in dieſer Welt fo 
Ger, woron bad Segentheil durch falſche Gründe 
uud Trugichliiſſe ſech nicht einigermaſſen wahrſcheinlich 
derthun lieſſe, muß der Kardinal bu Perron gedacht 
heben, ba er zu Ronig Heinrich dem dritten ſcherzend 
ſagte, nachdem er ihm in einem Geſpräche dad Daſeyn 
Settes bewieſen Hatte: „ Wenn es euer Majeftät vers 
„ langen, fo will fh ihnen eben fo augenfcheintich be. 
„ weißen, daß kein Sort ik.“ 

Ds mie: 
. ⸗ . W 

——— ——— — ——— — ——— 

ſ0) Nieupoort Ritus Rom, ‚See. 4. C. 4. S. 4 ©. 401 

—8 



58 U Sauptfiüd, 1. Abſchnitt. 

Nir würbe er es nicht fo augenfcheintich bewieſen Gase 
ben, und von Herzen ſollte es mich betruͤben, wenum 
ich mir ſelbſt fo einer Geſchicklichkeit bewußt waͤre 
hier wuͤnſche ich mir feine andere, als den verſproche⸗ 
nen Beweis augenſcheinlich machen zu Tonnen, daß Die 
daciſchen Walachen ein aus Qlgven und Romern zee⸗ 
ſammengeſetztes Bolk find, bey weichem aber bie un. 
sen bie Dberhanb Baben. | 

S. 114. ,-,. 

 gbmiiche ſowohl als flandihe Syrache, Bitten, 
ſen. und Gebräuche in einem Bolke, beweiſen doch wohl „ 

Ä DaB es aus beyden Bhlkeen, aus Slaven und Romern, 
erwachſen ſeyn muͤſſe. Ohne einen genauen Umgang beye 
der Bolker laͤßt ſich dieſe Bermiſchung nicht gedenken. 
Die Geſchichte verſichert uns, daß bie Slaven unter den 
Rbmern gewohnet. Dieſes iſt wicht hinlaͤnglich, eine 

dvritte Mation hervorzubringen. Es erfodert, daß dieſe 
Nationen in engere Verbindungen miteinenber treten, 
daß fe ſich wenigſtens unter einander verehlichet ha⸗ 

ben; bie tagliche Erkahrung lehret es in Mugen, und 
Siebenbuͤrgen, daß Nationen unter einander wohnen 

bonnen, obne deswegen ihre eigenthiunliche urſprimg⸗ 
Ihe Sprache, Sitten, und Gebraͤuche abzulegen, ober 
mit denjenigen ihrer Landesleute einer andern NRation 
ga vermiſchen. Der Walache in. einem ſachſtſchen, 
oder ungeriſchen Dorfe haͤlt ſteif auf ſeine Gewohn⸗ 
heiten, und Herkommen; und ber Sachſe, der dem 
Unger augehbrt, ‚laßt ſich von ihm in ſtinen Haud⸗ 
lungsweiſen, in feinem teutſchen Phlegun mn und 
nimmermehr irre machen. Auch wohl der Teutſche 
MR, ber unter feine Sanbrslrufs die Deiben (io 

aennen 



ſich die Sachſen in ihrer plattteutſchen NRund⸗ 
) heurathet, iſt taufend. Heckereyen, taufenb Bew 

gen ausgeſetzt; nie wirb er, er meyne es fa 
Grliy mit ihnen, ald er immer will, ——— 
dieſer Leute gewinnen. Sie Ballen ihn, ohne zu 
wien warum, ober blos darum, weil ex. nicht auf 
demnſelben rund und Boben auf die Welt gekommen 

iR. Ich rede dieß aus eigener Erfahrung, aber ohne 
«den roll, ohne anderer Semuͤthebewegung, als 
derjenigen eines wahren Ritleides, das ich. gegen bie 
TWorheiten der Menfchen empfinde. 

Ein gleiches wieberfährt auch den Siegen i in ber 
Walacher, und vielleicht einem ‚jeben Fremdlinge in 
alien heiten ber Belt. Dieß ſind bie Bbfen Folgen 
6 Natisnalſtolzes, ber auf ber anberen Geite wie⸗ 
herum feine gute Wirkung Aut, Cp) Nicht durch Bee 
wohnung deſſelbigen Landes, nicht durch einzelne Hey 
rethen werben: zwey untereinander angefeflene Bbiker 
umter fich ausgeſohnet, zu einer gemeinfchaftlichen Spra⸗ 
de mb Gefinnung vereiniget; fie muͤſſen zu einem 

spe Dedenten ehelichen; und dieſts geſchieht nit 
chender, als nach der zwoten, und britten Geſchlechts⸗ 
folge, bey welcher gemeiniglich auch die Borurtheile 
unb der Unterſchied zwiſchen ber deeligion re Spvaden,. 

fiegen. 

fon. Wie die Slaven nad Moſten, Draeien, Pia 
‚war 

. . ” | 

@) f. Zimmermann vom Nationsißsie. 

Dom Urfpeunge der walasiſchen VNatlon. 9 

m Brantor, bie dortigen 
Mbmer,. 

— —— __. — 
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60 | ' u. ðauptſtuck. I. Abſchnitt. Kr 

Abmer, ſehr zahlreich. Hätten mur bie Slaven, indem 
fe ſich zur Landesfprache bequemten, und’ fie mit di 
ren Worten und Redensarten verbarben, bie wala⸗ 
chiſche Hervorgebracht,, fo müßte bie Iateinifche ir ih⸗ 
rem Weſen verblieben ſeyn, und man hätte in denſel⸗ 

ben Gegenden anftatt einer, nunmehr zwo lateiniſche 
Mundarten bekommen, wovon die letzte mit ſlaviſchen 
Worten verunſtaltet war. Iſt dieſes nicht geſchehen, 
und wer wird es alfo behaupten koͤnnen? ſo bleibt 
uns nichts uͤbrig, als daß wir ſagen: bie Slaven 
ſetzten ſich unter den Roͤmern; dieſe nahmen ſlaviſche 
Weiber; bie Abmerinnen hevratheten ſlaviſche Männer; 
ein jedes war bemüht, ſich dem andern in feiner Spra⸗ 
de bald verſtaͤndlich zu machen; und fo entſtand bie 
and dem Slaviſchen. und Lateiniſchen zuammengeſetzte 
Sprache, und Nation, Die men die Walachiſche nen⸗ 
net, amb Die, weil die Maͤnner Roͤer waren, wie 
ter ihnen ſelbſt den aAten Namen der rbmiſchen bey 

Dis Slaven feish wuchten vermuthlich mit den 
Nomern nie zu einem: Bolke zuſammen. Man weiß, 
daß dieſe Boller bie. Sitten, und Sprache bir Laͤn⸗ 

"der, wo fe ſich niederlieſſen, ſelten, oder gar nicht 
angenommen haben. In der Geſchichte finden wir fe 
immerhin unter ihrem eigenen Namen von anderen 
Vbitern unterſchieden; daher kommen bie vielen ſlavi⸗ 
ſchen Mundarten, und Vdlker, womit Eurdva noch 
hent zu Tage von einem: ſeiner Ende bis can die Ufer 
des adriatiſchen Meers,unde von der Oſtſee bis an 
die: Meerenge bey Sonkmtiiispelangefüllet iſt. Noch 
jetza writht dieß Bolk in Oberungern feine alte Spra⸗ 
de, und ſogar die ungerſche Bulgarn, Walachen, 
Patfthenaagen, und Femme Gaben ſich en ber 

J nau | 
® « 



Dom Urfgrunge der walachiſchen Ylation. 6 I 

Donau nad ihrer Zunge richten müflen.. Das Anfe 
Yen der Roͤmer wor verfhwunben, und wit ihm hatte 
die Macht, ihre Sprache andern Bblfern aufbringen, 
mafgehbret. Jetzt war bie Reihe, andern zu gehorchen, 
au fe gekommen; jetzt mußten fie froh ſeyn, daß ihre 
ſtaviſchen Weiber ihre lateiniſche Sprache rabebrechen 
ernten, und lüftern genug, ſie zu befigen ‚mußten die 

Freyer ſichs vorher gefallen laſſen, einige ſlaviſche Wor · 
ter zu erlernen, womit ſie ihren Braͤuten ihre Zaͤrt⸗ 
lichteit vortragen, und ihre Liebe erklaͤren konnten. 

Iqh ſchlieffe dieſes aus dem Umſtande, daß in der 
genzen walachiſchen Sprache kein Wort gefunden wird, 
welches mit dem fo gemeinen lateiniſchen Worte amare, 
ober amor überein kaͤme. Ich Liebe, ift das ganz 
trockene ſlaviſcht Wort Lubim, das aber die Walachen 
fanfter mit dem Anfangsbuchſtaben I, Jubesk, in ber 
unbeſtimmten Zeit aber mit Verſchluckung der lateini⸗ 
(den Endſylbe re anflatt jubire, jubi ausſprechen. 
Als Haupt s Bey+undb Mebenmwdrter gebrauchen fe, 
wenn fe dieſe zaͤrtliche Leidenschaft ausdruͤcken wollen, 
die Worte drdg lich, Dudgufe die Liebe, draͤguſtos 
liebenswuͤrdig, draguge und Sragulıga, welche, wie 
ich daflır halte, ebenfalld aus dem ſlaviſchen drabi, 

ttzeuer ober Tragſchi teurer hergeleitet werben müllen. 
Ich traue dem ſchoͤnen Seichlechte der alten Slaven 

| 
| 

mer fo viele Schamhaftigkeit, als dem neumobifchen 
Srauenzimmer zu, daß es feine Liebe nicht zuerſt dem 
Mennsvolte werbe angetragen haben. Ganz gewiß 
ieh es fich wie das umnferige freuen; «8 ſah, und 
Sorte es gerne, daß man ihm fhbn that, daB mas 
ihm viel angenehmes fagte, fo wie die Frauen in dem 
‚anteßen Drte von ber Welt: denn Mädchen auf 

dem 

\. 
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63. A. Saupefliet, 2. Abſchnitt. 

| dem Dorfe ſind wie die Mädchen in det Stadt (q) 
und ich Yin der Meinung, daß bie Mädchen von der 

alten Delt hierinnfalls ganz den Maͤdchen urifrer neuen 
. Welt gleichen, und daß ich alſo aus diefer ſonſt 

hieher nicht gehbrigen Stelle fchlieffen inne, Daß bie 
walachiſche Sprache, wie wir ſie iho mit ſlaviſchen 
Worten ausgeſchmuͤckt, obſchon noch allzuwenig kennen, 
ihren Urſprung keiner anderen Veranlaſſung, als der 

Liebe zu danken Habe, 
&6 ſehet dieſen nicht im Wege, daB Die Rue 

Bomlachen, wenn wir dem thunmaniſchen Wortregiſter 
trauen dürfen, das Beitwort Lieben nicht andere, als 

‚ mit dem aus dem lateiniſchen volo ich will hergenom; 

menen Worte Boy, geben konnen. Wollen , vder Ber: 

langen, und Lieben heiffet dort gleichviel Cr) und an ⸗ 
ſtatt dem Iateinifchen Amor, und daciſch⸗ walachifchen 
Dratguſte ſteht daſelbſt das ganze Fremde Wort Wridre, 
das ich weder aus dem Lateiniſchen, noch aus bem 

Slaviſchen Herzuleiten weis. Aber wie bald verliert ſech 
ein Wort aus einer Sprache, und wie leicht fchleicht 

ſich ein anderes im diefeibe ein? — Zu dem — doch 

ich kann mich Hier nicht weiter herauslaſſen; vor ber 
Hand wollte ich nur aus der Geſchlchte der bulgariſchen 
Wolochen, und rhmifchen Wlachen, aus ihrer Bermie 

(hung mit den Steven, und aus ihrem Namen Rus 

munp , den fie beybehalten Haben, fo weit ed angieng, 

beweiſen, daß bieß Volk wirtiich von den Nömern, - 

die ch mit den Slaven verſchwaͤgerten, entſtanden fey. 
Den vollſtaͤndigen Beweis diefed Satzes, den ich 

auf ihre Sprache, auf ihre Sitten, und Gebraͤuche 
.. baue, - 

f. Uzene Briefe dey feinen Gedichten. 
8 ſ. * 1.6. 181 and 194. | 



Vom liefbruntte ber walachiſchen Ylation, 63 

baue, beliebe man in den Abſchnitten zu ſuchen, wo 
ich von dieſen Gegenftaͤnden beſonders handle. 

I Diele ſoll geſchehen, fo bald ich von den uͤbri⸗ 
m Nationen, bie zur Stunde das transalpiniſche 
Dacien mit bewohnen, das Noͤthigſte werde beyge⸗ 

beat Haben. 
| nn — nn nn — en 

Zweeter Abſchnitt. 
Don dem Urſpruntze und dem Zuſtande der uͤbri⸗ 

gen im transalpiniſchen Dacien wohnenden Va⸗ 
tionen, als ba find: die Türken, Tatarn, Grie⸗ ” 

Sen, Sachſen, Ungern, Slaven, ober Sichen, 
und Reuflen, die Armenier, Zigeuner, 

und Juden. 

& 115, 

Aicht, weil ich die Walachen als die ie herrſchende Einleitung. 
Nation des transalviniſchen Daciens anſehe, fondern, 
weit dieſes Bolk, und feine Geſchichte den eigentlichen 
Borwurf meines Buches ausmachet; weil es vormals 
die Herrſchaft dieſer Laͤnder genoſſen hat, und noch 
#6 das Haupytvolk in demſelben Betrachtet werben muß, 
hebe ich die Unterſuchung feines Urſprunges in einem 
beſonderen Abſchnitte vorausgeſchicket. 

Gegenwärtig, und feit langen ſchon hat es fein 
Anſehen und bie Herrſchaft in feinem Vaterlande ver 
loehren. Andere Volker find in feine Nechte getreten. 

Die Türken Haben dieſe Oberherrſchaft an ſich eerihen; 
n 



.. 

64 T. Saupefüd, 2. bſchnitt. von Sem 

Türken, 

den Tatarn iſt ein Theil derſelben zu Wohnßden ange⸗ 
wieſen worden, und uͤber den übrigen, in welchem bie 

chriſtliche Religion die Oberhand behalten hat, haben 
die Griechen die Verwaltung dieſer oberſten Gewalt 
an fich erhandelt; ſeit der Hinrichtung Brankowans Bat 

kein eigentlicher Walache mehr das Ruder geführt. 
Sie find wie die Ungern, Sirben, Reuſſen, Arme 
nier, Zigeuner , und Juden, die mit ihnen diefe Laͤn⸗ 
der bewohnen, Unterthanen bed türkifchen Defpotide 
mus, und Knechte des griechiſchen Wuchers geworden. 
Nur die Sachſen allein, und bie übrigen Teutſchen, 
bie unter ihrem Mamen begriffen ſind, genieflen Hier 
Noch einige Frepheiten, und konnten, wenn fie ger 
hörig unterflüßet würden, in vine ſehe guͤnſtige, ih⸗ 
rem Baterlande ſelbſt ſehr vortheilhafte Lage in dieſen 
Laͤndern geſetzt werden. 

Don einer jeden diefer verfchiebenen Nationen in 
eben fo vielen Abſaͤtzen eine kurze Machricht zu geben, 
iſt der Zweck diefes Abſchnittes, und die Oberherrlich⸗ 
feit der Türken, bie Urſache, daß ich mit dieſen den 
Anfang mache. 

§. 116. 

Die heutigen Türken, und Ungern And ein und 
ebendaſſelbe Dort, und flammen gemeinſchaftlich von 
den ſogenannten Geugen, oder Awaren aus Aflen 
ab. Diefes if eine von ten hiſtoriſchen Wahrheiten, 
bie man lange nicht gewußt Hat, und ander jeho weni⸗ 
ge mehr zweifeln, feitbem das Berühmte desguigniſche 
‚Wert erfchienen iſt, welches die gelehrte Feder eineb 
Pray, Bopſen, Thunman, und andere mehr mit ige 
vem eigenen Vorrath beleuchtet, und bewäßret hat. 

vo j ° Ich 



der übrigen ‚Bewohner Daciens. 68 

I Schreibe zwar Leine Geſchichte von ben Tuͤrken unk 
Ungern; aber der Einfluß dieſer beyden jetzt ganz von 

rinander verſchiedenen Mbifer laͤßt mic hoſſen, 
daß man einen. kurzen Inbegriff von der alten Geſchich ⸗ 
ge dieſes umgeriich» turkiſchen Boltes hier nicht mit Wi⸗ 

| derwillen Iefen werde. 
Schon im Jahre der Erlbſun 551 fällt die Er 

richtung des türkifchen Meiched in Aſten, buch Zaun» 
wen, der dad awariſche Joch abſchuͤttelte, und den 

Seeyter feinem Sopne Kolaun, bey ben Sineſern 
Bircichan genannt ‚hinterließ. Die Graͤnzen biefed 
neuen Reiches erweiterten ſich in kurzem, ſo, daß fe 
beydes ben Chineſern und Yerfern gar bald gefährlich 
wurben ; denn fe befaßen gegen Eprben ‚den großten 
Teil von Siberien, ‚und von Morgen nach Abend air 
les das Land, was zwiſchen der kaſpiſchen ee, und 

dem Reiche von Gina Liegt. 
um das Jahre 572 war dieſes Sand (hen vor 

ſo groffem Umfange, ‚daß Topochan daffelbe in def 
orientaliſche und occidentaliſche theilen, und einen 

. hen Theile einen beſondern Han, welche aber von ihng 

engen, vorigen, mußte, De Fluß Iretiſch war 

Die Sraͤnzicherdung beyder Theile son Oſten; und ger 

gen Bellen reichten die abendlaͤndiſchen Tuͤrken bis an 
* maotiſche Pfuͤße. CS ſtund nicht lange — nicht 

langer, als bis ins Jahr 586 an, da fe ſchon vers 
nen, daß ſie Bruͤber waren; da bie vecidentaliſchen 

Hane ſich von. der Berbindung ber orientaliſchen los⸗ 

nachten, und bedwegen non dieſen mit. einem Fries 

ge Aberzogen wurden, welcher bie Folge hatte: daß 

Apochan, das Dberhaunt der aber dlandiſchen, indieer . 

— ſeiner Feind⸗ eg, und bie area 

U Sand, 
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6 u. ʒauotft. 2. Abſchn. Von dem Urſprunge 

datt dert Eineſern wider die Sehten verbanden, uns 
bamit ich mich vey ihrem Einfall in Perſten, und an⸗ 
Bern Mebenbingen, als da And’, daß der Stanim Chiv _ 
to, welcher von ihren Sanbedtentei” (verſtehe die oe» 
edentaliſchen Tärken) abfiel, und nach China gieng, 
deep Dynaſtien der chineſiſchen Kaiſtk gegrürdet Hat, 
nicht lange auftzalteß fo will Ach nur erinnern, daß 
dieſe Türken; namlich die oecidehtalchen, ums Zahr 634 
fh wiebernch in zwo Partheven getrennet, und eine 
ſede ibren Brfönderem Chan erwaͤhlet hat; wovon bie 

ichften um das Nahe 696 ihre Herrfchaft ſchon bis 
- än den Don erſtrecket hatten. Mon Catiba, einem Heer⸗ 
führen der Arader im Naht‘ 704 In einer grofſen 
Schlacht beh der Stadt Bochara uͤberwunden, und in 
den folgenden Zahren durch inneklicht: Zwietracht, ind 
den Partheygeiſt dm: Hofe -töred’ Chanes geſchwacht, 
werben fie endlich im Jahre 742 von ben hotitetfchent 
unnen bis am die Wolga hervor getrichen,, und von 
Rei an ſthen. ſte gwiſchen dieſem dlufſe, und dem 

Wat’ neben den Chaſaren, Uſen, und Pätfchenägen ; 
Über mit‘benfetben vermifcht, und wie es fcheint, aß 
ein und eben daſſelbe Volk, doch’ von verſchiedenen 
Etaͤrmen, "ir bem ſogenannten Baſchtirien, Beier 
pet, „ober Geoßungern "is zum Jahr 889, da fle in 

zwiſchen beim Dometz, Dnepr, Bog, dem ſchwarä 
zen Meir, und der Krim gelegene Chaſarien vorrückten, 
wo ſie Bar’ vetlihmten Thafaren bis gu ihrer zwoten 
Bertreibung durch bie Petſchenaͤgen, welche im Jahre 
—X kefolgte, vw Sapte unterthanis ſinb, — i 

. 

(@) f. Pray- Annales Hunu, Diff. previa de Hung. vergli⸗ 
chen mit fine 5. Britifchen Diſſertat. F. 2. 3. und 4. 



der :üheigen. Bewahnet Daciens. 4) 

| fen, wenn ich bie vielen, den Ungern in dieſem *7 
us Zeitraume zugeeigneten Begebenheiten erwege, zit 
Vanmannen lieber: behaupten wollte, daß die Unze 
den Chaſaren von Her Zeit an, :da:ft- im Yahre GB 
nach Europa komen, untertdänigalitien,, und daf de 
fn die Zahl dran ; in Konſtantins Necricht ein: ofigie 
Basen Schreibfehler ey. Hochſtwahrſcheimnlich, - {ag 
Duncunn, . bat Konſtantin Porsh;zogeneta : bike 

| nicht fer berichtet „mie wir es jetzo Hey iſn deſen: Zum 
us uv. DE ek Korgupey GndiragT pen. fortbern bit 
dibl mit den gehorigen Buchſtaben ZI‘. d. :kz zweyhun⸗ 
berg und drev geſchrieben. Dam erſten: Buchſtabene 
nntertirß ein nablaßiger Komik: zu vIhrriben, weis bug 
vorhergehende Short. dvravruä Ah aa einDendiget⸗ 
ufiztt. des zwepeen E',; der drey bedentet, ſchrieb eit 
anderer das Zahlwntt: otbſt. Solche Behler dir Re 
viſemn. domen ungemein haͤufig ner ‚:uub Konſtantin 
bat wicht: wenig: daduerch gelitden. Uebrigens iſt dig 
Zihl 205, auf die Kahre 660, da feiner: Meinung 
nach Bir Ungern unter dad Goch der Chnſaren amen, 
mb 983 , Dali zufolge Ihre zmeaccertuetbung Da 
die Petſchenaͤgen eufalate, ſe anpaſſend ya: ſelbſt da⸗ 
bach. fin m Rwncen das Sehe Vvrixtheib ewean 
wirb. ©} win, 

Sch miſche ie in dick Geindel nik +: umb. be⸗ 
u , was Thunman weitet von dieſer vetſchenaͤgh 
hen Berbreitung der Ungern mder:· An: ben Ster⸗ 
un wiſqen era Buick und der Ben und an : biefen 

‚mu. ıE 8. ae (Te Fluſ⸗ ti 

4 
————— NT — 

co) f. Thutman Geſchichhte der Wölten ans ſchwatten Meire. 
©. tos. fl. j J re Pas BE Be | 

s 

* 



es DI. Smupif. 2. Abſhn. Don. sem Urfprunge 

len, fagk Thunman, (u) zog damals ein großes ud+ 
mabiſches Volt herum, das tüurkiſch ſprach, und Fick” 
ſecbſt Kangar, oder Kangli nannte. In den Sage 
buͤchern der Ruſſen, der Byzantiner, und Teutſchen, 
iR es unter dem Mamen Petſchenaͤgen bekannt. Die 
Chaſaren waren in Weſten ihrr Nachbarn; die Uſen in 
Süden, und Shiwehen: beyde waren ihre Geſchlechts⸗ 
derwandten; veyde redten eben dieſelbe Sprache, als 
. : Aber ſie waren deswegen nicht vor ihren Streifet 
deyen geſtchert. : @ie ſchweiften ſchon im Jahre 839 
wu vie Quellen des Donetz Yerum ‚und: führten hi 
Bahre 867: Krieze mit den Slavin in Kim. | Die 
fer. Streiferey muͤde, vereinigen ſich die Uſen, Gazen‘, 
vder Komanen mit ben Chaſaren, greifen die Perſche⸗ 
nagen an, aͤberwaͤltigen fe, und verjagen ſte a 
ven Wohnſitzen, weiche bie Uſen eimehmen. 
Setzo fotget bie letzte, und groſfſe cwolutun 
weiche die heutigen Duͤrben von unſern Ungern uf 
wwig trenmte. Dieſe waren ein ud: daſſelbe Disk’, 
und wurden bamald Sabartaſphalen ober." faburtaspgar - 
fche Tuͤrken genannt. Die vertriebenen — 
gen ſchweifen herumi, und ſuchen ſich Wohnſttze. 
Si kommen Fe in. das Rand dieſer Tuͤrken, ober * 
ger. Die beyden Bolker treffen in den Gegendenzwn 

ſchen dem Don, und Daepr mit einander zuſammen. 
Die ungern werben aufs Haupt geſchlagen; ein Haufen 
fuitrhet gegen ben Wehen, ſetzt bey Kiev uͤber ben 
Dnepr, und eilt den Ufern ber Donan zu. Dieſes 
find unſere heutigen Ungern. Der andere rettet ich über 

den 
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den Don, und laͤßt ſich an der Graͤnze der yerfichen 
Veſttzungen nieder, wo er fich wieber erholet, und ein 
Neich errichtet, welches den Namen Turkomanien bes 
m, und dieſer wird zum Volke „von dem bie dem 
tigen Türken abſtammen. 

Ä Beyde unterhalten noch eine genaue Freundſchaft 
und Eiwerſtaͤndniß durch Geſandten unter ſich, bis die 

letztern, welche ich kuͤnftig Türken nennen werde, von 
den Saracenen zur Zeit Delius des Juͤngern im er⸗ 
ſten Biertel des 11. Jahrbundertes wider die Babylonier 
zu pilfe gerufen werben. Dreytauſend derſelben falien un⸗ 
ter zween ihrer Heerfuͤhrer, Zangroliver. und Muke 
let, durch bie kaukaſiſchen Paͤſſe m Perſten ein, und 
heifen ben Sarecenen bie Bebylonier unteriochen. Nur 
wi Muchumet , der ſaraceniſche Sultan, daß bie Tuͤ⸗ 
ken ihm noch ferner auch zu Bezwingung der Indianer 

beyſtehen ſollten. Sie weigern ſich. Der Sultan macht 
Biene, Gewalt zu brauchen, und dann empdren ſich die 
Zürten,, ſchlagen die Saraeenen, nehmen ganz Pen 
fen ein, und erklaͤren ben. Tangroliver, ober vie - 
mehr den Togralbey zu ihrem Dbexheupte, und Gul« 
{me ; geſchah um die Mitte des elften Jahr⸗ 
haunderts. Bald darauf bemaͤchtigten ſich die Tärten 
faft aller farneenifchen Länder , und. beherrſchten fie un⸗ 
tee dem Namen der Seleucihen, ben fe von einem eb» 
im Tuͤrken Seldinck, dem Grimder eines befonderen 
Stammes ober Pftanzvoikes erhalten hatten. Die⸗ 
ſes Geſchlecht theilte ſich in der Folge nach dem Unter⸗ 
ſchied Der Lander, bie: ie weiterhin ereberten, in mehr 
rere Dynaftien. Unter dieſen waren die kermani⸗ 
ſchen, bie allepiſchen, die damasceniſchen md die 
ikoniſchen Seleueiden, deren Stifter. Soliman, ein 
Ucenteldes Gedgiuf wars, welcher, nachbem er, im Jahe 

E35 1074 
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1074 von: Male PR Sultan der Seleuciben, ie 
. Deren , das Sebint von Antiochia zum Geſchenke He» 
kommen hatte, in Bein Aſten eindrang , und feine 
Serrſchaft in dieſen Provinzen ſchon damals fehr er⸗ 
weiterte, aber nicht laͤnger, als bis zum Fahre 1308 

vbedaupten konnte, weil damals die moͤgeliſchen Tataru 

— 

Perſten und JIkonien uͤberſchwemmten, und einen 
Cheil der feleueibifchen Türken, weiche fein Oberhaupt 
Hatten, zwangen, fich in ben Beram Kleinaſtens zu 
vorſtecken. Hier ermannıten Be ich wirker, und theil⸗ 
on ie Voll, und Land’ unter elf Fuͤrſten ein, unter 
welchen Thaman, Athman, oder Othman, der Stans 
vater der heutigen Ottomannen, ſich darinn hervorthat, 
daß er DIE. Benachbarten tirkiſchen Furſen nach und 
nach unter ſich brachte, ganz Kleinaſtſen wieder crober⸗. 
te, und feinen Erben ein Reich zuruͤcklleß, welches 
dem griechifchen Kaiſerthum ein. Ende machen, und bie 
tigt Monarchie, bie wir unten bem Ramen 
der otſchmaniſchen Pforte, oder des türkifchen Saite 
FHums: tennen, grimbden konnte, ; 
Weiter brauche ich meine Erzaͤhlung nicht inter 

ven. Wir. alle biefe Eroberungen gemacht worben , 
kann man in viner jeden tünkifcgen Geſchichte ſtudent 
Nur dieſes muß ich hinzuthun, daß das tranbalpin 
ſche Dacien nicht auf einmal, weder zu gleicher Zeit, 
unter: bie Bochmälſigteit der. Tuͤrlen gefommen if, 
Mirtſcha der te war der erſte, weicher im Jahre 2382 
bie Oberherrſchaft der Türken. über fein welachtiches 
Furſtentham aasrlannte;, und iur! tuͤrliſche Geſchichte 

bdekraftiget es, vaß im Jahre LIE Bajazet IL von der 
Walachey einen Tribut erhoben. ber nicht ehender 
ni unter Lajota Beſſarah Wopgrim Jahre 14 54 fisch 

Ne ihnen formlich zinsber ‚mie, non einigen der 
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nachfolgenden Fuͤrſten aber, zumal. von bem Michai 
Bode, if dieſe Abhaͤngigkeit mehr denn einmal ge⸗ 

kranket, und verletzet wochen. ee 
. Bon der Moldau leien wir, daß Bogdan II. 

ber Sopn Stephan des Großen, um das 8, 1 503. bie 
Moldau den Tuͤrken zum erfienmat au Lehen aufgetragen 
Bet; und wenn Kantemirn zu glauben wäre, fo haͤt⸗ 

sa fe Bender mit Beſſarabien erft gegen. Ende des 
 ı6ten Jahrhunderts durch die Treuloßtagkeit des Giro 

Aaron bes Bdien erhalten, F 
Es iſt gewiß, daß die Walachen fowoßt, als bie 

Moldauer ven Türken nicht fo unumfchräntt, - nicht auf 
die Bedingungen, wie. fie heut zu Tage von- ihnen ge» 
halten werben, fich unterworfen hahen. Es tft abar 
auch chen fo gewiß, daß He biefe Bebanblung von 
ihnen mehr als zu wohl verdienet, und daß ſie in allen 
übrigen Ländern ber Welt auch nicht einmal fo viele 
Freyheiten wuͤrden behalten haben. - So, vielfältige 
Berihmwörungen. wider ihren ſelbſt erwaͤhlten Dherlans 
desherrn, die ber angebohrne Mankelmuth ber wa⸗ 
lachiſchen Nation anzettelte, ſo viele Verraͤthereyen 
von Seite der Fuͤrſten, mußten ben Tuͤrken endlich bie 
Augen dfnen, und fe zu der vertragswidrigen Ver⸗ 
faſung zwingen, bie fe jetzt unter dieſem unruhigen 
Bolke eingeführet haben , das ſich alles erlaubt , und 

dem bie ſchwaͤrzeſte Untreu ‚heilig zud verdienſtlich 
it, die es wider feinen Landesheren von verſchiedener 
Religion begehen kann. Wir haben hiervon dad of⸗ 
fenbarſte Deyipiel au dem Verfahren des Zürften 

atemirs ſelbſt; und nichts iſt ſeitjamer, als bie 
ſhdne Ausrede, womit er in ſeiner- vtichamaniſchen 
Beimichte ſeinen Hochverrath zu ara alaubet. 

e'⸗vDemn 
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Dem ungeechtet giebt es ſchwerlich nn ao . 

Der Weit, weiches in der Religion toleranter,, un 
gegen bie Walachen, in allem Anbetrachte, nachgiebiger 
wäre, als die Türken. Sicht nur Laffen fe ihnen 
ihre freye ausſchlieſſende Religionsübung ungekraͤnkt, 
fe ſelbſt Haben nicht einen einzigen Dſchami, ober Tem⸗ 
vel, nicht ein einziges eigened Haus, nicht ein Grund⸗ 
ftuck im ganzen Lande, ausgenommen in ihren Rajen, 
Die Re ſich vorgehalten , ober ausbedungen haben. Kein 

Tuͤrke darf ohne Befondern Paßport , und ohne vor⸗ 
herige Erlaubniß des Zürften den walachiſchen ober 

maoldauiſchen Boden betreten, und allen Unorbnun⸗ 
gen auch bey dieſen vorzubeugen, iſt an den vornehm⸗ 
Ken Orten ein ſogenannter Beſchli Agd, mit einem 
"Siquet von tuͤrliſchen Sdldnern aufgeſtellt, weiche bie 
Auffüßrung ber handelnden Tuͤrken Beobachten , unb 
bey dem erfien Fehltritte fe handfeſt machen müffen. 
Sie find dermalen (ob fie es allezeit ſo geweim, 
win ich nicht behaupten) in ihren eigenen Laͤndern 
gegen bie Chriſten, ihre Unterthanen, ſowohl als Frem⸗ 
de bis zur aͤußerſten Demuth gefaͤllig. Ich Habe mir 
erzaͤhlen laſſen, daß als unlangſt in Rußtſchiuck ein 
Chriſte aus den dſterreichiſchen Staaten einen Türten 
bifentlich zu Schanben hieb, weicher ihm eine Flaſche 
Bein, die er über die Safe trug, muthwillig und 
boßhafter Weite in den Händen gerfchmetterte, das 
Herzugelaufene tuͤrkiſche Bolt, weit entfernt an ihm 
Rache zu nehmen, vielmehr feine That gelobet, und 
ihn frey feine Wege weiter Babe gegen Laffen. 

In der Walachey geſchah es vor zwey Jahren, 
daß ein tuͤrkiſcher Kaufmann auf einem Yehrantıe 

mit einer langen Tobakpfeife im Munde da ſaß, und 
ſchmauchte. Em auegelafftner Walache, ber auf tie 

ner 
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mer fehr kieinen Seife ſchmauchend vorbeygehet, Lift 
| 36 einfalm, dem Tuͤrken die groſſe Pfeife aus dem 
Runde zu veiffen ,: und ihm ſein kleines Rohrchen da⸗ 
für bineinzufkreken, mit den Worten: Du Haft lange 

‚ genug aus einer groſſen Pfeife geſchmauchet; ba ſchmau⸗ 
; de einmal aus einer Heinen. Natuͤrlicher Weiſe konn⸗ 

te der Tuͤrke nicht weniger thun, als: daß er ſich über 
| dieſe Srobheit des Walachen beklagte. Aber was wer 
die Antwort des Walachen? — Tuͤrke! weißt du, wer 

ich bin? ein Rauber, und ein Soldat. (Er wolitt 
un zu verſtehen geben, daß er als Freywilliger bey 
den Ruſffen gebient, von denen ben Türken fo übel 
mitgefpielet werben) Nun ſchweig ( war ber Beſchiuß 
feiner Rebe) fonft ſchlag ich dich, daß bu nicht mehr 
von der Stelle Erramfl. Der Türke ſchwieg, und gieng 

e feine Pfeife bey Seite. Andere Türken babe ich 

gekarmnt, und ſelber geſprochen, die mic frey geſtun⸗ 
ven, daß ſte zur Annehmung ber chriſtlichen Religion 
nicht ungentigt wären, wenn es bie Noth erfobertes 
fe wollten ſagen, wenn ihr Laub einem. egenben 
drißtichen Feinde gu Theil wurde. 

Sch weiß, daß diefe Züge der Horfkellung nicht 
entſprechen, bie man ſich in Europa von ber Wild⸗ 
beit des türkifchen Gemuͤthskarakters machet. Biel: ! 
leicht blendet mich die Achtung, in der jetzo die teutiche 
Nation Bey ihnen ſteht. Allein, wenn ich das Bilb 
ihres ſittlichen Karakters, fo wir ich He kenne, ent: 
werfen ſollte, ſo koͤnnte ich ſte nicht anders als für 
Leute von einem ewifien, und zugieich ſanften, wohl 

| tzaͤtigen, ja ſogar wenigſtens nach ihrer Art Höflichen 
und gefäfligen Betragen ſchildern, benen zu einem voll» 

konmen guten Bolte nichts als Wiſſenſchaften, ge- 
ſchmaͤffige Hegierung und weniger Habſucht ep 

€5 
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18 BBeltbärger nnd . Mernſchen freuub mäntche ich «6, 
daß dieſe Kultur unter ihnen bald, alg zw und 
watriot, daß ſie nie eufolgen mbgt, 

5. i17. 

dDes / andere Bor, weiches in einem Theilt deb 
transalpiniſchen Drriene⸗ naͤmlich in Beflarabien, zwar 
nicht eigentlich herrſchet, doch von ben übrigen Lan⸗ 
desbewohnern unabhängig wohnet, ſind die Tatarn. 
Ich kenne dieſes Volk aus Büchern wenig oder ‚gar 
nicht. Sie ſollen nogaiſche Tatarn ſeyn, nach der 
wahren Ausſprache Nohai, ſonſt auch die bielogoro⸗ 
diſchen und budſchiakiſchen genannt, melde aus 
Haptand nach der Mitte des IGten Sahrhunderts an⸗ 

Zn 

hero gefommen. ° Denn da um bad J. 2568. auf Bes 
fehl ‚Selim. IL. ber Tatar Ham eine Verbindung des 
Don mit der Wolga verſuchte, fo End mehr als dvey⸗ 
Big Familien (Geſchlechter) von den nogatichen Tas 
tan, weiche Bisher den Hufen unterworfen waren , 
von denſelben abgefalten, und mit: ihren Beuten in 
dfe Krimm gegangen. Da aber bie Halbinfel alle aufe 
zanehmen zu klein war, ſo ſind ihnen andere Wohn; 

plaͤtze in der budſchakiſchen Landſchaft angrwieſen wor⸗ 
den. Von dieſer Zeit. an iſt diefe Netien, ba zu» 
weilen neue Familien aus Nogaja derzugekenmen, fo 

ſchr angewachſen, daß ſte an der Zehl kaum einer an⸗ 
bern Horde etwas nachgiebt. Sie theilen ſich in zween 
Stoaͤmme, Orak Ougli und Orumbet Ously, und 
vewehren ihre Geſchlechtsregiſter ſehr ſorgfaͤltig. Ihr 
Sehen Bringen fe nach vaͤterlicher Weile auf dem frepen 
Felde zu, und ziehen um ber Weide willen von einem 
Ort zum andern. Ihre Speiſen ſind das Fleiſch von 

Ders 
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Werben. and nderm Birke ; Kaͤſe und
 Milch, Sefon» 

ders Aferdemilch. Ihr groͤßter Reichthum, und ihr 

inzögenshanbel. beſtehet in zahmen und wilden Vfer⸗ 
den, aweiche letzten, bie heerdenweiſt im Lande herum 
lauftn, von:den erſten, den jahmen, fih in nichts 
untexfcheiben ya: daß ſie ein wenig Kleiner find, 
mufierbegn.:äher harte, runde und uͤber eine Spamme 
breite Hufe haben. Diefe vflegen die budſchakiſchen 
Scythen: ¶ CTaturn) zu Laufen, und. fe sutweber zu '- 
ihren Gaſtmahten, oder zu ihres Gebrauch zuzusiehen. 
Die Yıt fie zu fangen iſt folgende: Um ben Herbſt, 
da dieſeibe ganze. Gegend von beſtaͤndigen Regen ber 

wͤclſert, und gleichſam in Pfüben verwandelt wird, 
Sekimmen fie einen Ing. und Ort gu ihrer Zufam⸗ 
menkunft; an demſelben erfuͤllen fie alle umherliegen⸗ 
de Felder mit: Geheul und Geſchrey. Wem bie 
Pferde das Geſchrey hören, welches von allen Seiten 
her auf ven Felbern erſchallet, laufen ſie zerſtrenet bin 
mad ber; "und ba fie nirgendb6 eines Drt, der vom 
Seraͤuſche leer wäre, antreffen, fa werden fie auf 
folche Art mitten auf eine fumpfichte Wieſe, welche 
be Sioller nennen, zuſammengetrieben. Da fie num 
wegen ihrer Breiten Hufe daſelbſt die Flucht nicht 
ergeeifen Ebumen:, und. im Moraſte ſtecken bleiben , 
ſo febieffen die Tatarn mit Spielen und Pſeilen auf 
fe los; ein Theil varen wirb lebendig gefangen, ein 
mderer faͤllt getbotet in ihre Haͤnde, welche fie her⸗ 
nach nach ihrem Belieben unter ſich vertheilen. 

Dieſes iſt alles, was wir von der Herkunft, 
der Lebensart, und ben Gebraͤuchen dieſer Tatarn bey 
Kanteniren Win, (x) und noch daczu ſcheint er hier 

im 

(x) Am angef. Orte Fam 9 

. 

mn 
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dm Woiderſbruch mit: Wh feiHR bie:taterfden-wirben 
Pferde, weiche ex die Tatarn kaufen Ike, für mole _ 
dauiſche auszugeben, melche® ein offenbarer, und ſchier 
ſollte ich glauben, ein gefliflentlicher Jerthum iR: in⸗ 

dem jedermann weiß , daß nicht die Tatarn ſolche Pfer⸗ 
de von den Moldauern kaufen, ſondern felbſt an bie 
Kaiſerlichen, und an bie, Franzoſen und Vreußen ver . 

Saufen. Doch Hieram iſt nichts gelegen. . 
Aber baß er und von dem weiten Urfprunge dieler 

Tatarn, von ihrer Religion, von. ihrer Regiernugs⸗ 
form., ihrer Sprache, und b. gl. keine Melbung ge⸗ 
than, diefed kann ich ihm weniger zu gute Kalten. 
Zwar giebt er ums in feiner otſchmanniſchen Gefckichte, 
da er von feinem vorgeblichen Better, dem beſſarabiſchen 
Murien aus Timurlenghe Geſchlechte, ſpricht, der ſei⸗ 
nen Bater fo oft beſuchet Hätte, zu verſtrhen ‚ bap © er 
diefe Tatarn für Ablbumlinge ber mogoliſchen Ta- 
taen Halte, Ex Sanıı hierinnfalls leicht recht Haben; 
wenn anders als erwieſen angmommen wird, daß 
die in Europa, beſonders aber in Girbenbürgen 
und Ungern, durch viele bbſe Einfälle Bekannte Te 
tarn feine andern, aid bie Mogoin .geweien find, 

obſchon bie angefuͤhrte kantemiriſche Anverwandſchaft 
| mit dem tamerlanifchen Murfen falkh iſt. ($. 93) 

und ich bin in ber verworenen Seſchichte dieſer euros 
vaiſchen Tatarn allzuwenig: bewandert, als daß ich 
Kantemirn Hier widerſprechen, ober ihn wohl gar 
widerlegen ſollte. 

Ich beſttze zwar, aufler dem, was wir aus Des⸗ 
. guigrled Nachrichten von den Tatarn wiſſen, noch ei⸗ 

ne kurze, aber elend lateiniſch geſchriebene Geſchichte 
von dieſem Volke in einer Handſchrift unter dem Ti⸗ 
tel: Liber de Tartaris authore Haithono Armeno, 

Ol 
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edinis - Premonfiratenfis „, welcht ſchon im Yabıe 
1307. auf Befehl —* Klemens V. durch Micol, 
Salconi ind Lateinifche überfepet, ‚und wie ich ſehe, 

. ach vom Hrn. Abte Pray in ſeinen gelehrten Difſer 
ationen genudet worden (ob. ſe jemais in ben Drug 
gekemmen, ift mir unbekannt ) und aus. weicher ich 
Dicht mars. bie, erfgefagte Meitung, — Irweiien; 
22 auch noch verſchiedenes was zur Aufklaͤrung 
der Seſchiate dieſer, und anderer weſtlichen Tatarn 
dienet, und, Sisher vielleicht. wenigen Bekannt geweſen 

entu daen tonnte, wenn ich mich ‚fonR auf ihre, Nice 
tigkeit vdllig verlaſſen daͤrfte. Ange. verfchert.. der 
Berfaffıs Neſer Hunbiepeift, weicher ans toniciich ars 
weeniſchem Gehiäbte.entiprofien war, daß er dasjenige, 
wes 1x: um dem Changiuctan, weichen er hen erſten 
Kaiser der Jain -uennet,, bis zu ihrem vierten Kai 
ſer, oder oherfien San, dein Prango, hierinnen erh 
aus den Bahrbügern. ber. Zetarn HR. gezogen die 
Begebenheiten derfelben aber von. bisfem Kaifer an big 
zum Abſierben des berühmten Beibheru Haolon, wel 
Ger. dad. gelopte Land den Sargeenen entriß, und ein 
Druber dys Mango wer , aus dem Munde ſeines 
HOheims, ber. allen dieſen Kuiegeäjügen beygewohnet, 
vernommen, und das übrige vom Anfange der Regie⸗ 
sung bed Abagakan bis aus. Ende feines Buches, d.. 
Ks auf die Zeiten bed Tamarhang, jechsten tatariſchen 

Keaiſers, (unter. welcher Vencnnung nach der Aehn⸗ u 

| 

lichkeit dieſer Mayen, und der ‚Uebersinftimmung ihr 
we Taten, und. .itiner -sImRE. unolltommenen Zeit⸗ 
rechnung mit ber unferigen,, davon zu urtheien, er 
emen Anberen bes aftatiihen Helden Tamerlan, ſo 

wie unter demjenigen des Changiuskan ben weltbe⸗ 

ruͤhrrten PR, vn, Amine t dem, von ihm ſo⸗ 
x ge⸗ 
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zenannten Anfuͤhrer Baydo des werten datariſchen 
Kaiſers Hokota Sohnke, Und entel- its Changiuskan, 
dem ſo dar in Telltſ chlanb gefurchtetent· Baryy Mair’ von 
Klotfchat u verſehan ſchtinr) Jelbſt eeletke Mar jumi 
Theile mit eigenen · Augen angefchen haberey)N Er far 
get. auch an eben dieſem Orte von ſch RI er 
feinen: ſchon langft· gefahr "Critfchüerß, ein geiſtleches 
Orbenðkleid allzitjtehen , Horgen den demalczen ſchweren 
Uinruhen, und dielth Gefahren des arnienſſchen Reiche7 
womtꝰer allg: Feld" deſchaftigt rd hiihß ehender 
habe ins Wett ſetzen Shih, bis Fo0o'Gattiimnen ) 
weiche, unter Begin ſtigiug ves vom chtiſtitchen Blaue 
deh abgefallenen takuriſchen Untev Maineseugarbagande 
mit Samen eines Nuchf ſeinds Aa Velftuch ger 
ſtunten Bruder An ter Heumonari arits Tunber 
ſtimmten Juhreg! it Menehien ngefallen: Haleh/ Votn 
veffen · Abnige Lidonus/ Ankin Sohnen Hrn: eodorð/ 
an einein Sonntage wbrẽcher der IVte eben beffelben 
Monats war, alle biß auf "300 Mann the getbde 
tet, theild gefangen worden; worauf et denn, ads 
dent nuf folche: Weiſe das / armeniſche Merk’. die Lange 
erwuinſchte! Ruhe erhalten „ IRRE Ey 
prus gegangen ‚ und Ta’ ven Orden ves Heil. Norberts 
getreten waͤre. le UT TEN EEE 

So viele zuſanmentreffende :&eförhermäfe ':ped 
aubwirbigteit ines Scheiftſtellers, ſouten die ung 
nicht Buͤrge feyn‘, wenigſtens fuͤr Vas, ab uns Hai⸗ 
thon als Augenzeuge erzahlt, von? Sachen, it denen‘ 
er ſelbſt fo’ ehaͤtigen Autheil.hatte ——— ritt 

a a BE — us Be ber 

| ont 
« 
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y)_Cir. Man. cap. 46: In Drapens Diferrer. wich bilrenm’ 
Worte ber Titel Hifloria Orient. gegeben. | 
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eher Baydo ; fein halber Landesmann, und Zeitgeriofd 
mit ben Tatarn, die ihm ſein Vater, der Saifer Bol 
fora,' gegeben⸗ sähe; gegen Norden, inbeffen ſeine Bruͤ⸗ 
ver Gohadaͤy? und Focht mit Ihrer“ Mannſchaft der 
eine nach Suͤden, der andere nach Weſten gieng, und 
ſich endlich iu Sirigueftin” shot Npteinpetfien bis an 
den Fluß Phiſon niederlieſſen. Buhdo trift auf! das 
Reich der Kumanier, unbe nimmt, nadhbem- er beſſen 
Imwohner alle verjagt, auch 'bie Königteiche Kaſſten, 
Gazerita und Bulgarien weg; ſtreift auf dem Beie, 
den die Sıhtihneb-nach Ungern genommen Ketten, id 
noch vierte derfelien anjutreſſen nt, bis nach Teuthch⸗ 
land. Dort undb zwar in’ Seftreich konmt er zu einer 
Bruͤcke über einen großen Muß K welih- anderer korm · 
te es ſeyn, als die Donau?) woristr ihm die Ra 
desbewohuer den Uebergang ſtreitig machen. Babdo 
wied erhitzt, will nach Weiſe der Satarn, - Int Wert 
trauen auf. fein Pferd, hinuͤber ſchiökenmen, und eve 
faͤuft, ehe er dus entgegengeſedte ufet erreichet mie 
vielen bir Seinigen. Die: noch wicht im Waffke wa⸗ 
ren, eilen beſchaͤmt in’ das Reich Kafften und Kuma⸗ 
nien zurück, und von der Zeit hat ſich kein Tatar 
mehr nach Teutſchlanb gewagt. Die Erben des Day 
da über befeßtein nach und nad die dortigen Laͤnder 
wieder, die berfelbe erobert. Hatte, und die, welchẽ 
io im denſelben die. Oberhertſchaft busen, eben 
Tochay genannt. () , 

Sa heine. nicht / daB ver efie Sachtebe dis | 
6 Namens Tochai ein Schreibfehler iſt, deren es 
in meinem eemgerwie ‚unjäpfige det, und daß er 

si 

| (2) Cit. los, Cap. 2I« 
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Ramay Beiffen fol, von. dem bie. heutigen nohai⸗ 
ſchen Tatarn, fo wie das: Land Nachaya ihr erſtes 
Vaterland, welches ganz. gewiß kein anderts als eines 
von den Exroberungen des Bapdo fepn kann, chren 
Mawen haben, und, ſo wuͤßten wir alſo von wem wir 
die Mohai in Dasien, Herzuleiten haͤtten. Aber wie 
yeimt-fich diefed mit den Erzählungen, mit denen man 
Gm in den Bücern ber Curopaer von biefem Bapbe, 
vom Bathykan von Kiptſchack, kenn es if, body. im⸗ 
mer nur biefelpe Perſon, herum trägt? In ber neun 
Auflage der kantemiriſchen Befchreikung. der Moldau, 
und in⸗ andern Buͤchern mehr ſtehet es in eiper Nor 
te des Herausgebers: Vachykan von Kiptſchack, Enkel 
bed Dſchintiskan, unterwirft ſich Rußland, macht 
Volen zinsbar, erfehlägt in Schleſien viel tauſend Chri⸗ 

nen, verwäßes euf feinem. Rückmarſche Maͤhren, 
Duggun , und bie Zander an ber Donau bis an daß 
ſchwarze Meer, und ſtirbt 1256; Dieſe Einfälle gefcher 
hen nach dem Jahr 1237. Diele letzte Anmerkung 
het ipre Richtigkeit; gher die Nachricht von feinem 
‚Zope? Vielleicht bekummerte man ſich in Oeftereich 
and Ungern wenig, ob Bathp mit erfalfen- war, ober 
nicht, zufrieden, daß biefe ungebethenen, unhbflichen 
Säfte allein, oder mit ihrem dahrer den Abmarſch 
vehmen. 

| „Hope eb Äoßet-je. in, unſern Düren, daB er 
im Sahr 1243 abgezogen, und er im FJahr 1256 in 

| el venen iſt. — Nun Mn id ſumm 
gem 

Doch ih möchte dem Befer nad geme von 
ben heydniſchen Nohai ein paar Worte fagen, weil 
nur dieſe in dem Lande, das ich beſchreibe, noch eine 

Rolle ſpielen, von ihrer Religion wenigſtens Chem 
a BT er 
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ber daner ihre iſt ſchon genug bekannt) und 
von ihrer Art Krieg zu führen möchte ich ihn fie beſ⸗ 
fec Tonnen lehren. Wer weis, ob biefe Nachrichten:  - 
von einem unternehmenden Triegerifchen , nunmebr 
unabhängigen und henachbarten Volke, und Teutſchen 
mit der Zeit nicht Nutzen ſchaffen fonneh. \ 

Ich Tann fe aber aus keiner Kefleen Quelle - 5 
ſchdvfen, als aus bem itzt angezogenen, und wie 
manche glauben werben „unlanteen Manutferipte. Hier 
id der Zunhalt eines ganzen Kapitels aus ‚bemjeh 
den. Ch) 

Die Tatarn erkennen zwar einen einigen Gott, 

— 
. 

v 

und dieſen unſterblich, den He auch amruffen, aber He 
haben weiter keinen Gottesdienſt. Weder bethen fie, 
noch faſten ſte. Huren und Uwbringen halten fle für 
feine Suͤnde. Sie nehmen mehrere Beier ‚und der 
Sohn muß feine Stiefmutter, fo :wie der Bruder 
feine Schwägerin heyrathen. Eine Tobfimbe if es 

Bey innen, einem Pferde, welches weidet, den Zuum 
aus bem Maul weg zunehmen. Sie End gute Sol ⸗ 
daten, gehorchen ihrem Anführer in allem, ımb laſſen 
Eh durch Zeichen Teichtlich Teiten. - Sie empfangen 
keinen Sold, fonbern Ieben von: der. Jagd, und von 
der Beute, wovon fie auch ihren Anfuͤhrer theilhaft 
machen. Sie nehmen -eine groſſe Menge Wahlen mit 
ſich; leben vom: Stuttenfleiih,, und Milch, die fie 
für ſehr koͤſtlich halfen. Sie ſind keicht Beritten ; 
und gute Pfeilſchuͤtzen; geichiekt, Lager und Veſtungen 
einzunehmen; zu Fuſſe kommen fie langſam von der 
GStelle. Sie ſchaͤmen ſich nicht, zu fliehen, wenn die 

Flucht 
— — ——— — — 

Ch) 1 Theil 4. Rap: ©. 34 in Not. 
IL Band 5 3 
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Flucht ihnen dimm kann. | Sie uͤbereilen ſich mit ih⸗ 
sen Anfaͤllen nicht, und greifen nur ba den Feind 
gerne en, wo er ſich nicht wohl wehren kann. Es iſt 
gefahrlich, fe im ihrer Flucht zu verfolgen, denn fe 
halten -auf ihren Ruͤckzͤgen Ordnung , und fchieflen mit 
Pfeilen ruͤckwaͤrts. Die Staͤrke ihres Heeres fallt 
nicht in die Augen, weit ſie ſehr geſchloſſen einherzie⸗ 
dem. Sie wiſſen fremde Länder zu erobern, aber nicht 
zu behaupten In Ratker Anzahl And fie ſtolz, und 
herzhaft; geſchwaͤcht aber Bleinmüthig, und niederge⸗ 
ſchlagen. Sie geben den Antbmmlingen, was fe. ha⸗ 
Ben, und Begehren von aadern, daß fie fich eben fo 

freygebig gegen fe erzeigen follen. Gicht man ihnen 
nicht, was fe verlangen ,. fo nehmen fie es mit Se» 
walt.. Sie konnen nicht Leiden, daß man die Un⸗ 
wahrheit fage, und Lügen doch feihft -fehr gerne, aus⸗ 
genommen von ihren Kriegsthaten, und bey Erfor⸗ 
ſchung ihrer Verbrechen; in welchen Stüden fe alles 
getreulich bekennen. 

Nun will ih er dem Lefer bie wahre Urſache 
entdecken, warum ich ihm von heidniſchen Tatarn fo 
vieles vorgeſchwatzet Habe, Sie gruͤndet ſich auf muͤnd⸗ 

diche Nachrichten, bie: ich von ben Beſſarabiſchen ins 
beſondere erhalten habe. Dieſe kann ich hm gleich 
hier mittheilen. Einige Nachricht aber von dem Na: 
men Seflarabien wird er in dem hiſtoriſchen Theile 
finden, wo ic bie von einem neuern Gelehrten aufe 
geworfene Streitfrage von biefem Namen im Vorbey⸗ 
gehen unterfuchen , und zugleich zeigen werde , daß 
bie ſchon vom Ovid bekannte Benennung der Beffen 

. Ch 1. Hauptſt. 4. Abſchn.) nicht die neuern Papina« 
eiten,, oder wie ſie bey andern genennet werben, Pat⸗ 
Khenägen,. Peg , Yerfmingoren , Yetfchene» 

98 
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_ gren, Petſchenenſer Pradecentoren, Bißener, oder 
heutigen Beſſarabier bedeute; obſchon bie Priſena 
gen, da ˖ſie dieſes Land bewohnten. durch die, vom 
ven Komanern, erfauften vielen arabiſchen Sklaven 
zu diefem Beyſatß Arabien bie Beraniaſſung gegeben 

haben, , und deswegen zum erfienmale Beflauabier, und 
das Land Beflien, Beſſarabien kann genenet worden 
fen. C$. 99.) 

Ich komme auf bie verſprochenen nindiichen 
Nachrichten. Wenn ich dieſen Nachrichten trauen kann, . 
und ich glaube es zu fonnen, da ich fie von Maͤmern 
son Anfehen, und Erfahrung unter ihnen Habe, von - 
welchen ich Hier nur einen gewiflen Grafen Sof. von - -' 
Kelnoly nennen‘ will, der bftes in Beflarabien ges 
weien if, fo ſind bie Bubſchatiſchen Tatarn von den 
Nohai ſehr weit unterſchieden, obſchon im Grunde, 
und urſpruͤnglich beyde nichts als Bathyſche Mogoln, 
mithin Nohaiſche Tatarn ſeyn koͤnnen. Zene beken⸗ 
nen ſich zur muhamedaniſchen Religion, vie Nohai 
aber ſind großtentheils heidniſche Nomaden, und ie. 
ren nicht nur in Beſſarablen unter den Budichakiſchen, 
ſondern auch in den Steypen, unb an den obern Ufern 
des Niſters Serum. Eis find beyde, die nohaiſchen 
ober heydniſchen ſowohl als bie übrigen von Beſſara⸗ 
bien am bis hinter die Krim befindlichen mufulmani- 
ſchen Tatern, ber Bothmaͤßigkeit des frimiſchen Ta⸗ 
tarchans unterworfen. 

Es herrſchet aber eine natuͤrliche aAbuneigung und 
Antipathie zwiſchen bepden, ‚weiche nicht ferten in 
blutige Thaͤtigkeiten ausbricht, die mehr dann einmal 
mit dem Untergang, oder doch mit der Auswande⸗ 

rung der Nohai, als der ſchwaͤchſten Parthep, ſich wire 
den geendiget baben, wenn nicht der Chan F 9 

12 
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seen ſchuͤtzte, weit er hinwiederum an ihr eine ſichere 
Stuͤtze wider bie Kabalen findet, die von der Gegen⸗ 
parthey an feinem Hofe wider bie regierende Familie 
maufhoͤrlich geſchmiedet werben. Die Horbe der No« _ 
hai war zur Zeit, ba erſt belobter Hr. Straf Kalnoky mit 

ihnen ſprach, an die 40,000 Mann ſtark. Es gieng 
en damals Lich kann bie Zeit nicht beſtimmen, wenn 
es gefchegen if, über etlich und 30 Sabre werben 
es nicht feyn) eime groſſe Gaͤhrung zwiſchen ihnen , 
und ben Übrigen Tatarn vor. Die Vohai waren auf 
Dem Sprunge, bie ganze Tatarey zu verlaffen. Sie er⸗ 
Härten bem Grafen, daß wenn er ihnen Wohnſttze 
in Ungern verſchaffen konnte, ſie fich alle dahin bege« 
den, und wie fe ihm nicht undeutlich merken lieffen / 
die chriſtliche Religion annehmen würden. Wen 
es wahr iſt, was ich weiter in meiner handſchriftli⸗ 
chen Gefchichte der Tatarn leſe Ci), daß ihr vierter 
Kaiſer Mango auf bloſſes Zureden des armeniſchen 
Koniges Ayton im 3. 1253. ſich mit feinem ganzen 

. Haufe , und ſehr vielen Durfen Kat taufen laſſen, 
und in der Folge mehrere Haͤupter dieſes Volkes das 
Chriſtenthum wiber die Muhamedaner aus allen Kraͤf⸗ 

ten vertheidiget Haben , fo darf man. ch über diefe 
Bereitwilligkeit der: Tatarn zur Aufnahme der chriſtli⸗ 
chen Religion gar nicht wundern. So viel ich weiß, 
Bat der ungeriſche Hr. Graf, welcher damal in Dien⸗ 
fien des moldauiſchen Zürften ſtund, Teinen Gebrauch 
von diefem Entfchluß der Rohe gemacht. Es 
And aber nicht alle Anträge, fo nuͤtzlich, ſte auch 
dem Staate ſcheinen mbgen, von der Art, daß fie 

ie x 

\o 
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jeberzeit Gehbr, und Eingang finden. Ich kenye je 
manden, der es über ſich nahm, bie Hebenbürgifche 
Slüuchtlinge, oder fogenannte Unguräni aus der Wa⸗ 

Ischey zuruckzubringen. Schon ganze Dirfer waren - 
Hierzu eingeleitet, und marfchfertis. Wie han «8 

meldete, waren feine Grundſtuͤcke für fie übrig. Sie 
blieben zuruͤck, und noch bis dieſe Stunde zahlen von 
miehr dann 6000 ſolchen Familien eine jede dem Fü 

ten nur für den Kopf jährlich 8.. fl. Vermuthlich 
-wiren auch für bie nohaiſche Tatarn feine Wohnplaͤtze 
in Ungern vorräthig geweſen. 

Hat 8 im: übrigen feine Nichtigkeit, daß es 
suflee Den Ylobai noch Tatarn von einem anderen 
Stamme in Beſſarabien gebe; fo zweifle ih, Kante 
mirs Stifffehweigen ungeachtet, keineswegs, daß bie» 
ſelben bie lipker Tatarn ſeyn müflen, weiche unter dee - 
Regierung Muhamed 1V. aus Lithauen abgezogen * | 

Der Srumd der mich dieſes glauben macht, iſt, 
‚il die Fuͤrſten in der Walachey und Moldau noch 
58 dieſe Stunde eing Art von veitenden Bothen, 
sder Soldaten in ihren Dienſten unterhalten, welche 
tatariſch gekleidet find, und Linken, d. i. livkiſche 
Tetarn, ihre Hauptieute aber Kapitan de KLipfand 

deiſſen. So gewis, ale das Kleine Amt eines Zar 
pitaͤn be Homanp in der Moldau ein Beweiß if, 

daß vormals Komanen hier gewohnet Haben; eben ſe 
gewiß, und noch gewiſſer glaube ich, aus dem noch 
fortdaurenden lipkaner Trupp ſchlieſſen zu konnen, daß 
einmal lipker Tatarn irgend eine Gegend. bes trand» 

alpiniſchen Dacieng Bewohner Haben , und vielleicht 
amoch bewohnen. Bathy, Kan von Kiptſchack, Entel 
des Diinkistan Hatte feine Tatern im 9. 1243 

83 | (on 
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ſchon aus Ungarn weggezogen, ſo heißt es in den 
oben angezeigten europaͤiſchen Buͤchern. Nach ber 
Schrift meines Armeniens muß es heißen: bie Tatarn 
zogen nach dem Tode ihres Anführers im J. 1243. 
eilfertig in das vorher eroberte alte Kumanien Bul⸗ 
garien, und Gazarien zuruͤck. Sie müflen bald darauf 
umd ehe noch Dragoſch den Grund zur fuͤrſtlichen Re⸗ 

gierung der Walachen in der Moldan legte, und noch 
eher , als Radul ber Schwarze dad walachiſchechriſt⸗ 
Ache Fuͤrſtenthum in ber Walachey errichtete, das gatt« 

‚ge trandalpinifche Dacien , folglich auch Beſſarabien 
. gerkumet haben: benn wir "finden in ber morbauifchen 
Geſchichte, daß dieſe Provinz feither wieder ben 
chriſtlichen Zürften gehorchet Hat, und mit moldaui⸗ 
ſchen Chtiſten bevdlkert geweſen. „Hieraus ergiebt RG 
die richtige Folgerung, daß die heutigen tatariſchen 
Bewohner Beſſarabiens Feine unmittelbare Ueberbleib⸗ 
ſel der bathyſchen Tatarn in dieſem Lande ſeyn du⸗ 
nen, ſondern daß ſie in ſpaͤtern Zeiten, nur erſt ſeit⸗ 
dem die Türken ben Moldauern dieſe Provinz wegge⸗ 
nomen haben, anhero gelommen find. Nach Kante» 
mir eigenem Berichte, zogen bie Nohai fchon im 9, 
1508. hieher. Dies liege im Widerfpruch mit bem, 
was folget. Aaron der Schlimme, welcher Bender 
mit den vier beffarabifchen ‚Provinzen den Türken in 

die Hände fpielte, regierte erfi in den Jahren 1591⸗ 
Bis 94. Alſo Fonnten die Nohai nicht gleich nach 
ehrem Auszuge aus Rußland, wohl aber bie Lipker 
Satan, welche erſt im folgenden ZJahrhunderte aus⸗ 
wanderten, anhero "verleget werben, und bie Nohati 
find, wenn ich weiter ſchlieſſen darf, bad, was mir 
mein Gewährdmann, mehr belobter Gr. Kalnoky von 
Spnen berichtet hat, ein, unſtaͤtes, bald Hier, Bald in 

den 
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ben Steppen herumziehendes heydniſches Volk; bie 
lipker Tatarn aber, die eigentlichen Bewohner Beſſa⸗ 
rabiens, nebſt den Tuͤrken, und Moldauern, welche bie 
Feſtungen, und die an ber Donau, und dem ſchwar⸗ 

zen Meere gelegenen Dexter inne Haben. 
Sind meine Folgerungen falſch, und wie leicht 

iunen Re es ſeyn, da fie ſich auf Feine. richtige Ber 
gebenbeiten, nur auf blofle Mutämaflungen und Ev 
zägtungen fuſſen ? fo if die Schuld nicht mein, fon 
Bern Kantemirs, welcher durch feine swiberfprechende 
Berichte mich darzu verführet Hat. Sich würde mic, 
und dem Lefer die Muͤhe dieſer vieleicht gang unnuͤtzen 
Bernüunfteley gewislich erſparet haben, wenn nicht 
der neue Herausgeber ber kantemirſchen Beſchreibung 
wich gleihfam dazu aufgefobert Hätte, indem er au - 
dem fon oben (F. 92. ) bemerkten, und widerleg⸗ 
tea Drte feine Muthmaffung Auflerte, daß vielleicht 
Die lipker Tatarn in ben molbauifchen Gebieten: Ho⸗ 
tin, und Soroka, Wohnpläge erhalten Haben müßten. 
Nicht dort, fondern in Beſſarabien muͤſſen wir biefe 
Wohnplaͤtze fuchen, wenn anders, wie ich davorhal⸗ 
fe, bie lipker Tatarn jemals in einem Theile des 
transalpiniſchen Daciens fich niebergelaflen Baben. 

Diefes vielleicht des gebachten Herausgebers al 

fo war es, weiches ich näher beſtimmen wollte. DB. 
es mir gelungen, mögen unvartheyiſche Kenner beur⸗ 
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Ich koͤnnte noch verſchiedenes von ber Art und 
Geſchicklichkeit dieſer transalpiniſchen Tatarn im Pfeil⸗ 

ſchieſſen, und im Spießwerfen, von ihren ſchmuzigen 
Lebensmandel, Koſt, Wohnung und Kleidung, aber 
redlichen Denkungsart, von der Armuth ihrer Murſen, 
oder Edelleute, von ihrer Juſtitz Berwaltung, von ber 
Art, wie fe in den Krieg ziehen, und wie fe mit 
üsren: an den Schweifen zufammengebunbenen Pferden, 
ein kleines Tobarkgfeiffchen im Munde über die große 
sen Bihfie ſehen, indem fie ſich den Pferden an bie 
Maͤhne Hängen, und dieſelben alſo Halb im Waſſer, Halb 
in der Luft hangend, in einem halben Kreiſe, wor 
Buch bie Gewalt des Strommes gebrochen wird, in 
bee ſchoͤnſten Ordnung gleich einer ſchwimmenden 
Schiffbruͤcke hinüber leiten; nebft andern und Euros 
vaͤern nicht allgemein bekannten Merhwürbigfeiten, 
Borunter, ich auch ihre Sprache und ihre abergläubige 
Hohachtung gegen alles, was aus ber neunten Zahle 
beſtehet ꝛc. rechne, won dieſem Wolke beybringen; und 

pielleicht hätte ich es beybringen follen, weil ich in 
dem Titel eine Geſchichte von Beſſarabien verfprochen 

babe. Allein da dieſes Land nicht mehr zur Moldau, 
mithin auch die Geſchichte dieſer Tatarn nur zu mei 
rem sten Endzwecke gebbret,. und gegeriwärtiger Ab⸗ 
ſatz vhnehin ſchon Länger, als ich es vorhatte, aus⸗ 
gefallen iſt; ſo kann ich mich auch bey dieſer Nation 
nicht laͤnger verweilen, ſondern will ſogleich bad nd⸗ 
thigſte von den uͤbrigen, und zwar chriſtlichen Natio⸗ 
nen, welche das eigentliche transalpiniſche Dacien nebſt 
den Walachen bewohnen, in gleicher Ordnung, und 
Kürze vortragen, und bad Übrige von diefen Tatarn bie 
auf den hiſtoriſchen Theil veeibaboen. 

§. 118. 
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unter allen qriftlichen Bewohnern bee trandale Griechen. 
viniſchen Daciens ſehen wir heut zu Tage eine Nation 
in demſelben das Ruder führen, die vielleicht weniger 
Recht, als alle uͤbrigen, die Juden ausgenommen, 
darzu aufzuweiſen hat. Sich verſtehe die Griechen, bie 
ſes unruhige, erfinderiſche Volk, welches durch bie 
ihm angebohrnen Raͤnke, bie Unterherrſchaft, und mit 
derſelben die vornehmſten Wuͤrden in dieſen Provinzen, 
mit Ausſchluß ber einheimiſchen Nation, von den Tür⸗ 
ken zu erhanbeln, und ſich allem Anſehen nach auf 
‚immer zu verſichern, die Geſchicklichkeit beſeſſen Hat. 

Ich rede hier nichts von dem Urſprunge dieſer 
Ration, weder von ber Zeit und Beranlaffung, wann 
amd wie dad molbauifch » und walachiſche Fuͤrſtenthum 
un. Walachen zu den Griechen übergegangen iſt; jer 
m6 iſt uns aus der alten Gefchichte ber Griechen fchon 
senugfam bekannt, und dieſes werben wir aus ben 

. Begebenheiten, die ber. zweete Theil dieſes Werkes ber 
ſchreibet, umfändlicher entnehmen, als ich «8 hier er⸗ 
zaͤhlen konnte. Es wirb und genug ſeyn, vorlaͤufig zu 
wiſſen, daB zwar bald nach der Einnahme von Kon⸗ 
flantinopel, und nach ber Eroberung, oder Unterwer · 
fung dieſer daeiſchen Provinzen die Türken von Zeite 

‚zu Zeit einen Griechen, vieleicht um ihnen den Ber» 
luft ihres Reiches dadurch einigermarlen verſchmerzen 
zu machen, ald Hofpobar Hieher geſchicket Haben. Sie 
liefen es aber geſchehen, daß ein anberesmal bag Land. 
wieder ſelbſt aus feinem Mittel fich einen Fürſten 
wählte, bekätigten ihn, ober ernannten auch felbft ein 
und andern zu dieſer Mürbe, welcher ein Walache, 
aber doq te kein Grieche von Geburt war. Erſt mit dem 

ö 5 uuun⸗ 
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anglüdlichen Ende Konſtantins Brankowan, und mit 
ber Flucht, und Berrätherey Demetrii Kantemird ; be _ 
it mit dem Anfang der Regierung Nikol. Air Mar 

rokordato fängt bie, für bie Walachey, und Moldau 
traurige Epoche an, da ber gemicthete Regierungöflab, 
wie es ſcheint, mm und nitimermeßt die Hand eines 

Walachen zieren follte, denn obfchon bie Rakowitze, 
die ſeither noch zur ‚Regierung kamen ,' ſchon lange vor⸗ 
her in dieſen Ländern angefeflen, waren ,, fo zeiget doch 
fon ihr ſlaviſcher Name zur Genuͤge an, warum ich 
ſie fuͤr keine Walachen halten kann. 

Zwar verſuchte es bie Walachey am Eude bes 
letzten ruſſiſch⸗ türkifchen Krieges ihren Kanzler, Na⸗ 
mens Braſchkowan, einen mit einem Auge fehr weit 
ſehenden, Eugen, und gut bflerreichifch gefnurten Mann 
au ihrem Fuͤrſten zu wählen. Mehr Muth, und Bom 
ficht bey dieſer Wahle von Seite des Bandes, und nur . 
ein wenig Unterſtuͤtzung von Seite einer benachbarten 
Macht Hätte Braſchkowanen die fürflliche Wuͤrde gef 
rt, und ben Zeitpunkt vorbereitet, da die Walachey 
mit einmal des griechifchen, und in der Folge auch 

des tüuͤrkiſchen Joches Hätte los werben Thnnen. 
Opftlandi der Heutige Fuͤrſt, ein Achter Grieche wuͤr⸗ 
de mit Hilfe eines andern europaͤiſchen Hofreſtdentens 

sin SKonflantinopel vergebens negotieret Gaben , und 
wäre in dieſer Wuͤrde wohl ſchwerlich jemals in bie 
Walachey gelommen. 
Ueberhaupt muß man ben Griechen dieſes „ ich 

weis nicht zum Ruhme, ober zur Schande nachreden, 
daß ſte an Raͤnken, an Einfaͤllen ein vorgeſtecktes Ziei 
zu erreichen, ſehr fruchtbar, unermuͤdet, und bis zur 
Unverſchaͤmtheit dreiſte And. Leute, bie in Konſtan⸗ 

- tinopel 1 ſonohl, als in der Walachey, und — 
ele 
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wiele Erfahrung Hatten, Haben mich verfichert, Daß 
fein Hof in der Welt es dem türkifchen an Kabalen 
and Intrizuen bevorthue, wovon bie Griechen allein 
das Triebwerk wären. Sch kann es Teicht glauben, 
und ein jeder wirb ich deflen eben fo Leicht überzeugen 
laſſen, weicher dad Geweb von Miſchereyen im sten 
Theile diefer Sefchichte Iefen wird, womit die tranbal⸗ 
viniſch griechifchen Zürften dieſes Laufenden Jahrhun⸗ 
derts einander die Hälfe gebrochen, oder biefe Fürs - 
ſtenthuͤmer erfchlihen, und an fich gebracht Haben, 
Ich Habe diefer griechiſchen Kunſtgrife eine ziemliche 
Menge gefammelt , bie den Walachen felb ganz und 
gar verborgen find; und fchmeichle mir, diefen Theil 
Der Sefchichte dadurch viel intereflanter gemacht zu ha⸗ 
Gen, als man ihn aus ber Zeber eines Walachen ſelbſt 
erwarten koͤnnte. 
Sonft pflegt man zu ſagen, daß zu einem Raͤ⸗ 
kemacher von Profeſſion nichts als ein bbſes Herz, eine 
harte Stirne, und wenig Verſtand erfodert werde. 
Es fan ſeyn, wenn von alltaͤglichen Raͤnken, von 
Intriguen, die ein jeder mit Händen greift, von Bor - 
ſtellungen, oben Lügen, die bie bffentlichen Treu und 
Glauben ſthren, bie Rebe if; ganz anders denke ich 
son Kabalen, die eine Auge Staatstunft erlaubt, und 
nothwendig machet. 

Sewiß iſt es, daß der Grieche in keinem Falle 
ein gar zu zartes Gewiſſen hat. Nicht ganz ſo dumm, 
aber eben ſo aberglaͤubiſch als der Walache, machet er 
ſich noch weniger Bedenken, den ehrlichſten Mann, er 
ſey Inn⸗ oder Ausländer feinem ſchndden Eigennutz 
aufzuopfern. Sein Wort iſt ihm ein Puppenſpiel, 
er mag ed als Fuͤrſte, ober als gemeiner Grieche ge⸗ 

geben Haben. Dieſes haben ber herübute Dttn 
" vpendo 

⸗ 
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Schendo, Vanderbech, Ferrati, Fonſececa, Stahl, Ie 
Doulx, Carra, ich ſelbſt, und nur ist wiber ber 
ehrliche. Baguflem, und ber gelehrte Abt Seftini, der 
Berfafler Beilignifcper Briefe, zu meinem, und ihrem 

Schaden auf eine Art erfahren, bie Beinen Glauben 
verdiente, wenn mar es nicht mit gedruckten, und 
ſchriftlien Zeugniſſen belegen konnte. 

Man Iefe nur, um von der Parole der neuern 
griechifchen Zürften einen DBegrif zu bekommen, bie 
bekannte Schutzrede für gebachten Banderbech, bie 
den: Doktor Konrab du Scheben zum Berfafler hat. (d} 
Man wird durch biefelbe vollkommen überzeuget wer» 
den, daß ſelbſt Nikola Mavroforbat, der gelehrteſte, 
der wohlthaͤtigſte unter allen griechifch+ walachiſchen Fuͤr⸗ 
Ken von dieſem Nationallafter nicht ganz frey war; 
und wie deſſen Sohn der Fuͤrſt Konftantin ein Hohn⸗ 
gelaͤchter aufſchlug, als ihn jemand an ſein Verſprechen 
erinnerte, und ihn drohend fragte: ob er ihn für eis 
nen Kaufmann bielte, welcher an fein Wort gebunden 
wäre, wird man im aten Theile dieſes Werkes mit 
mehreren Bepſpielen von gleichem Gehalte angezeiget 
finden. Carras eine Schrift unter bem großen Titel 
einer Gefchichte von der Moldau, und Walachey kann 

uns von der griechiihen Treue noch mehr Licht ge» 
ben, mit wa für ſchwarzen Zügen auch immer der 
gebungene Derfaffer des ehrenrüßrerifchen. Briefes an 
bie. Sournaliften von Bouilön, beften Zeugniß ver 

daͤchtig 

ö— — — — 

6 Sie it einem Beinen mebiciniichen Buchelchen, das den 
itel fliheet z Enipirica Illuftrisper feptem nobilifima 
Fe familiaria Remedia , vorengebunden , nnd zum 
zweytenmale in Aageburg bey Merz und Meyern im I. 
1723. aufgeleger worden 
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Döchtig zu machen gefuchet Pat. Bagufſems Behande _ 
ung, den man auf feine eigene Koſten in bie Mol⸗ 
dau zum fürflichen Scheimfchreiber fommen ließ, und 
nachdem er in Siebenbürgen angelanget war, ohne ihn 

 gefehen zu Haben, umb ohne ihm feine Mühe, Zeit, 

und Koſten zu vergüten, wieder zurucke wies, iſt 
ganz neu, und deſto mehr bekannt. Von dem 

Lohne, den die übrigen, bie ich zuvor nannte, nebſt 
wo mehr andern Ausländern von den Griechen da» 

von getragen haben, wird man ebenfalls eine Mach» 
richte in meinem orten Zeile: finden; und was Mein 

eigenes Schickſal bey dem noch zegierenden Fuͤrſten in 
der Walachey anbetrift, fo hat es ſchon einer von mei 
am Freunden in der ſchon geführten feanzdfichen 
Antwort auf vorbemeldten Schmähbrief: der Welt fo 
umſtaͤndlich vor Augen gelegt ; und ich ſelbſt habe 
durch ſchriftliche Zeugniſſe ein und anderm großen 
Herrn den wahren Grund des betruͤgeriſchen Verfah⸗ 
rens ber Griechen mit mir fo augemfcheinlich erwieſen, 
daß ich nichts mehr darüber zu ſagen, vielweniger über 
die Beſchuldigungen mich ferner zu rechtfertigen habe, 
bie mir gemachet worden, als ob. ich in. der Walachey 
eine hohe Schule Hätte errichten, oder wohl gar, wie 
einige andere geträumet haben , meinem Vaterlande zum 
Berrätger werden wollen. . Das ganze Geſchwaͤtze hat 
keinen Zug von Wahrheit, als biefen, daß man mich 
mm bffentlihen Lehrer der Philoſophie und Rechte 
aufgenommen, unb. mir bie Hofnung gemachet bat, 

daß man durch mich einen Koder für dieß ganze Land 
wäürbe verfertigen"iaflen. In einem fo fchbnen Theile 
von Europa bie „Htechte difentlich gelehrt, "oder eine 
Art von Seſetzbuch verfaſſet, und bieburch ben. Weg 
zur Srügfetigteit fo vieles Ungluͤcklichen gebapınt zu 

haben, 
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haben; iſt dieß der Stein des Anſtoſſes, und ſollte 
ein vaterlaͤndiſches Bolt aus dem wechſelweiſen Ber⸗ 
Fehr mit Nachbarn, welche in der Barbaren ſchmach⸗ 
ten, und vielleicht mehr aus Noth, Unmiflendelt „ ’. 
und Mangel ber Geſetze, als aus boſem Herze, Treu, 
und Glauben brechen, mehr Vortheil ziehen, als wenn 
dieſe Nachbarn durch Wiſſenſchaften zur Rechtſchaffen⸗ 
heit aufgeklaͤrt, und durch Geſetze dazu gezwungen, ein⸗ 
ſehhen werben, daß ihr Wohl mit der Befolgung die« 
fer Borschriften verknuͤpfet iſt? Und doch haben Rim⸗ 
ner von Einſicht, und Anſehen (wer haͤtte es glauben 
ſollen 2) Männer von Anſehen, und Einſicht haben 
denken koͤnnen, daß ed für eine angraͤnzende Stadt 
gefaͤhrlich wäre, feine Rachbarn gelehrt, geſtttet, und 

9— tugendhaft zu machen. Die Erfahrung, und Vernunft 
- zeigen dad Gegenteil; und ich fage es friy heraus: 

ſtolz würde ich auf das Bewußtſeyn einer ſolchen Um⸗ 
bildung ber Walachen thun, und glüͤcklich fchäge ich 
mich jetzt ſchon, daß ich auch nur einigen Wenigen Ge» 
ſchmack an. Wahrheit, Tugend, Selehrſamkeit, babe 
beybringen koͤnnen. Doch hievon iſt bie Rede nicht: 
Problemen von dieſer Art (Beiſchuldigungen Hätte ich 
ſagen ſollen), lbſen ſich mie ber einigen Antwort auf: 
Kenn man Semanden aus Urſachen, die mn nicht 
Tagen darf , verfolgen will, fo. koͤnnen auch feine Bere 
dienſte ſelbſt, fehr oft zum Stoff, und Vorwand bar 

vbey dienen. Wirklich vroblematiſch find bie Fragen: _. 
barf man feinem Vaterlande ſchaden, wenn man uns 
derwertig groſſerm Nutzen Schaffen kam ? barf manche 

mne e fichern Nachtheil feines Vaterlanbes wider daſſelbe 
‚ bimen, wenn man von ihm unbelohnet, beyftite ge⸗ 

feget , und vielleicht won gar aus Noth don einger 
laden wird - W 

vBoltae 
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Boltaire fagt an einem Orte ſebr ſchoͤn: man 
alle. fein Baterland eben fo, wie bie Gefellfchaften ’ 
ober den menſchlichen Umgang lieben, wie. uͤbel es eie 
aem auch manchmal von beyden belohnet wird. Ich 
udehte nicht gerne vieles zu meinem Lobe ſagen; noch 
weniger aber wollte ich um alles in der Welt aus nie⸗ 
driger Rachſucht meinem erßen Feinde das geringſte 
Eaſter andichten. Der Verfolg dieſes Werkes, und 
dieſer Abſatz ſelbſi wird es noch zeigen, ob ich dieſes 
zur mit: dem Munde, oder zugleich mit dem Herze be⸗ 
thenert Habe. Aber dieſes ſey mir erlaubt zu ſagen, 
was zwar vielen aus vorgefaßter irriger Meinung nicht 
gefallen wird. . Mein Zul, und Shickſal in der Bm 
lachey iſt vanderbechens del; ſo, wie ee, würbe ich 
nicht das Dpfer meines Patriotismus geworben ſeyn, 
ch würde nicht außer der Hälfte des mir verfsroche 
nen Sehaltes noch etliche tauſend Gulden eigenen Ber 
mdgens daſelbſt eingebüffet haben, wenn nieine Denk⸗ 
ungdart ben griechiſchen Abſichten mit mir entſprochen 
Sitte, wem ich zum Verraͤther meines Baterlandes 
hätte werben wollen. Ich lobe mich hiedurch auf feine - 
Brite , und fuche feine Belohnung bafür: denn ich 
Gabe hieren nichts als bie Schuldigkeit eines ehrlichen 
Manne6 , eines Patrioten gethan, und leide bey der 
zigen Bage ber Sachen vielmehr Berfolgungen, und 
Strafe, als Vergeltung dafür. Sch rede auch darmit 
den Sriechen nichts uͤbels nach, das ſie durch mich zu 
einem volitiſchen Endzwecke zu gelangen geſuchet, dem 
Ge doch ohne mich durch einen andern, der aber fein 
Zentfcher, und daher auch über bie Mittel, Gelb zu ge⸗ 
winuen, weniger heichel war, eben fo Teiche erreichet 

Hafen. Bielleicht reichet dirſes Berfahren ihrer Alus⸗ 

vr aus Chr, und ich wolltt ſelbſt einer von ben 
er⸗ 
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erſten ſeyn, welcher fie darum loben, und eichmen 
wuͤrde, wenn es nur nicht unter falſchen Namen, mit 
betraugeriſchen Anlockungen, und mit dem. Unglücke 
einer ganzen Familie geſchehen wäre; fo. wie ich der er⸗ 
fie Bin, beyden Geſchlechtern von biefem Volke bag 
Bob einer feinen, munteren, unb gefellfehäftlichen Ira 
tion zu ertheifen, ‚und. berfelben ba, wo fie es ver⸗ 
dienet, alle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

oͤhre Falſchheit, und Eigennuͤtzigkeit, und einen 
gaten Theil von Einbildung und Eigentiche einer und 
anderer, Seits, wenn es die Noth erfordert, eine 
kriechende Herablafſfuug außgenommen, muß man ges 

ſtchen, daß bie Griechen unferer Zeiten bie ſchonſte An⸗ 
lage nicht nur zu einem geſelligen, fonbern auch gu eie 
nem gefälligen, gefitteten, zu einem aufgeklaͤrten Bol» 
te haben. Man darf fie nur fehen, . nur eine kurze 

geit mie Ihnen umgehen; ſo wird man den Geiſt 
der alten Griechen gleich: gewahr, der aus allen ihren 
Handlungen hervorblickt. Sie willen ſich/ in alles zu 
finden... Ein Grieche wich 3.8. dieſes hulbe Jahr das 
Amt eines Veſtiars, ober Finanzminifters, undim füls 
genden dasjenige eines Dberrichterd eben fü gut ver» 
walten, als er im verfoflenen halben Sabre. der. Wuͤr⸗ 
de eines’ Spathard. ober Logothetes vorgeflanden Hat; 
Ich habe von Griechen, welche Zeit ihres Lebens feine 

Rechte, nicht einmal eine Philoſophie ober Nhetorif 
ſtuditet Hatten, vechtliche Gutachten über die vetwickelt⸗ 
ften Proceffe geleſen, bie. die Arbeit mancher Rechtsge⸗ 
lehtten. in Teutſchland beſchaͤmet hätten. - Auch von 

_wigigen : Einfällen, und Schriften Habe ich Muſter, 
und Proben gefehen , bie mich .überführet haben, baß 
auch die heutigen Griechen noch ihrem Homere hervor⸗ 
bringen konnten, wenn ihr Verſtaud und Wib. hierzu 

ar 
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engeführt , und beſſer vereiniget, oder damit ich mich 
beutlich ausbrüde, von dem Wucher, und der Hab⸗ 
ſucht zuruͤckgebracht wuͤrde. 

So niedertraͤchtig fe ſich vor dem geringſten tuͤr⸗ 
kiſchen Officiere, oder Beamten gu ſchmiegen wiſſen, 
und ſo willig ſie ihr Eigennutz machet, von den Tuͤr⸗ 
ten zu Unterdruͤckung ber armen Walachen, ihrer Bruͤe 
der und Nebenchriſten ſich gebrauchen zu laſſen, ſo miß⸗ 
kennet man doch den Geiſt der Ehrbegierde nicht, der 
ihre Borfahren su ſo groſſen Thaten angeflammet Kat. 
Sie in der Walachey und Moldau zu Pferde aufge 
baumt sen zu fehen, und fie als Aoxorra (ben fo 
‚werben bier Die griechiichen Bojaren angeredt) großſpre⸗ 
hen zu hören, koͤnnen ihre Ahnen nichts geringeres, 
als griechiiche Kaiſer geweſen ſeyn. Aber vorzüglich das 
ben Fe die Namen der Sullane, der Nuftinione, ber 
Kantakuſaͤne, und der Paldologe lieb, von deren Ben 
terfhaft mit ihnen Be gar viel ſchͤnes zu fagen willen, 
ſo arm, und audgehungert ein und anderer dieſer vor⸗ 

-geblichen . Kaiferfproffen vorher. als Auftenträmer im 
Phanar zu Lonftantinopel, an den Wänden ber Haͤu⸗ 
fer einher geichlichen if. Zu wahrer Ehrbegierde, der 
Ehre, die nur der Lohn der Tugend, grofler, dem 
Staate nüslicher Handlungen fen follte, iſt ihre vor 
wohnte Seele gar nicht mehr aufgelegt. Der laͤcher⸗ 
liche Kontraſt ihres Bettelſtolzes, und knechtiſcher 
Mieberseäghtiikeit Hat. das Feuer dieſes edlen Triebes 
ihrer berühmten Voreltern bis auf den leiten Funken 
in ihnen erſticket; nichts als Eigennuß ift jetzt bie 
Triebfeder all ihres Thun und Laſſens: fo weit fann 
wine ſchlechte Regierungsform den urſpruͤnglich guten 
Karakter ber Menfchen entſtellen, und herabwuͤrdigen! 

L. m. 0... m 
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In dem gemeinen umgange mit den Griechen herrſcht 
fo viele Hoͤflichkeit, und Freymuͤthigkeit, daB es nicht 

wenig Erfahrung, und viele Behutſamkeit braucht, 
wenn man das wahre und grimdliche von dem Zale 

ſchen, und Schimmernben ihres Betragend; die auf. 
richtigen Zreundfchaftöbezeugungen von Komplimenten 
unterſcheiden, wenn man nicht von ihnen getäufchee 
ſeyn will. Sogar daßs Frauenzimmer unter fh und 
gegen ihre Chappeaus, und biefe gegen daflelbe, verhal⸗ 
ten ſich auf eine Art, bie nichts weniger ald Nach dem 
Serail riechet,, nichts weniger als eine Tuͤrkiſche eifer⸗ 
füchtige Erziehung verraͤthet. Sie von Hofe entferne 

in einee Gefellfchaft (denn auch folche haben fie ſowohl 
als die übrigen Europäer, bie fie auf Walachiſch Wuor⸗ 
ba d. i. das Gefpräch nennen) ungegwungen, und frey 
ımtereinanber zu fehen, iſt das wahre Ebenbild einer 
franzdftſch⸗ teutichen Aſſemblee; fo treflich wiſſen fie zu 
Liebaͤugeln, einander ſchoͤnes zu fagen, Abweſende 
durch die Hechel zu ziehen, eine der andern Aufputz 
zu befhnarchen, und wie bey ung, wenn die Gedan⸗ 
fen matt werden, und das Salz der Derläumbung alled 
ausgegoffen if, auch allenfalls vom ſchoͤnen, und 
ſchlechten Wetter zu reden. Auch foger im Spielen 
mit den Chatten, in biefer ſchweren Kumf bie Zeit ums 
zubringen, Haben beyde Gefchlechter unter den Griechen 
es den Europaͤern nachzuthun fchon in Conſtantinopel 
gelernet. Doch wird ihr Frauenzimmer den unſrigen 
hierinnen noch ſo lange den Vorzug laſſen muͤſſen, als 
eine Griechin auch ohne die ſogenannte Lektuͤre, d. i. 
ohne einen Liebs⸗Roman gelefen zu haben — Die Schbs 
nen meines Vaterlandes vergeben mir, was ich jtzs 
fagen werbe — De Sof zur Unterhalrune in ihrem 

Gei⸗ 

— — — 
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Geiſte, und. in ihren Worten finden wirb: denn nur 
fetten foielet ſie, und wenn fie muß, niemals aus Leis 
denſchaft, noch viel weniger um große Summen, 

Deko mehr verfchwendet Re auf Schmuck und 
Kleider. — Doc in dieſem Stüde, wie auch in ber 
xduigen Trachte, bis auf ben Kopfputz, ber bey den 
Sriechinnen dermalen durchaus in einem tuͤrkiſchen 
Bunde beſteht, kommen fie mit den Walachinnen voll⸗ 
kommen uͤberein, und ich habe mir vorgenommen, hier 
nur, von demjenigen zu reden, worinn beyde Geſchlech⸗ 
ter der Griechen von den Walachen, und Walachin⸗ 
am unterſchieden ſind; denn von ber Lebens«und 
Dentkungsart, Tracht, Geſtalt, und Kof ze. biefer 
letztern, werbe ich ‚unten befonbers ‚handeln, Alſo 
nur voch sin Wort von der Geſtalt ‚ ober Bildung ber 
Briechinnen. . 

So wie in der freyen Lebensart/ im Wie, in 
Stickereyen, und andern Geſchicklichteiten „kurz in 
ihrem ganzen Weſen, alſo hat auch in der Geſtalt die 
Griechin vor einer Walachin insgemein vieles bevor, 
Ein ſchlanker Leib, etwos langlichtes Geſicht, ziem⸗ 
lic lebhafte Farbe auf einer braͤunlichten Haut, die 
fe ſelten ſchminket, und meiftend eine geſattelte, ober 
aquilinifche Nafe. Dieſes find die Merkmale, woran 
die Sriechin ſich Tenntlih macht, und von einer Wa⸗ 
lachin gar leicht zu unterfcheiben,. iſt, wenn ber fittkir 
che Unterſchied allein ſchon hinreichend. wäre, sine vor 
der andern auszuzeichnen. 

Zwiſchen dem Manns Volke iſt der Abſtand ven 
der Nationen in der Bildung, und im Gemüthed + Ka⸗ 
saeter minder auffallend. Die Nothdurft, in ber ſich 
der Walache befindet, unter einem geiechiichen Bü 
zu bienen, bat 28 ihm zur Gewohnheit gemachet, d 

&2 er 

’ 
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er fich griechifch Pleidet, denkt, und Handelt, fo wee 
nig er den Griechen leiden kann. Nur indem Innern 
ihrer Häufer in einem vertraulichen Hmgange mit ih⸗ 
nem kann. man fehen, und hören, wer sin Grieche ⸗ 
und wer ein Walache iſt. 

Was ich hier bey der Charatteriſtrung der griedi 
ſchen Nation von dieſen beyden griechiſchen Hofftaͤte 
ten, und ihren Gebraͤuchen zu ſagen haͤtte, verſpahre 

ich bis dahin, wo ich von dem Hofceremoniel bieler 
gürften in einem eigenen Abſchnitte foxehen werbe. 

&. 119. 

Wenn dh in einer daciſchen Geſchichte ein Voll 
nenne, welches Sachſen heißt, ſo begreift ein Jeder, 
daß ich unter biefem Namen das teutfche Bolt verfiehe , 
welches fich feit.einer Zeit, die ſich nicht beſtimmen laͤßt, 
in Siebenbürgen anſaͤſſig gemacht, und daſelbſt die 
Dechte einer freyen Nation erhalten hat. 

Mit Siebenbürgen Habe ih in biefem erften Theile 
fneines Werkes nichts zu thun; nur in fo weit biefe 
Sachſen auch im trandalpinifchen Dacien eine Rolle - 
fpielen, gehbren fie mit zum Plane meiner Geſchichte, 
amb eben bier iſt der Ort, wo ich von ihnen ſpre⸗ 
chen kann. 

Die Sachſen, und unter biefen Begreife ich alle 
Teutichen evangeliſcher Religion, And Fein einheimi⸗ 

ſches, Fein angeſeſſenes Dort des transalpiniichen Dar 
eine, Sie And es auch niemals gemeien, und in ber 
Moldau iſt vieleicht ein einziger Sachſe mehr zu fehen. 
Sie Haben aber vormals zu Haufen in biefem Lande 
ſowohl als in ber Walachey gewohnt Cman kann fich 
deſſen aus dem topographilchen Abſchnitte, und aus 

| die: 
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einem ber. folgenden noch Keffer überzeugen) und in dem 
letzten giebt es bis dieſe Stunde welche. Sie haben 
hier ihren dffentlichen Gottesdienſt, ihre eigene Kirche 
mit Thurm, und Gelaͤute, ‚ihre gewiſſe Freyheiten, 
und Borrechte, und das wechſelweiſe Verkehr, dasbie 
Sachen, ‚und Walachen aneinander verfnüpfet, bat fo 
groffen Einfiuß auf dad Stück beyder Volker, daß ich 
meine transalpiniſche Gefchichte für noch weis unvoll⸗ 
fommener balten wuͤrde, wenn ich Fe nicht mit- einer 
kurzen Nachricht von dem Urſprung, Sarakter, und 
Eigenſchaften dieſer anfehnlichen Nation einiger maſſen 
susihmüden dürfte. 

Bol von Berehrumg gegen ihren eigenen Werth, 
und dankbar gegen fe, mehr als ich es fchulbig Bin, 
daB ich. auch wider ihren WBillen eine Perfon aus ih⸗ 
rem Schooße zur Gattin erhalten Habe, deren Dex 
diente das ganze Gluͤck meines Lebend ausmachet, 
deucht es mir, indem ich nach der Feder Lange, mit 
der ich diefe verehrungswürbige Nation fchilbern und 
ihren Urſprung beſtimmen fol, eine Hofe vor mir zu 
fehen , die ben weiten Geruch meines walachiichen 
Gteaußes einigermaflen beleben wird, Ganz Begier 
be ergreife ich ſie haſtig. Aber ein Dornſtich, der 
Gedanke, daB ich Fein Lobredner, daß ich ald Ge» 

ſid lareiber der Welt die Wahrheit fhuldig Bin; 

— — 

Die Erfahrung , wie wehe Stiche thun, bie dieſe 
Blume giebt, verurſachen, daß die Roſe verſchwindt, 
und die Feder meiner Hand eben fo ſchnell eutfalt. 

Helas la verité ſi fouvent eft cruelle 

On!’aime, & les hommes font malheureux par elle. 

83° an zaut 
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Bet ſchon vorlaͤngſt Boltaire aus eigener Erfahrung 
geſungen (f) und ein anderer eben fo ſehr für bie: 
Wahrheit verfolgter großer Geiſt hat dieſen Sag in 

ein hellers Licht geſetzt, indem er ſagte, und bewieß, 
daß Die Wahrheit an den Tag. kommt, thue weiter 
niemanden einen Schaden, als dem, der ſie ſagt. 

Wären die Menfchen vernünftiger, und billiger , 
als fie wirktich find , wie koͤnnten fie fo widerſpre⸗ 
hend Handeln, 'wie tonnten fe zu gleicher Seit von 

dem Geſchichtſchreiber verlangen, daß er die Wahrheit 
ſchreibe, und doch, ſobald er es thut, ihn mit Feuer 
und Schwerdt verfolgen? Doch dieſes haͤlt mich hier 
von der Wahrheit nicht zurucke. Ich Habe eine Nm 
tion vor mir , von ber ich ungleich mehr Gutes als 
Boͤſes fagen. kann. Hat gleich ein Theil derielben , der⸗ 
jenige nämlich , der das untere Ruder führer, von 
feiner urfprünglichen deutſchen Hedlichfeit ganz und gar 
ausgeartet; bahnt er ſich gleich durch die niedrigſten 
Mittel den Weg zu Ehren, und Aemtern, bie er nicht 

Wwverdbdienet, und bie er zu verwalten gar nicht im Stan« 
de ift; macht er gleich fein Anſehen blos zur Berei⸗ 
derung feined Haufed gelten, behandelt er gleich feis - 
ne Mitbürger als feine Sklaven und Leißeigene; kon⸗ 
nen gleich feine Kunſtgriffe, feine Unwiſſenheit, fein 
Eigennug, und bdoſes Gewiſſen feinen Dann von mehr 
Erfahrung , und von offener Stine, und Sprache ne» 
ben ſich ertragen; haßt er gleich aus eben dieſer Ur⸗ 

ſache alle andere Religionsverwandten, alle Auslaͤn⸗ 

.‘ 

der, und die Deutichen‘, feine urfprünglichen Landes» 

leute ſelbſt, aus Grund des Herzens fo geht doch Die» 
F ſer 

| | | oo. 
(©) Tragedie I’ orphelin de la Chine A@. 2. Scen. 2. 
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fer Borwurf nur den Kleinen Theil auch son dieſer 
Llafle an; und ber Körper, aus welcher die ſaͤchſt⸗ 

ſche Nation eigentlich beſteht, der Bauer, der Bürger, 
der- Geiftliche , beſonders aber das ſchoͤne Geſchlecht, if: 
ganz andere gefinnet ‚, vol ber Höflichkeit , Reinlichkeit, 
und Drenfchenliebe; eingesogen,, getreue Unterthanen, 
wohlhabende Wirthe, gute Hausväter , arbeitſamt 
Mütter, getreue en und nichts ohne Sultur; 
mit einem Worte, in vislen Stücken’ weıt geftteter, 

' und aufgeflärter, ald mancher Teutſcher in dieſer, 
und jener Provinze Teutichlande, und das Frauen» 

zimmer immer fo lebhaft, und galant, als in Frank⸗ 
zeich ſelbſt, wenn es anberd bie Mummerey ber Geiſtli⸗ 
chen, und das ſteife Weſen der Baͤter und Männer, Ä 
zulieſſe. 

Es giebt allerdings auch unter obrigkeitlichen 
Perſonen von geringerm ange, unter den ſogenann⸗ 
tn Magiftratualen (denn nur auf Diele find meine. 
Seufzer gerichtet, der Groͤßeren ihre Verdienſte find 
allzu glänzend, als daß ich fle in ber Nähe Hätte 
beobachten koͤnnen) auch unter den Magiſtratualen, 
age ich, giebt es Hier und da Leute, aber wenige , 
bie beſſere Kollegen verdienen, bie ſich das Wohl ihrer 
guten Dürgerichaft zu Hergen nehmen, und willen, 

daß ſie nicht zum Krautpflanzen, und zum Heumaden 
Rathsherren ind. Aber wo acht Pagoden auf ben 
Bine eines mächtigeen Raͤnkemachers mit ben Köpfen 
ein abgedroſchenes Ya nachnicken, koͤnnen drey ehrliche- - 
Männer bey ber Mehrheig der Stimmen mit der Wahr» 
heit niemals durchdringen; der Souverän allein if 
vermogend, biefen Unordnungen, biefer Nichtachtung 
feiner bisherigen heilſamen Befehte ein Ziel zu Tegen. 
Um nicht das Anſehen zu Haben „ als ob ich eine er⸗ 

4 lauchte 

U 
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lauchte RNRation Hätte beleidigen wollen, bie ich über 
alles Hochachte , und mit der ich ſelbſt zur Hälfte durch 

‚ ein mir heiliged Band verknuͤpfet, und verwandt bin „ 
ſo erfläre ich hier noch einmal auf das feperlichſte, daß 
ich hiermit nur ihre unwuͤrdige Glieber, deren eine 
jede Nation nur allzuviele hat, einen Ausſchuß, der 
ihnen gemeiniglich ohne Wahl durch Raͤnke, und Mi⸗ 
ſchereyen, wider ihren Willen aufgebrungen mird , 
will getadelt Haben, Ach wünfchte, daB ich fie zur 
Beruhigung der Nechtichaffendentenden bier nahmhaft 

machen koͤnnte. Vielleicht gefchieht es bey einer an⸗ 
bern Gelegenheit mit mehrerm Wohlſtand. Bis dahin 
mdgen fie unbekannt Bleiben, wenn fe nicht durch ihre 
Aufführung ſelbſt ſchon Iängft bey ber Nation befannt, 
und von ihr verabfcheuet find. 

Soviel von dem moralifchen Karakter biefer Edbr 
- Yichen Nation. Ihre politische Verfaſſung, Sprache, 
Sitten, Religion, Tracht und Herkunft anbelangend , 
fo würbe ich die engen Graͤnzen eines einzigen Abe 

ſatzes, den ich mir für die ganze Machricht von biefer 
Nation vorgefchrieben Gabe, bey weitem überfchreiten „ 

- wenn ich über einen jeben diefer noch unabgehandels 
ten Gegenſtaͤnde mich in eine Befonbere Erläuterung 

einlaffen wollte. Ihre Bürgerliche Derfaflung, und 
Polizey iR von derjenigen ber übrigen Mationen ganz 
verſchieden, und vdllig auf teutichen Fuß eingerichtet , 
und ihr eigened Municipalrecht, ſowohl in Bügerlichen, 

nn —2— 

als peinlichen Fällen groͤßtentheils aus dem teutſchen, 
beſonders dem ſaͤchſtſchen Geſetze hergenommen (g). 
Wer mehrers von ihrer Verfaſſung zu wiſſen begierig 

iſt, 
| 

(g) Der Sachen in Siebenbürgen Statuten, Origineg Tran- 
filvanor. u. a. m. | | 
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iR, kann ſolche in der vortreflichen neuen Erdbeſchrei · 
bung des Berühmgen Hrn. Doctor Buͤſchings umſtaͤnd - 
—3 befchrieben finden Ch). Die Geſchlechtsregiſter, 

‚„ Sprache, Sitten und Gebräuche, übe wel⸗ 

| & biefe Sachſen fteif halten, ihre Privilegien ſelbſt, 
unb andere Urkunden, in welden ihnen die. Namen 
der Flanderer, Teutunen, und, Sachien. heygelegt 

werben, und der Namen der. Detfchen ( Teutichen ) 
vie ſie ſich feiber nennen, beweiten ed, daß fie nicht 
| pkbmmlinge, ober Ueberbleibſel der aus dem alten 

Dacien ausgegangenen Niederſachſen, und ſchwediſchen 
Sothen ſind, wie bie meiſten ihrer Seribenten getraͤu⸗ 
met haben (i). Die aͤlteſten Geſchlechter der heutigen 
Sachſen wiſſen noch den Ort in Teutſchland, von 
wannen fe anhero gekommen, anzugeben. Einige und 
zwar bie meiſten ſchreiben ſich aus Niederſachſen, yon 
DBraunſchweig, Hildesheim, und d. gl. ber; andere 

exrtennen Franken, Thüringen, und andere dem Sach⸗ 
ſenlande benachbarte teutſche Provinzen füt ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Baterland. Doch Habe ich wahrgenom⸗ 
men, daß dieſes ſolche Familien ſind, die in ſpaͤtern 
Zeiten ſich anhero begeben haben. Ihre plattteutſche 
Sprache kommt mit ber niederſachſiſchen, oder weſt⸗ 

vhaͤliſchen, und wenn man will, auch mit ber Edlinie 
(hen , und flandriſchen, wie dieſe noch itzt geſprochen 
wird, ſehr viel überein. Auch ihre gekraͤuſelte Weis 
bertracht ift fo, wie man fle in Ober⸗ und Nieder⸗ 
fachfen noch auf vielen Gemaͤhlden des “mittlern und 
foatern Alters eriehen kann. Mit einem Worte, es 

65 _ Kommt 
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kdmmt mie vor, daß es ben Sachſen ‚ wie den Balar- 
‚hen ergehet: weil man nicht weis, wenn, und wie 
‚bie Sachen nach Siebenbürgen gekommen, fo mache 
man in der: Geſchwindigkeit den Schluß durch einen 
Sprung ‚und fagt: die Gothen waren Teutiche, und 
hatten in Dacien gewohnt; die Sachfen And ebenfalls 

Teutſche, mithin Abkbmmlinge, und Ueberbleibſeln vom 
jenen in dieſem Lande ; ohne auf bie weſentlichſten 
Merkmale , bie einen von den andern unterfcheie- 
den, Acht zu geben, und ohne su bedenken, daß bie. 
etwa zuruͤckgebliebenen Gothen bey den vielen Revo⸗ 
lutionen, denen Dacien ſeit ihrer Auswanderung durch 
bie Einfälle der Hunnen, ber Avaren und ber Im 
gern , unterworfen war, nothwendigerweiſe die une 
gerfchen Sitten, Tracht und Sprache hätten annehmen 
müflen; es wäre denn, daß man fie eben fo, wie 
bie Walachen zu Nomaden und Hirten machen woll⸗ 
te, die ich in dem Gebirge verſtecket ‚Hielten; weis 
her gute, alles enticheidende Gebanfe aber meines 
Willens noch niemanden eingefallen il. Man mache 
alfo die aͤlteſten, die erfien Sachſen in Siebenbürgen 
zu Franken, zu Thüringen , gu Niederſachſen und 

Weſtphaͤlingern, ober mit Hrn. Abbt Pray C*) zu 
Flanderern, daran iſt nichts gelegen; ob ich ſchon glat⸗ 
be, daß vormals auch die Niederſachſen, Weſtphaͤ⸗ 
linger, Kollner u. d. gl., kurz, alle Niederlaͤnder, une 

ter dem Namen der Flanderer, wenigſtens Bey den 
Italienern, konnen verſtanden worden feyn. Nur zu 
Gothen, oder Gepiden mache man Be nicht: denn die⸗ 
ſe Meynung durchzuſetzen, ſehe ich nicht, wie man 

auch 

(*) c. 1: Differt, 7. $. 8. 
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| ash mur einen einzigen Grund, auch nur einen Schein. 
grund aufbringen konnte. 

Aber auch die, welche der Sachſen Ankunft 
nach Siebenbürgen in die Zeiten des Konigs Geyſa 
des Zweytm oder in die Jahre 1142 oder 1143 

ſetzen, fcheinen mir «8 ‚nicht beffer getroffen zu haben; 
dieles Borgeben Hat keinen andern Grund, als daß 
das ſtrittige Wort donati, welches in’ dem bekannten 
andreaniſchen Freyheitsbriefe gemeiniglich gefunden 
wird, in den nachherigen Privilegien in Vocati vers 
wechſelt ſtehet. Die ganze Stelle Heißt : ‚Fideles 
Teutonici, nobis monftraverunt, quod penitus a 
füa libertate, qua donati fuerant a piiflimo Rege 
Geyſa avo noſtro, excidiſſent &c. 

Ich uͤberlaſſe es dem Urtheile eines jeden kriti⸗ 
ſchen Leſers, 08 das von ſpaͤtern Konigen, oder von 
den Abfchreibern an bie Stelle bed Wortes donati ge 
feßte vocazi der lateinischen Sprache und dem Gimme 
dieſes Vortrages gemaͤſſer, und weiches beſſer gefagt 
ſey, einen mit Freyheiten berufen, oder mit Frey⸗ 

heiten beſchenken. 
So weniges aber aus dieſem andreaniſchen Frey» 

heitsbriefe erhellet, daß die Sachſen in Siebenbürgen 
von Seyfa dem II. dahin berufen worben, eben ſo 

wenig läßt fich ein anderer Zeitnunkt ihrer Dahinkunft 
mit oblliger Sewißheit beſtimmen. Es if dieſes eine 

von den Hifiorifchen Aufgaben, bie bey dem Mangel 
der Jahrbuͤcher des Mittelalter , wohin ich die Eins 
wauberung der Sachſen in Siebenbürgen rechne, ung 
noch Lange, und, vielleicht auf ewig, ein Raͤthſel blei⸗ 

ben wird. „ ES wäre in der That kein Wunder (ſo 

Hagt der felige Thunman in feinen Anmerkungen Uber 
u die 
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: (k) „ wenn in keinem ginzigen von Diefen armfeligen 
die allg. nord. Geſch. des Herrn opeofeffor Schlb 

„Flickwerken, von den Zügen, und der Einwande⸗ 
rung der Slaven auch nur bie allergeringſte Sp 
zu finden wire Wer kann ed ſagen, wog bie 
» Bayern bergefommen , und wenn fle ſich in Bin 
„ delicien und Noricum niebergelaflen haben ? Wer 
„ weis, zu weicher Zeit die im Eremoneflichen,, nad 
» Bicentinifchen lebenden Teutſchen, bie in Sieben» 
n bürgen wohnenden Sachſen, und die anderen Teut⸗ | 

„ſchen, die ſich in Ungern anfällig gemacht , dahin ' 
„ gezögen ind, und aus welcher Beranlaflung ſolches 
geſchehen ? Gleichwol ift nichts gewiſſer, als daß 
dieſe Vbiker im den Laͤndern, dit ſie nun inne ha⸗ 
ben, keine Aborigenen ſind. 

Sollte ich die alte Fabel von dem Pfeiffer Fr 
Hammeln wieder aufwaͤrmen, fo verbiente ich von ei⸗ 
nem jeden ſachſiſchen Bauer in Siebenbürgen eben⸗ 
falls ausgepfiften zu werden. Wollte ich aus bem Le 
ben Sarl des Großen anführen, daß biefer Kaifer ein 
Theil der innländifchen Sachſen nach Dacien über 
ſetzet CD; ſo wird mich Hr. Benkb (m) und andere 
mebr mit ihm fragen, was Karl der Große in Dach | 

zu Befehlen gehabt, und wirb wiber die Slaubendwürs 

\ 

digkeit der angeführten Sronid vie mit Grund ein⸗ 
zuwenden wiflen. 

Bon 

) C. b. ISI. 15. 3. 

"© S. 133. 

(m) Saqhfiſche Chronic. Ks 
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‚Bon den Kreuzzuͤgen unter Kaiſer Konrad II, 
(3) und König Ludwig dem VII. mit verſchiedenen 
Seren, wovon einer ben Weg duch Siebenbürgen 
in die Walachey genommen, unb bey ber Mündung 
der Donau fich eingeſchiffet Haben fol Co), lieſſe ſich noch 
eher behaupten, daß ein. Theil von biefen - teutichen f 

Kreuzfahrten bey ihren wenigen Landesleuten, die ſchon 
unter Geyſa, und dem Heiligen Stephan einzeln anhero 
gekommen waren, bier zurückgeblieben, wenn nicht 
dieſer erſt im Jahr 1147 erfolgte Kreuzzug um vier 
SiS fünf Jahre ſpaͤter vor ſich gegangen wäre, als 
Geyſa der Zweyte den Sachſen ihr erſtes Privilegtum 
ertheilet, und ſie hierdurch zu einer ordentlichen Na⸗ 
tion in Siebenbürgen gemacht hatte. Sm Jahr 1146 
wird man weiter fagen, wear ſchon bie erfte ſaͤchſtſche 
Gebt Mediaſch erbauet, wie könnten alfo die Sachſen 
ah bey Selegenheit des Kreuzzuges vom Jahre 1147 
nah Siebenbürgen gekommen feyn? Alles wohl er · 
wogen.Tannn ich Hrn. Benkd meinen Beyfall nicht ver 
(an, welcher zeiget (p) daß bie flebenhürgifhe Sach 
Im nicht auf einmal, ſondern nach und nach, und 
wwar erfilich umter Gevfa dem L, dann deſſen Sohn 
Gtenhan , ferners unter dem, den Teutichen feinen 
kLandesleuten allzuwohl wollenben Kbnig Peter J und 
endlich unter Geyſa dem IL, welcher fie durch neue 
Freyheiten, durch Enheinng eines ordentlichen Na 
tionalvechtes auhero lockte/ ſich nach Siebenburgen 

| gezo⸗ 

(a) eit.1.C. 4 

(0) Schmeitzels Synopfis Hi. Civil. 

@) Cit. 1. Ne. 5 6. 45 f. f. 
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gezogen haben; wo es dann wohl beſchehen tonnte , 
daß auch von dem erwähnten Kreuzzuge einige fich zu 
ihren Landestenten’gefellet, und ihm Jahr 11 50 bie 

Steadt Muͤhlenbach, ſonſt Saßſebeſch genannt, dann 
itn J. 1160 Herrmanſtadt, wozu der Nuͤrnbergiſche 
NPatritier Herrmann ſchon unter dem Konig Stephan 
ben Grund geleget Haben fol, endlich im I. 1178 
Siäufendurg, im J. 1198. Schäßburg , im J. 1200 

Reißmarkt und Saß⸗Waroſch, d. i. die Sachſenſtadt; 
endlich im 9. 1203 Kronſtadt und im J. 1206 
Biſtritz erbauet haben. Ob aber eine jede biefey Städte 
von beſonderen neuangelommen Kolonien , ober von. 
benen zur Zeit Geyfa des IL. fchon im Lande geivefenen 
Sachen , angeleget worben , will ich nicht entſcheiden. 
Wenn jedoch die Sage ihren Grund Hat, daß: bie 
Biſtritzer aus den Zipſerſtaͤdten erſt um bie. Zeit, da 

ihre Stadt erbanet wurde, dahingekommen; fo glaube 
ich eine ſpaͤtere Ankunft auch von den übrigen nad 

ber. Zeitrechnung, im. welcher einer jeben Kolonie der 
Plab zu ihrer eigerien Stadt und: Feſtung angewiefen 
worden, annehmen zu koͤnnen. Diefes genauer gi 
unterfuchen , uͤberlaſſe ich den Gefchichtichreißern von 
Siebenbürgen. Nur dieſes muß ich noch hinzuthun: 
daß eben dieſe Sachen bald darauf, nachdem ſte von 

Kdnig Andreas IE die Beſtaͤttigung ihrer Privilegten 
erhalten hatten, und noch vor Ende des drepzehnten 
Jahrhunderts zu Kimpulung ın ber Walschey dieje⸗ 
nigen Freyheiten genoſſen haben, von welchen ich oben 
© 86. einige beruͤhret Habe, und womit ſie ſchon 
von Radul dem Schwarzen waren beſchenket worden, 
wie ich in ber Folge weiter ausführen werde. 

In die Moldau kamen fie ſpaͤter, jedoch ſchon in 
dem 14ten Aehrhunderte ‚ und wurben von ben dor⸗ 

2 tigen 
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tigen katholiſchen Fuͤrſten mie nicht weniger Gunftbe-⸗· 
gungen, und Freyheiten beehret/ die fo in einer 
PYrovinze, sie in der anderen ben wechſelweiſen Han⸗ 
dei, und, wo ich oben nicht zuviel gemutbmaflet Habe 
$. 46. auch den Bergbau zum Augenmerke hatten. 

Dermalen Liegt der vormals fo wichtige Handel 
pr ſaͤchſtſchen Nation in Siebenbuͤrgen mit der Wa⸗ 

lachey, und Moldau ganz darnieder. Ein gewiſſer Geiſt 
der Semaͤchlichkeit, und Zurchtfamkeit Hat ſich ſeit ei⸗ 
nem gewiſſen Zeitpunkt, bed gemeinen Mannes von die⸗ 

ſem ſonſt fo geftteten Bolle fo ganz und gar bemaͤch⸗ 
tiget, daß Re lieber ihre Manufakturen dem Srieche 
und Walache um den halben Werth dahin geben, als 
daß fe ſolche ſelbſt um doppelten Preis über das Ge⸗ 
birg zu führen ſich das. Herz: nehmen ſollten. Ihre 
Unemyfinblichfeis uͤber den Berluſt einer fo ergiebigen 
Quelle von Reichthum geht nun ſchon ſo weit, daß es 
wenig fehlt, daß einer, der dahin ſelbſt zu Handeln, 
oder dort zu wirthſchaften ich wagen wollte, unter ihnen 
nicht Hals fr unchrlich gehalten werde. Vielleicht 
mögen aber ein und andere pofitifche Verordnungen, 
und Auſtalten, als da ind, die nun aufgehobene Kon 

 tumab. ober Quarantaͤnen von ſechss und zwbif Wochen 
zur Beit ber Pe, und von drey Wochen, wenn von 
dieſem Uebel gar nichts zu Hören iſt, zu biefem Hans 
deispexfalle, unb fehäblichen Vorurtheile den Weg nicht 

‚wenig erleichtert Haben. In der Moldau wird man 
aicht einen einzigen Sachien mehr antieffen, und mit 
wed Für einem Erfolge es neulich ein kronſtaͤdter Kaufe 
am unternommen babe, zu Simpulung in ber Wa» 
Ishey einen Kaufmannsladen zu erbffnen, Habe ich 
sen $. 86. ſchon erzähle: Alles, was man in 
deſer Provinze an Sonim zabler, Pat noch einige‘ 

2* 
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" ehrüüge Ubemacher, Apotheter, und Silberarbeiter, 
and. eine Menge Schulben + ober anderer. Bechrechen 
halber entioffene. Handwerksleute, und anberes Lieber» 
liches Geſinde, zu denen ſich auch die kaiſerlichen Ue⸗ 
berlaͤufer und bie uͤbrigen Teutſchen yon der wangel 
ſchen Neligion gefiel. — 

Dieſer kleine Haufe von gut und ädfen Sachen 
oder Teutſchen iſt bisher Für ihre Perfonen von allen 
Steuern, und Abgaben frey geblieben, und zahlt dem 
Fuͤrſten nichts, außer in ſo ferne, einer von ihnen 

eine Landwirthſchaft, ober ſonſt einigen Handel trei⸗ 
bet; da ſie dann ber Mauth, dem Zehenden und der⸗ 
‚gleichen Zapen,' fo wie andere Wirth ˖und Kaufleuts, 
unterliegen. Ich zweifle aber ſehr, daß dieſes Bot 
5106 in Ruͤckſicht der im ̟ Larlowitzer » Paſſarowitzer + 
und + Belgraber + Frieden den. kaiſerlichen Unterthanen 
ausbedungenen Handlungsfreyheiten hier ſo gelinbe ge ' 
‚halten werde. Diebe dann ein Berſuch, ben man 
fchon gethan bat, dieſe Suchen und baiſerliche Un⸗ 
terthanen bald biefer., bald jener Abgabe zu unterwer⸗ 
fen, zeiget das Gegentheil, und da fie. bier von Nies 

manden vertreten werben, Tb: nichts fo gewiß, als 
"Diefes, daß man mit ihnen um Bein ‚Haar. beſſer, als 
mit den Eingebohrnen verfahren. wurde, wenn der 
Fürſt und feine. Bojarn ihre Kunſte, und Hanbarbeit 
miſſen koͤnnten, und fi wenigſtens bie ehrlichen und 
unentbehrlichſten unter ihnen. mit ber Bebrofung das 
Land zu verlaflen, . folhem Anflunen nicht jederzeit 
Handhaft entgegen geſetzet Hätten. 

Bon dem kirchtichen Zuſtande ver Sachſen und 
ihren Religionsfrepheiten in ber Walachey, und Mo . 
bau werde ich, am feinem Drte ausfuhrlich und be⸗ 

londers bandein. 
— g. 120° 
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Der Name ber Unguchnen , oder der Ungern iſt Di 
ba transalpinifchen Dacien von zweyfacher Bedeutung ; 
dem einmal wirb er den Walachen bepgelegt, welche 
and Siebenbürgen flüchtig ſich in ber Walachey nie 
gelaſſen Haben. Von dieſen iſt Bier. die Rede nicht; 
und daun bezeichnet er die eigentlichen Unger, welche 
in der Moldau laͤngſt den Karyathen, und an dem 
Ufer des Pruthes anſaͤſſig ind. Dieſes Habe ich ſchon 
trinnert 9.93. ©. Ich habe auch an oben demſelben 
Orte gezeigt, daB vormals. Unger, fo gar. gu a 
main in Beflarabien gewohnet Haben, 

: Mit biefen allein, unb vorzüglich mit ihrem ur. 
ſorunge, wird ich dieſer Abſatz beſchaͤftigen: eine Ar⸗ 
beit, die, ich geſtehe es, weder die leichteſte, noch die 
engenehmfie iR, und mit ber ich vielleicht wenig ober 
gar. feine Ehre einlegen werde. Sie gen noch In groſ⸗ 
ſer Anzabl in der Moldau, find insgeſammt ber katho⸗ 
hen Religion zugethan, haben außer Jaſchÿ und 
ohne bie zerſtorten und zerfallenen Kirchen, noch zwolf 
Pferreyen mit mehreren umliegenden Dbrfern inne, 
und fprechen rein ungerifch,, fo wie walachiſch. Eini⸗ 

- ge derfeiben willen bie Zeit ihrer Anherkunft genau 
angeben. Gie End in fpätern Zeiten nach und nach 
aus dem Zeckler Lande heruͤber geflüchtet. Der gröfte 
heil derſelben faget, daß ihre Boreltern von undenk⸗ 
lügen Jahren Her Hier gewohnet haben. Wellen Ur⸗ 
ſprunges ſind fe nım?. ſtammen fie mit ben Secklern, 

son ben alten Hunnen, ober Avaren ab, finb fie Uiber⸗ 
bleibſel der Komaner in der Moldau, oder müllen Re 

nis Abkoͤmlinge, als ein Pflanzvolk der heutigen im» 
sem angefehen werben. 

U, Band. * | u Die 
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Die erſte Meinung verwerfe ich ſchlechterdings, 
Sie widerlegt ſich von ſelbſt, und iſt keiner Antwort 
werth. Sie von Ungern, aber von Ungern, die von 
den Secklern verſchieden ſeyn ſollen, herzuleiten, wuͤr⸗ 
de, ich ſage es ungeheuchelt, eine Geſchicklichkeit vor⸗ 
aus ſetzen, der ich mich bey weitem nicht faͤhig finde, 
und die ich an einem jeden anderen boͤhlich bewundern 
werde. Nicht eine einzige Spur findet ſich intern 

ſchichte, daß eigentliche Unger feit ihrer Beſetzung ber 
weſtlichen Walachey bie Moldau bewohnet hätten, Denn 
‚daB der Fluß Tutes in ber oben $. 71. angeführten 
Stelle Konſtantins Porphyrog. nicht bie molbauifche 
Tutowa, fondern den walachiſchen Fluß Aluta, oben 
Alt bedeute, glaube ich aus genugfamen Grimben er⸗ 
wieſen zu haben. Konige von Ungern haben zwar Aber 

die Moldau geberrichet; aber bied Land mar zu ber 
felben Seit erfklich von Kumanern, dann von Wala⸗ 
hen, aber keineswegs von eigentlichen Lingern bevbli⸗ 

tert. Wir finden auch ſchon Walachen in demſeiben, 
da noch der Komaner als Hewohner derſelben gebhcht 
wird; und wären auch, da biefe, ober bie Paͤtſche⸗ 
nägen dahin kamen, Noch eigentliche Unger im Beſitze 

beſſelben gewefen ‚ fo And fe doch mit dieſen ihren 
Landesleuten zu einem Bolke zuſammengewachſen, und 

- wir haben fie Hier ald Sommer, und nicht mehr als 
dinger zu betrachten. 

Ob aber die heutiger Unguränen in ber. Moldau 
von diefen Somanern übrig find, iſt eine Frage, die 
mehr auf ſich zu Haben ſcheinet, als fie wirklich Hat. 

Es iſt wahr, der Rome Komaniens, und der Koma⸗ 
ner, den die Moldau und ihre Einwohner Bis na 
dem Abzug der Mogolen führten, bie Errichtung eines 
katholiſchen Bisthumẽ der Mmaner, das noch heuti · 

| gen 
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gen Tages, obſchon ‚unter einem anderen Namen be 
ſteht, und zwar in eben denſelben Gegenden, 
weiche die Heutigen katholiſchen Unger in ber Moldau 
bewohnten, konnen einen unbehutſamen Leſer irre mar 
hen, imd in bie Berfuhung führen, biefe Frage zu 
bejahen, zumal wenn ihm barbey einfallen wirb, daß 
dieſe moldauiſchen Unger, welche die Vertheibiger der 
vierten Meinung, bie auch bie Meinige iſt, für Seck⸗ 

‚Ier, ober für- Siebenbuͤrger ausgeben, nicht bios bie 
Gränzberge von Siebenbürgen, ſondern auch einige Ber 
zirke des inneren Landes am Sereth, und Muh, bey 
Huſch, zu Salatz an der Donau, und fäger in Beim 
rabien am ſchwarzen Meere inne gehabt, und bewohnt 
Haben. Allein diefes alles, und andere unbeträchtliche 
Grunde mehr, Kindern mich nicht, biefen Ungern ei⸗ 
ne fomanifche Abkunft ſchlechterdings abzufprechen. 

Die Srunbe, die mich dieſes zu thun bewegen, 
beffer einfehen zu machen, muß ich aus ber Gefchichte 
des Bisthums von Komanien zum voraus erinnern, daß, / 
wenn felbiges gleich ſchon im Jahre 1228 errichtet 
worden, und wenn es gleich ſechs Jahre darauf, nam» 
lich im Sabre 1234 unter Bela IV. der nun Konig 
von Ungern war, ſchon in fo groffem Anfehen fund, 
daß Pabſt Gregorius IX. dem damaligen komaniſchen 
Biſchof die Einweihung eines katholiſchen Biſchofs dee 
Walachen auftragen, und einen Theil feiner Einkuͤnfte 
demſelben abzutreten anbefehlen konnte; dieſer Antıng - 
daß Pabſtes dennoch nicht nur niemab® su Stande ger 
fanımen , fondern auch das komaniſche Bisthum ſelbſt 
wieder ind Stecken geraten, ja ganz verſchwunden iſt, 
weit kurz darauf -bie Mogoln in biefe Gegenden ka⸗ 

men, bie noch Übrigen Komanen zum -gebileren Theil 
- sußcotteten, und ſelbſt zu Beherrſchern von ber Wa⸗ 

82 lachey, 
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Aachey, nnd Moldau wurden. Nur erſt im Jahre 1370 
da Laßko der dritte walachifch > moldauiſche Fuͤrſt ſtch 
zur romiſchen Kirche bekannte, wurde dad kommiſche 
Bisthum von Pabſt Urban V. wieder hergeſtellet, und 
dem Erzbiſchof von Kolotſcha unterworfen. Aber es 
hieß nicht mehr das komaniſche, weil wenig oder gar 
keine Komaner mehr im Lande waren, ſondern das 
ſerethenſiſche Bisthum von dem Städihen Sereth, wo 

bdeſſen Bifchof feinen Sig hatte. 
SIch fage, daß um dieſe Zeit gar eine Komanen 
mehr in der Moldau gewohnet haben. Sie waren mit 
ihrem letzten moldauiſchen König ‚oder Fuͤrſten, Kuthen 

vor des Bathy Einfalle nach Ungern abgezogen; und 
daß wenige von ihnen hier zuruͤckgeblieben, laͤßt fich 
daraus abnehmen, weil die walachiſchen Fuͤrſten dieſen 
Heinen Ueberreſt in eine Leibgarde, ober eine Art von 
Landmilitz, Haben zufammen ziehen Tonnen, wovon das 
‚noch fortdaurende, ſchon oben angezeigte Titularamt 
eines Kapitans der Komaner ein klarer Beweis if. 

War nun die komaniſche Nation in der Moldau 
bis auf eine unbedeutende Land Militz, Bis auf eine 

Leibgarde zuſammen geſchmolzen; wie follte das zahle 
reiche ungeriſche Volk, das wir ſeither in der Moldau 
jzerſtreuet finden, und das bie herrſchende Nation ber 

Walachen durch den Namen der Ungurknen ſeibſt von 
den Lomanern anterſcheider, von dem lieinen Haufer 
der letzten entſtanden ſepyn? 
Micht gendg mit dieſem! die aomaner haben 

eine, wo nicht von ber ungerſchen ganz verſchiedene 
Sprache , doch ganz gewiß eine anbere Munbart, als 
die Ungern, geſprochen, und den eigentlichen ungerſchen 
Dialett erſt in Ungerlande erlernet (. 

| . Wenn. 
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em num bie Beutigen unguranen in ber Molban 
wor deu daſelbſt zuruckgebliebenen Romanen, von Qo ⸗ 

mwamern, ‚die niemals ind Ungerland geko mmen find ‚und 
die mithin die ungerfche Sprache. nicht verfiunden,, abe 
ſtammen follen-, wie !ommt «8 denn , daß fe rein 
ungeriſch, nicht. ander, als die ungen, ober bie 
Seckler in Siebenbürgen ſprechen ? — Traue ich die 
ſem Argumente, und meiner Beurteilung nicht zu 
vier zu , fo iſt dieſes allein ſchon hinreichend zum vdl⸗ 
Ugen Bewtiſe, daB man im den molbaniichen Ungern, 
nichts anders als ſiebenbuͤrgiſche Seckler zu fuchen ha⸗ 
be; Seckler die an die Moldau kamen, da Stephan 

der Große dem König Mathias bie karpatiſchen Bor 
gebirge, die fie als Zekely db. i. als Gränzenhütter 
Cr) bewachten, und bie Strecke, bie fe längs beme 
ſelben noch it bewohnen ,. theils durch DBertag , 
theils durch die Waffen wegnahm: | 
"Man wich mich fragen: wie denn dieſe Grängen« Ä 
wächter an den Pruth, an die Donau, und foger «u 
bag ſchwarze Meer gefommen ? ferner, uͤber was für 
ein Chriſtenvolk bie geiſtliche Gerichtbarkeit des ſere⸗ 
thenffchen Biſchofs feit der Wiederherſtellung dieleh 
Bistums Big zur. Unterfochung der hertigen moldaui⸗ 
(chen Unger, oder Seckler durch ben Fuͤrſten Sturvhan 
ven Großen, ch erfſtrecket Habe? ' 

Auf die. erſte Frage gieht uns Kantemir Austuuft, 
uber nach feiner Gewohnheit auf eine Are, bey dex 
men nicht viel Elüger werben kann, woferne man 
fie nicht vorher gehbeig auseinander ſetze; denn ba er 
bey ber Beſchreibung des bakouiſchen Diſtrikts hart , 

83 
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daß es in den, wniter dem Gebirge. liegenden Diſtrik⸗ 
ten viele moldauiſche Unterthanen gebe, weiche ich 
ſowohl wegen ihrer Religion, als Nation Katholicken 

neımen, (Mein! Wer Hat ſich jemals einen Katholi⸗ 
een von Mation. genannt?) fo erklaͤret er ihrem Ur⸗ 

ſprung mit dem Beyfage, dab Stephaun der Gtoße, 
nachdem er den Mathias Konig von Ungern uͤberwun⸗ 
ben , dieſe Katholiken von Mation, und Religion das 
Bin veriiefen , und feinen Edelleuten uͤberlaſſen habe. 
CD) An einem anderen Orte eben biefer kantemirſchen 
Beſchreibung ber Molbau Hingegen ſteht, daß die von 

Stkephan geſchlagenen Siebenbürgen weitern Schaden, 
und Verluſt abzuwenden, nach den ihnen vorgeſchrie⸗ 

vbenen Zriedensbedingungen das ganze Gebirg, wodurch 
dieſe beyde Provinzen abgeſondert worden, an die Mob⸗ 
bau abgetretten, und denjenigen Diſtrikten, weiche 

‚mitten zwiſchen den -Btäffen, die ſtch in bie Moldau 
ergieſſen, gelegen find, ‚die moldauiſche Herrſchaft zu 
ertennen anbefogten Hätten. (t) 

Ich will nicht rugen, warum hier Kantemir ben 
Fluß Moldowa nennt, da man doch aus der obern 
Stelle erſtehet, daß er die Biſtritza haͤtte nennen ſol⸗ 
ten; denn dieſer Fluß, und nicht die Moldawa, iſt es, 
neben deren Ufern. bie Diſtrikte liegen, bie die Sie⸗ 
venbuͤrger von der Abendſeite an bie Moldau abtret⸗ 
den unıften, und was um bie Moldawa, und um bie 
grüne, die ſich in hieleibe ergieſſen, lieget, gehbrt 
en zur Buckowina, zur Nordfeite von dem Fuͤrſten. 
* Roldau, und kann nicht mehr zu ſeiner Abend» 

- file, - 
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feite, von welcher hier bie Rede iR, gerechnet wer⸗ 
den. Was aber auch Kantemir biemit gemeynet has 
m mag, fo ift es hoch allemal Mar, daß, wenn diee 
fe ſtebenbuͤrgiſchen Diſtrikte die moſdauiſche Herrſchaft 
merkannten, unguranen, ober ſtebenbuͤrgiſche Zeckler 
ſchon damals in denſelben gewohnet Haben miſſen, 

und alſo von dem Eroberer. nicht erſt, „wie bie erſte 
Stelle ſaget, dahin verwieſen, wohl aber feinen Edel⸗ 
lenten uͤberlaſſen werben konnten. Dan wird aber 
dieſe Stellen vereinigen, und zugleich die Ausbreitung 
dieſer Unguränen. begreiſlich machen , wenn man ſte 
alſo verſteht, und annimmt, daß von biefen , mit 
dem Bakouer, und Niamtier Gebiete unter die molbsub 
ſche Herrſchaft gekommenen Zecklern, ober noch. wahr. 
ſcheinlicher auch von den, in dieſem Kriege mit dem 
Kbnig Mathias gemachten ungerſchen Gefangenen, 
Stephan einige an ben Pruth, andere an die Donau, 
und noch andere bis nacher Akirman an das ſchwarze 
Meer verwieſen oder verleget, unb feinen Edelleuten 
el Grundherrn, den Dirt, wo er fe eußebeite f 
üßerlaffen Habe. 

Bielleicht Gaben ſich auch einige diefer Ungern un⸗ 
ter den ungeriſchen Konigen, ober unter katholiſchen 
Firrſten, deren wir in ber Moldau mehrere aufzumeifen 
haben , aus eigenem Antriebe , und ber. Handelsdequem⸗ 
lichkeit wegen in dortige Gegend gezogen, und, dafle 
deſelbſt alle. Gewiſſensfreyheit genoſſen, an gebachten 
stufen nach und nach ihre Wohnungen aufgeſchlagen, 
Dorfer angeleget, und endlich eigene Kirchen erbauet. 

Auf den zweyten Einwurf, ober auf bie Frage, 
wos nun fir Katholiken von dem Fürſten Lasloam, . 

58 auf Stephan den Großen, welcher zuerſt bie heu⸗ 
fig wnauißchen Mugen mit ben bemerften * | 
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| vargiſcen Difritten ſich unterwark, beynahe ein gan · 
zes Jahrhundert hindurch, unten ber Serichtbarkeit des 
molbauifchen , ober ſtrethenſtſchen Biſchofes geſtanden 7 
will ich ſelbſt mit wenigen die Abfertigung, und Ant⸗ 
wort ertheilen. Kasto war Batholiih, die Moldau 
ertannte damals die Oberherrſchaft ber Könige von 
Ungern, ba6 Biothum flanb unter einem ungeriſchen 
Metropoliten, unter dem Erzbifchof von Kolotſcha, 
das Land war entobskert, und hatte ſich feit den Ber⸗ 
heerungen der Tatarn noch nicht erholet: wird man 
daran zweifeln Eurinen, daB aus Ungern, aus Sie⸗ 
Senbürgen,, aus Pohlen uub anderer Drten her Mich 
eine Menge Katholiken von der ungeriſch ſaͤchſtſch und 
volniſchen Nation bey biefem gänftigen Zeitpunkte in 
biefes gute Land begeben Haben 3 vielleicht, und nach 
aller Wahrſcheinlichteit waren auch bie zuruͤckgebliebe⸗ 
men Komaner biefer Religion zugethan, und nicht wer . 
nige Walachen werben den ungerfchen und nachher auch 
den volniſchen KAbnigen, und ben katholiſchen Fuͤrſten 
zu gefallen, wie es zu geſchehen pflegt, zum Gehor⸗ 
ſam ber rhmiſchen Kirche Mb nach und nach bequemes 

Gefallen jemanben dieſe Muthmaffungen nicht, 
and will er lieber glauben, daß es im Anfange mit 
biefem Bischum, fo wie mit vielen andern in partibus- 
ausgefehen Haben moͤge; fo kann ich mic auch dieſes 
gefallen Laffen ; nur darf man nicht vergeflen , und unten, - 
wo ich die Geſchichte diefes Biſtums in einem eigenen 
Abſchnitte vortrage, werbe üch and Urkunden beweiſen, 
daß noch vor der Reformation der moldauiſche Bi⸗ 
ſchof, welcher nun ber Milkowiſche, und ſpaͤterhin 
der Bakouiſche gerennet wurde, ſchon 4 Kapiteln, 
ode Dekanate, namid bat Eerthenthue 
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fe, WBiltomiiche und Niſteralbenſiſche nur ellein in der 
Moden ‚und Beflarebien unter ich gehabt Bat. Ar . 

len Anfehen nach war die Anzahl der feiner Gorge 
mvertrauten Seelen nicht ſehr groß, weil Re ſich Aber 
ſo ein weites Lamb erſtreckte; denn es ſtanden auch in 
Siebenbuͤrgen noch zehn, theils ſaͤchſtſche, theils ſeckle⸗ 

riche Dekanate, ober Kirchſprengel, unter dieſem mol⸗ 
daniſchen oder millowilchen Weichbilde. Aber eben 

Diefer Umſtend beweiſet noch mehr, mad ich zu erwei⸗ 
fen hatte, daß bie heutigen Unger in der Moldau 
nichts anders, als ſtehenbuͤrgiſche Seckler ſeyn konnen. 
..Ob man gber dieſe moldauiſchen ſowohl als fie 
benbirger Seckler für hunniſche, avariſche oder ange» 
riſch⸗ komaniſche Abkoͤmmlinge halten ſolle, iR eine 
Gtreitfrage, über welche etwas zu entſcheiden ich mich 

I su ſchwach finde, da Männer von fo großer Be⸗ 
leſenheit und geprüfter Beurtheilungskraft, als Heer 
Ust Pray, der Bertheidiger der lezten Meynung, 
und Here Paſtor Benkd beſitzet, der bie erſte behaup⸗ 
tet, (vd) ſich hieruͤber nicht Haben vereinigen koͤnnen. 
Ein jeder Hat feine Grunde, aber Gruͤnde, die ſich 
auf bloſſe Muthmaſſungen Rüben; und bie, ſo bie 
Beier von ben Avaren herleiten, Haben uns nicht 
beſſer befriedigen konnen. 

Aus den Secklern Hunnen zu machen, Lee ſich 
noch immer horen, wenn man nur dabey nicht annch⸗ 
men müßte, haß biefer Heine Haufe , dieſe Handvoll 
Menfehen nicht nur ben Geviden und übrigen auf bier 

e nach Dacien gekommenen teutichen Bbilern, foren 
ı 93 

(u)’ Am angeführten Orte. | 

(v) Umangef. Orte 1. h. 4.3.5. 147. 6: 389. ſ. f. 
’ N “ 
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andy "ben alles bezwingenven Avaren, mb ben auf 
dieſelben gefolgten ungern , ptfcpendgen Kumanen ıc, 
widerſtanden, und fich allein als ein beſonderes Bolt 

ſo lange "He im diefem Winkel von Siebenbürgen er⸗ 
Halten Hätten. Biete Wiwechötungen , wiele Begeben⸗ 
heiten , nicht vielmeniger fuͤrwahr, als wenn mau 
die Sachſen für die alten. Sothen, und die Walachen 
für ‚die dacifchen Admer Hält, muß man im Gebanten 
uͤberhiwfen, wenn man ſich dieſes mit Ueberzeugung 
vorſtellen will. Dem ungeachtet, und wenn fie auch 
Abtoimmlinge ber Hunnen nd, konnen fie immerhin 
zur Bewachung ber Berge oder Grauen in ſpaͤtern 
Zeiten von ben Ungern gebraucht wurden ſeyn, amd 
daher den Namen der. Szekely erhalten Haben. Wit 
biefem Einwurfe will ich wenigſtens Hrn. Benkd von 
feiner Meinung nicht abbringen. Aber auch Heren Ab⸗ 
sen Pray werbe ich nicht wiberforechen kͤnnen, wenn 
er vorgiebt, DaB Die Seckler erſt mit den Pätfhenägen 

nach Siebenbürgen gekommen, und wenn er fe alſo 
vor Komanier hät. Sch kann ihm nichtentgegen ſetzen, 

daß die Komanier anders als die Ungern geſprochen, 
bie Seckler aber feine andere, als bie ungerſche Spra⸗ 
che ‚gebrauchen ; . denn biefe konnen fie er unter den 
ungern in Siebenbirgen eriernet haben, wie es au 
ber zwiſchen der ungerifch und ſeckleriſchen Mundart 

annoch obwaltende kieine Unterſchied ſelbſt beſtaͤrket: 
Aber eben darum verliert auch mein obiger Satz, mit 
dem ich bewies, daß bie heutigen Ungern in ber Mol⸗ 
bau von den Komaniern nicht abſtammten, von feinem 
Gewichte nichts, weil ich biefed nm von den Soma» 
niern verſtund, bie vorher in ber Molbau ſaſſen, und 

die damals ganz gewiß nicht vdllig ungeriſch, ober 
| auch nur bi erde be ben Selen in Sieben⸗ 

buͤrgen 
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ı Pirgen und in-ber Molbay ſeither eigen iſt, nicht ger 
ſprochen Haben. 

Es bleibet demnach einem ieben anheim geſtellet, 
welche von biefen beeyen Reynungen, von dem Urſprun⸗ 

ge ber moldauiſchen und ſtebenbuͤrgſchen Secklern er 
feinen Beyfall ſchenken wolle, Er wird die eine eben 
| p wenig ‚ at$ bie andere, doch daͤchte ich die Prayiche 
noch am leichten‘, Heweifen künnen.. Meinem Enb> 

. zwerke glaube ich genug gethan zu Haben, ba ich we⸗ 
nigſteus einigermaſſen zeigte , daß bie beutisen Unger 
tu der Noldau keine Ablbmwlinge ber eigentlichen. Lim: 

: ger, ober der Komanier, bie bie Molbau beſaſſen, 
viekweniger dey Hunnen, ober Avaren ſeyn kynnen; 
fondern ein und eben daſſelbe Belt mit den ſieben⸗ 
Bürgifchen Secklern ausmachen, von weichem ungere 
ſchen oder hunniſchen Bolke auch diefe immer, nach 
ihrem eigenen und erſten Urſprunge abſtammen moͤgen. 

Dee ſchoͤnſte Leibeswuchs beydes Gefäiehtes, 
den ich je an einem Bolte geſehen Habe; eine unge⸗ 
meine Geſchicklichkeit zu allem, was fle vor bie Hand 
nehmen „ weiche fie jebermann empfiehit, und ein wohl⸗ 
mftändiged , Freyes, gekaͤlliges Weſen, welches ger 
meinen Leuten, voraus dieſe Heine Nation bis auf 
ihren Adel meiſtens beſteht, felten einen iR 5; dieß 
ſind die Züge, wodurch fie ſich von vielen anbern ganz 
kenntlich mache ;. und dieſes iſt es, was ich noch ha⸗ 
Be hinzuſetzen muͤffen, damit nicht ihr allein das ver⸗ 

bdiente Lob von mir entzogen werde 
Es if nım Zeit, daß ich von ben Alaviſchen Innwo · 

neen bes transalpiniſchen Daciens rebe , und dieſes fol 
gleich im folgenben Abſatze gefchehen , weit ſolches auf 

meine in dieſem Sp; wiber dieſe zwo Gtellen ber kante · 
wirſchen Behbreibung ; gewachte Anmertuns ein groͤße⸗ 
res Licht werfen wi. 
| u Ä . 125. 
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Elm. Rußniacken, Ruthener, oben Reußen giebt «6 
nur in der kaiſerlichen Moldau, ober in der Bukowi⸗ 

na, andere ſlaviſche Inuwohner aber. unter dem ge 
meinſchaͤftlichen Namen der Sirben in ver Walachey 
Kin und ber zerſtreuet; denn Gichy zeiget auf Wela⸗ 
chiſch einen jeden , jenſeits bes Donau wohnhaften 
Slaven an, er mag ein Hate, Servier, Bulgar, 

Bosniak, Kroat ober Selavonier ſeyn, und nur bie, 
gegen Norben wohnenden Slaven, bie Pohlen, Ru⸗ 
ßen, Reußen u. d. gt. werden in bee walachiſchen 
Sprache durch bie befonbere Namen Leſchi, Roskal, 
Nußp voneinander unterfiheiben. A⸗ 

Man wird von mir nicht verlangen, baß fr". 
über, die ſlaviſche Herkunft dieſer molbauiichen 

niacken, und wealachifchen Sirben einen Beweis 
Noch weniger darf man von mir erwarten, baß d. 

ih in eine weitläufige, ohnehin unnuͤtze 1 
7 dung einlaffe: um welche Zeit die alten Slaven nei 

Darin gekommen, wie lange, unb mit was für Au⸗ 
fegen fie Hier gelebet, wann fe über die Donau ge 
gangen , und ſich ſodann nach Wehen und nach Row 
den ausgebreitet haben. Alles dieſes gehbrt zur alten 
Geſchichte der Slaven, bie mich bier nichts angehet, 

und kann, bis ich meinen hiſtoriſchen Theil Liefere, 
in der allgem. nord. Gefchichte des Hern. Brofeffor 
Schiöger, und in den Anmerkungen des Hrn. Pro⸗ 
feſſor Thunman über dieſelbe nachgelefen werden. In 
Papaneks neu herausgekommener Geſchichte aber, um» 
ter dem vielverſprechenden Titel: Hiftoria gentis Sia- 
ve wirb man in diefer Sache um kein Wortchen ger 

lehrter werden. Ich Habt mic vorgenommen, Wr By 
— ee 

— 
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der Nachricht von dieſem Volke deſto kurzer zu ſeyn, 
je gewiſſer ich bin, daß weder bie moldauiſchen Ruß⸗; 
zieden, moch die walachiſchen Sirben Ihre Abkunft 
von den alten daciſchen Slaven unmittelbar herzuleiten 
Gaben , welche, wo nicht ſchon zur Zeit ber Romer, 

C weichen ich doch eher glaube) doch ganz gewiß. 
im Anfange des 10ten Jahrhunderts im nbrblichen 

Dacien erfäjlenen (m) aber ſchon im folgengen Dahr⸗ 
handert von den Wolochen, einen ungeriſchen Bolt, 
wieberum daraus vertrieben worden find. 

Die Sirben in der Walachey End nichts anders als 
heutige Bulgarrn. Einige derſelben aber, beſonders bie 
wenigen, die hie und ba in ber weſtlichen Walachey ſich 

‚ niebergelafien haben, ſind aus Servien anhero getom⸗ 
wen. Wenn ich aus meinem hiſtoriſchen Theile eine 

Menge Begebenheiten abſchreiben, und hieher ſetzen 
dürfte, fo wuͤrde ich beynahe die Ankunft eines jeden 

: Saufend der Bulgarn, bie Anlegung eines jeben fir» 
biſchen Doxtes in ber Walechey beſtimmen Tonnen; 
Sie find unter verſchiedenen Fuͤren zu taufenben heim · 
lich aus der Bulgarey entwichen, und hicher gekom⸗ 
mem, je nachdem Re von den Tuͤrken zu Srieges + ober. 
Frieedenstiten gedruckt, und geplagt wurden, 

Schon unter ber Regierung des Fürſten Bram 
bwan, und noch vor bemfelben befanden fi 10⸗ 
6 15000 folcher hither geflüchteter Vulgarn in der 

Valachey angeſtedelt. Die Tuͤrken führten Sloge 
hierüber, und verlangten bie Auslieferung derſelben. 
Dieſes Berlangen war ein Befehl; stliche taufend yon 
| (6 vielen, bie weiten) ihre Dirfer in der Flächen, . 
| oder 

— 

(x) Thunmuan Anmerk. Über die allg. ad. Geſch. S. 111. 
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‚ober. nicht weit von der Donau hatten, wurden dem 
abgeſchickten tuͤrkiſchen Aga uͤbergeben, bit übrigen aber 
heimlich näher gegen das karpatiſche Stbirg verlegt, 

wo ſte von den Tuͤrken weniger entdecket werden konn⸗ 
sen. Daher Somme.ed,, daß man woch heut zu A 
be mehrere ſirbiſche Obrfer um Plojeſt, und andere 
am Gebirge liegende Gegeben wahrnimmt. Such un⸗ 
ter dem Heusigen  Fürken fommen. von Seit ju Seit 
mehrere Familien aus der Bulgarey Jerüber, und ee» 

. halten in der fogenannten Baltha Wohnſize, und 
Grundſtucke. Da es den Fuͤrſten daran gelegen iſt, 
fein faſt entobikertes Land wieber mit: ſteuerpichtigen 
Unterthanen zu bevblkern, fo laͤßt er nichts unverjucht, 
wenn es auch mit der ðGefahr einer Berantwortung, 

die ſich allemal mit Geld abwenden laßt, verknuͤpfet 
iſt, wie er ſöwohl aus der Bulgarey, als auch aus 

Siebenbuͤrgen Menſchen dahin locken moͤchte. 
Wenn ich⸗im übrigen “biefe Sirben für ein ſlavi⸗ 
ſches Volk ausgebe, da ſie doch als Bulgarn bekanm⸗ 
see maſſen ihren Urſprung von einem ungerſchen Gtamm⸗ 
volte den Wolochen, oder Wolgarn herleitet, ſo ge⸗ 
ieht es darum, weit Ks ſeit ihrer Ankunft in der 
Bulgarey mit den Slaven ſich noch weit mehr, als 
die Walachen, und zwar dergeſtalt vermiſchet haben, 
daß man ſte an ihren Sitten, und Sprache kaum mehr 
von einander unterſcheiden tan; doch if, wie ich 
son oben $. 112, gefegt, die Sufgatkeh ſlaviſche 

. Mundart die einzige, weiche von ben üprigen Slaven 
ſtthwer, ober gar nicht verkanden wrd. 

Mit den Rußniacken in der Bukowina hat ed eine 
gleiche Bewandniß. Sie ſind Slaven, und ſprechen 

eine von der eigentlich ſogenannten ſlawakiſchen Spra⸗ 
che, etwas mehr, von der polniſch und ruſſiſchen 

aber 
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aber weniger abweichende Mundart. Aber man muß 
fie nicht für Mökbummlinge ber vaciſchen Slaven, oder 
ſflaviſcher Walachen halten, welche nach Anleitung. 

der Seſchichte, und nach Ausweilung ber oben $. 92. . 
ungefüßeten Supfermünge mit den Meberfchriften: Otez 
and Seregia Moldavskoi, vermusglich einmal in ber 
Moldau regieret haben; obſchon dieſe, mit glagolitie 

ſchen, oder walachiichen Buchſtaben verfertigte Ueber⸗ 
ſchrift auf jimgere Seiten weiſet. Sie ſind Reuſſen, 

Be ſind aus Polen, aus Rothreuſſen d. i. aus Polu⸗ 
tien, mb Galizien, da die Bukowina zu Polen ge⸗ 
„Sorte, heruͤber gekommen; oder weiches noch wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, es hat dieſes Landchen ehemals ſelbſt 
einen Theil won Rothreußland ausgemacht. Man Has 
alſsdenn, wenn man biefes annimmt, nicht nbthig an 
Dad Bongeben der moldauiſchen Chronik zu glauben, 
welches einem kleinen Maͤhrchen fo ähnlich ſicht. 
Dratuſch Heißt es in derſelben, der erſte walachiſch⸗ 
moldauische Fuͤrſt, gieng in der Bukowina ſpazieren, 
oder jagen (vielleicht geſchah es, wie er auf der Jagd 
mit 300 Mann aus der Marmaroſch in bie Moldaun 
am , und biefes menfcheniofe Land in Def nahm) | 
und fand bey dem heutigen Dorfe Jetztzzaͤn in einer 
einfamen Hütte einen Menfchen ‚ber Ach Jätzko, d. i. 
Hannechen, namıte, und von dem er fonft nichts er· 
ſahren konnte, weil er eine Sprache rebete, bie ber 
Furft nicht verſtund. Er war ein Reuſſe, und Hatte 
Sch aus feinem Vaterlande hicher begeben , ohne daß 
mar weiß, warum? ober durch was fin ein Schictk; 
IT Wie Chrouick verſchweiget und bie Urſache, und 
Die Art feiner Anbertunft und fagst nur noch, dal 
Draguſch über den traurigen Aufenthalt dieſes Jatzko 

geruͤhrt ihm den vu in der Bukowina zu in beſ⸗ 
ern 
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feen Wohnung, umd zu feinem Unterhalt geſchenket, 
wo itzt das Dorf Jetzgäan, das von ihm biefen Mas 
men. führte, zu fehen wäre. Die Abſicht des Chro⸗ 
nickſchreibers bey dieſer Erzählung‘ iſt, zueigen, wie 

‚ die Rußniaken in bie Moldau, ober in bie Btilowi⸗ 

Na gekommen. Man kann hieraus erſehen, wie gerne 
die Walachen ihre Unwiſſenheit unter dem Mamen Jo⸗ 
Bann, zumalen under deſſen Minderungswoͤrtchen 
vaͤnschen, Sofli, Jatzko u. de gl: verſtecken; ſo gerne, 
Daß ſte ſogar aus dem Worte Noi, Wie, womit bie 

fuͤrſtlichen Patenten, Urkunden, und andere Erlaſſe 
‚anfangen, aus Unwiſſenheit, und aus Mißverſtand 
der Aocente ein Johann gebildet, und feit der Zeit 
alle Zürken, ſowohl in der Moldau, als Walachty 
in ihren bffentlichen Schriften Ad) den Vornamen Juon, 
‚ober Johann beylegen. Dieſes werbe ich unten beſſer 
erklaͤren. Hier mußte ich über das ſchoͤne Geſchicht⸗ 
Ken von dem Entſtehen der Rußniacken in der Mol 
dau von einem Hännschen ein wenig lachen, weil mic 
dabey Kantemirs alter Müller Haͤnnschen einftel, 
dem die Stadt Jaſſy ihr Daſcyn, und ihren Namen 
zu danken hat. 

Ratten Zabel, lauter. Nichts if es, was und die 
woldauiſch⸗ und walachiſchen Sahrbücher von diefer Per 
riode, und, von allem, was vor berfeißen vorgegane 
gen, eräßien wollm. Wojn brauchen mir einen Der» 
lauffenen, ober närriichen Waibbruder Jagko, um bie 
Rußniatken in die Bukowinag zu bringen, ba wir aus 
dem Namen des ruſſiſchen Langenfeld (Kimwulungul 
Kufefhd,, Campus langus: Ruthenorum) ‚und aus 
‚einem jeden grographiſchen Buche willen, daß bie Bu« 
Sowin« mit Meuflen.auf 2 Gtiten umgeben, wo nicht 
vormals gar ein Stu won Rothreuſſen geweſen Ad 

un 
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mb da wir aus ber. Seſchichte biefer Länder erfahren 
konnen, daß die polniſche Krone die Bukowina, iv 
lange beſeſſen Hat; in welchen fämtlichen Faͤllen es 
nicht anders geſchehen konnte, als def, entweder Reuſ⸗ 
fen ,. oder Ruthener von jeher in ber Bukowina ges 
wohnet, oder doch von Zeit fu Zeit einige derſelben, 
aus dem benachbarten Pokutien, Galizien und vie 
leicht auch aus Podolien ſich alhier cuictia gemacht 

. Und hiermit hatte ich auch die Mmecrrigt von den 
ſiviſchen Einwohnern des trausalpiniſchen Daeiens, fo 
viel von Ihnen u wiſſen ubthig, und zu Jerichten 
wix möglich. war, in Kurzem vollendet; deun daß ich 
* den podoliſchen Polacken, deren einigre am mols 
dauiſchen Ufer des Nieſters in ben ſorocker, und hoti⸗ 

: mer Gebiete wohnen, und mit den dortigen Walachen, 
weiche hinüber zu wechfeln vflegen, mich: Länger aufe 
haite; Keht nicht Für die Mühe, weil man diefe Hins 
und Herläufer für kein einheiauſches DH im trausaliẽ 
pinifchen Daeien, arzufehen hat, und ME Yon’ Haraık 
ku in der Befchreibung diefed Landes keiner veſon⸗ 
deren Meldung würbig ſtub 

Aur dieſes uud ich von Dir Bukowin⸗ noch Si 
jnthun, DAB fe außer nen Walachen, und Rußniacken 
auch noch Unger, Armtvier, Zigenner, und Juden, 
zu Einwohnern hat: Die Unger aber And im‘ Keiner 
Anzahl, und bewohnen mehr bie untere, als obere 
Gegenden; das ift, ſie gehbren zu denjenigen Zecklern 
welche mit dem niamtſer und bakouer Diſtrikten ad 
die Moldau gekommen And, und alfo bleibt meine wi» 
ber die vorbemeldten antemirſchen zwo Anmerkungen 
gemachte Ausſtellung in ihrem Werthe. Von dem Kar 

u. Band, 
gakter, den Sitten, und der Tracht der Slaven ſpreche 

8 id 

3. 
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ich in dieſem Bande noch ſebr oft, Op brauche mich 
alſo bier dab nicht aufzuhalten. 

0 Run von den Armeniern! 

nn > HMM . — 

- Armenien. Ein Theil der im transaipiniſchen Dacien wohne 
\ haften Armenien kann als einheimiſch, der andere als 

Augländer betgachtet werben... Unter den Ießten ver⸗ 
ßehe ich diejenigen, welche fich in Bukureſcht, und 
Zaſchy aufhalten, tuͤrkiſch und armeniſch fprechen, meir 
ſtens katholiſch ab, Handel treiben, ‚und nicht laͤu⸗ 

: ger bier bleiben, als bis ſie ihre Beutel beſpicket, 
und durch ihr Gewerb ſich aufgeholfen, ober aber ſich 
zu Grunde gerichtet haben 

. : Mit Dem Mamen ber einheimiſchen bezeichne ich 
diejenigen Armenier, welche ſchon feit. Drsygundert, 
und. mehren Jahren in ber Moldau angeſeſſen ſind, und 

durch beſondere Bertraͤge mit den bortigen Züͤrſten das 
NRecht einer engebohrnen Nation exhalten haben. Die 
Geſchichte ihrer Auswanderung aus Armenien, und 
ihrer Ankunft in der Moldau finde ich in Herrn Abt 
Rray’s hiſtoriſch⸗kritifchen Differtationen kurz aber ſchoͤn 
(x) und in Herrn Paſtors Ventd fo betitelten Groß⸗ 
fuͤrſtenthum Siehenbuͤrgen Cy)- etnnd ausfuͤhrlicher, 

jedoch mit einiger Abweichung, beſchrieben. Sch will 
bepde Befchreibungen in eine zufammen fallen, ihren 

| Unterſchied dabey anzeigen ,. und am Ende meine Ger 
J danken von denſelben beyrucken. u” 

) \ 

(x) Differt, 7. $. I. ©: 170 * . 

| 6) T. I. L. 4. C 6. 5. 158. p· 44. feq.. . 



f \ a @ w” 

B . . 

Io 

der übrigen Bewohner Daciens. - 13T . 

Als nämlich Leo IM. Konig der Armenier im 
Anfange des funfzehnten Jahrhunderts mit Hinterlafs 
fung zweener Shhne des Oſcin und Zagagh mit Tode 
abgieng, entſtund zwiſchen biefen beyben Bruͤdern, 
deren rin jeber allein regieren wollte, bie unglückliche 
Zwietracht, weiche das armeniſche eich in die Hände 
der Mahomedaner fpielte, und das armenifche Volk in 

das aͤufſerſte Elend ſtuͤrzte; denn kaum war Dagaygb - 
durch den Beyſtand der Tuͤrken und Perſter, zu denen 
er feine Zugucht nahm, und denen er auf den Zul 
Keine Ablebens die Nachfolge in dem armeniſchen 
Neiche zuſagte, mit Ausſchlieſſung feines Bruders auf 
dem väterlichen Throne befeſtiget, fo raͤumten diefe 
Ungläubisen des wartens muͤde denſelben durch heimli· 
de Nachſtellungen aus dem Wege, bemaͤchtigten ſich 
der Srämfadt Uni, tbbeten bie mächtigflen unter 
den Einwohnern dieſes mit. Zeuer und Schwerdte, 

verheerten Landes, und teilten daſſelbe friedlich un⸗ 
ser ſich. Was von den alſo verfolgten Armeniern ars 
Leben blieb, floh dahin, wo es ben naͤchſten Weg. zur 
Rettung fand. Ein Theil derſelben gieng nah Pers 
fen, ein anderer zog ſich werlich nach ber Srimm, 
und ber dritte, welcher ungefähr in. 3000 Familien 
Befund, begab ſich nach Polen, und in die Dolban. 

Ihr Einzug in, biefed Land erfolgte im 9. 1418. 
Sie wurden daſelbſt zufolge eines mit dem Füuͤr⸗ 
hen des Landes eingegangenen Vertrages in bie ſieben 
Hauptftädte aufgenommen, welche He in der Folge, 
nachdem fe ich durch den Handel, ale ihr vorzütli⸗ 
des Gewerb, gar dald erholet hatten, mit ſchoͤnen 
Häufern und prächtigen Kirchen für ihren Gottesdienff 
arszierten, und anſehnlich machten. Mac der Mey⸗e 
RUng 6 He Abbts von naprarn Be Hier nach —*8 

8 2 
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nach die Serthümer der griechifchen Religion an, wenn 
er nicht etwa unfek den Worten: gracanici errores 
die eutichianifchen Lebrfäße , wie ich nicht glauben 
kann , -verftanden haben ſollte; zu welchen wie bekannt, 

der gedßte Theil derſelben ich von ber Zeit an beken⸗ 
net, da auf der chalcedoniſchen Kirchenverſammlung 

. bie Lehre des alexrandriniſchen Patriarchen Dioskorus 

als eines Eutychaners verbammet wurde. Herr Benkd 
aber verſichert, daß fie noch Eutichianer geweſen, de 
fe von’ Hier nach Siebenbürgen entfloben. Dieſes ges 
ſchah auf die Veranlaſſung, da ſie erſtlich bey Gelegene 
heit der im 3. 1668. von einem gewiſſen Henkul wis 
der den molbauifchen Fürſten Duka angeſponnenen Bere 
ſchwoͤrung und dann im folgenden Jahre von ber tuͤr⸗ 
kiſchen Armee, welche Kaminieck zu belagern durch Die 
Moldau zog, fehr Hart mitgenommen wurden, Sie 
. vetteten ſich auf bie. Alpen von Siebenbürgen , welche 

biefed. Land von- ber Moldau abfonbern, blieben da⸗ 
ſelbſt drey Winter hindurch verſteckt, und giengen end⸗ 
lich, da ſie den Duka nicht beſaͤnftigen konnten, nach 
Siebenbuͤrgen, wo fie ihre Handlungsfrepheiten und 

Wohnfſttze zu St. Nikola in der Gyorgyo, zu Sepwies 
in dyr Tſchick, zu Biſtriß, Gorgeny, —2 Pete⸗ 
le, mit der Zeit auch zu Ebeſchfaiva, und zu Samoſch 
Upwar, und anderen Orten mehr unter Bedingungen er⸗ 
hielten, und im Jahre 16083. durch die Unterhandlung 
eines ihrer Landesleute, mit Namen Oxendius Wetzi« 
vesti, weicher zu Rom in dem Collegio de propa- 
ganda ſtudirt Hatte, mit ber romiſchen Kirche verei⸗ 

vigt wurden. Was dieſe Bereinigung „ ober Glau⸗ 
vensanderung ber Armenier in Siebenbuͤrgen weiter 
für Folgen gehabt, gehbrt nicht zur moldauiſchen Ge⸗ 
ſchichte, und kann in den ſchon belobten zween later⸗ 

| niſchen 
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aifisen Werten des Heren Pray und P. Benkd nach⸗ 
geſchlagen werben. Anſtatt deſſen will ich mit ihrer 

gguͤtigen Erlaubniß gleich hier aus der moldauiſchen 
EChronit einige Lücken ausfüllen, und einige Unrichtig · 
Zeiten bemerken, bie ich in ihrer Erzählung, fo weit 
fie Die Armenier von der Moldau angeht, wahrgenon« 
men habe. 

In bie armeniſche Geſchichte, und in die uUrſache 
der Auswanderung dieſer Armenier aus ihrem Daten 
Taube laſſe ich mic nicht ein, und will bey dem Jahre 
ihres Einzuges in. die Moldau feinen Zweifel erre⸗ 
sen. Mur dieſes muß ich hierbey erinnern, daß wenn 
das angezeigte 9. 1418. die rechte Jahrzahl biefer 
Epoche if, felbiger unter dem Fürften Alexander mit. 
bem Beynamen des Guten, einem Sohne Romane I. 
erfolgt ſeyn müßte. Die 7 Städte, in weiche fe 
aufgenommen wurden, ind leicht zu erratien, mb 
die damalige Hauptflabt Sutſchawa, wo viele von die⸗ 
fen Armenien noch heut zu Tage angetroffen werden, 
war ficherlich nicht bie letzte darunter, bie Übrigen aber 
laͤngs Dem Gebirge von Hotin herunter gelegen, wo 
das größte Kommerz mit Siebenbürgen getrieben wird, 
Entweder in der Zahl des J. 1668. , da die moldaui⸗ 
fen Armenier ihre Städte verliehen „ und in bie 
fiebenbärgifchen Alpen flüchteten, ober im ber Berans. 
laffung zu dieſer Flucht, ober aber in der Beſtimmung 
son 3 Wintern, ba fie fi in biefen Bergen verfieckt 
hielten, muß norhwemigerweit ein Fehler verbor · 
gen liegen. | 

Nur im Herhfte des 3. 1671 und zwar am egten 
Detobr. brach die Berſchwoͤrungz wiber den Dufa aus, 
und im Anfange des 167 2ten Sahred, flug Duka 
mit Gilfe des Kaplan Paſcha die aufruͤhreviſchen Mol⸗ 

33— dauer, 
» 

i 

{© 

- RL. — — 



⸗ 

* 

Ss 

134 n. bauptſt. 2. En. Von dem mUcfrunge 

Hauer die fön aus dem Lande verjagt, und Bey aiſcnion 
ſich ihm und feinen türkiſchen Hilfstruppen entgegen 
geſtellt hatten. Nur jtzt, da Duka wider den Wil⸗ 
len des Landes fi der Regierung bemaͤchtigte und iM 
feine Reſidenz einbrang ‚ fieng er an, feine Feinde zw 

verfolgen. Nur erfi im Sommer eben dieſes Jahres 
erfolgte die türkifche Belagerung, und Einnahme von 
Hotin, Es koͤnnen mithin bie Armenier, weiche am 
der Empdrung wider den Duka Theil nahmen, (Des 
weiß, weil fe den Fuͤrſten vergebens zu beſaͤnftigen 

ſuchten,) nicht eher , als in biefem Jahre ind Se⸗ 
birg entflohen, und wenn fie brey Jahre daſelbſt ver» 
blieben, nicht eher als im J. 1675. nach Sieben 
bürgen gegangen feun. Cie find aber nicht alle, wie 
die obige Erzählung anzuzeigen fcheint, fonbern nur 
ein Theil derſelben, dahin gegangen; ein Theil von 3% 
nen muß ſich des Aufftandes wider den Fuͤrſten 

ſchuldig gemacht, an der Verſchwoͤrung wider benfel« 
Ben Theil genommen haben. Denn wo kamen fonft 
die Armenier Der, Die wir noch in ber Bukowina und 

anderer Drten in der Moldau antrerien ? Wie ſind 
dieſe fathorifch geworben, wenn die anderen erſt in 
Siebenbürgen ſich mit der römifchen Kirche vereiniget 
Haben? Sind fe erſt in ber Folge ber Zeit wieber in 

‚bie Moldau aus Siebenbürgen zurück gekommen ? bie 
ſes it unerweislich; und wie kann ed dann zu Buku⸗ 
reſcht, zu Konflantinoyel, in Armenien ſelbſt jegt fo 
viele katholiſche Armenier geben 9 darum nämlich , weil 
ſchon im Anfange des 14ten Jahrhunderts, nicht nur . 
‚fee viele Armenier von der eutichianiſchen Sekte zur 
rbmifchen Kirche gebracht, fonbern guch mehrere Kld⸗ 
Ker von bem Drben des Heiligen Dominikus daſelbſt 
angeleget worben; wie dann deren wohl noch 10 nur 

Mm 

u 
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an. ber Eegend von Lakſtwan und alt Julfa bluͤhen 
' Sollen. (z) Dean begreift hieraus ganz “leicht, daß 
| Die: obigen Erzählungen nicht: durchaus Stich halten. 
Aitglaubiſch, und Cutichianifch‘ zugleich koͤnnen fie zu 
ein und ebenderſelben Zeit in der Moldau nicht gewe⸗ 
| fen ſeyn. Ich halte Dafür, daß fie aid Eutichtaner, 

welcher Sekte damals Pie meiften Armenier zugethan 
waren, in die Moldau gekommen find, und fh dort 
nach und nach gum Sehorſam gegen bie griechiſ⸗ Kirche 

bequemet, endlich abder die nach Siebenburgen em» 
wichenen die katholiſche Reilgion angenommen, und 

Die in ber. Moldeu zurüchgebliebenen dan alten griechl» 
Then Stauden behalten Haben. Denn nit alle. As 
menier, bie ſich noch im transalpiniſchen Dacien auf 
Halten, ſind mit dem roͤmiſchen Kirche vereiniget,, fon» 
bern viele noch der morgenlänbifchen Lehren zugethan. 
Dieſes iſt der einzige Weg die prapfche mit ber ben» 
Bin Nachricht in biefem Stücke zu vergleichen. 
7 Mer au von bem Namen bed Raͤdelsfuͤhrers 
bey Dem Aufſtande wider ven Fürfken Duka, weichen 
fe Zenkul nennen, fcheinen mic dieſe Berfafer nicht 
deu Heften Nachrichten gefolgt zu- ſeyn. In ber mol» 

‚ bauifchen Chronick wird Leim Urheber von biefer Bers 
ſchwoͤrumg genannt: Es Heißt nur: dieſe Eigenſchaf⸗ 
sen (der Sklaverey, und Sraufamkeit) zogen ihm, dem 
Surfen Duka, eine Berſchwdrung von vielen großen, 
amd kleinen Bofarefi zu, am welcher auch zween ganze 
Diſtrikte Theit nahmen. Die verſchwornen fueecten 
ijn in feiner Reſibenz ein, und jasten ihn nach Ben. 
lauf von drey Tagen mit Schande baum. 

34 Die | 

2) ſ. Bohrefe und Neueſte Abbildung des tuͤrkiſchen Her 
6: Bay. 36. _ nn 
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Die erſte Guide dieſes NRamens Lenrul Minge 
wir gar nicht Walachiſch. Bielleicht iſt durch Verſehen 
des Abſchreibers dieſer Henkul aus dem Damm Stu 
kul, ober Zankul entſtanden. Aber was tvagt bieß 
zur Geſchichte der moldauiſchen Armenier bey? — Gar 
nichts. Es war abermal eine Ausſchweifung, don de⸗ 

"nen ih mid. fo wenig enthalten kann; und: Damit ich 

 Sigener. 

mich nacht. noch einmal von meiner Laufbahne verirre, 
Io breche ich gleich Hier von / den Armeniern ob, m 
and) nur ein Wort von ihrer: Sprache zu Tagen, bie 
ohnehin den Meichrten bekannt iſt. Ihren Karalter 
Babe ich ſchon geſchildert, wenn: ich ſage, daß ſte von 
dem Kuufwanndgeißt ganz allein Befefien ſind. 

.% 123. 

Es giebt vielleicht kein Volk unter Ser Sonne, 
welches fo ſehr verabfchenet würde, und vttabfähenet 

Ä 
| 
4 

[ 

gu werben verdiente, und dennoch ſich fo außgebreis . 
tet hätte; eines, über deſſen Urſprung fo viel nachge 
forfchet,, und dennoch fo wenig gewiſſes entdeket wor: 
ben worden wäre, als basjerige, welches in Dacien, 
Ungern, Welſchland, Spanien, Teutſchland, und in 
flaviſchen Ländern unter bem Mamen Zigan, Zingars, 
Zigeuner, oler Pharaoner bekannt if; und nur in 
Frankreich, Englend, und Holland Aegypter, und 
Bbhmen genennet wird. Keine Mathmaſſung if uns 
verſucht geblieben, mit welcher man dieſes ſchwarze, 
ſchmutzige, vauberiſche Volk aus irgend einem Lande, 
herleiten wollte, deſſen Namen einer von ihren heuti⸗ 
gen Benennungen einigermaffen gleich kaͤme. Bald fol 
len fie aus der Stadt Singara in Mefopotanien, Bath 
aus Kilieien und Aflyrien nad Europa gekommen, 

bald 
⸗ 
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ve ANeghyter, Nubier, Arthiopier und Trogloditen, 
oder nach ihrer Geſtchesfarbe und nad hrem Namen 
More Nohren, oder Amoriten, Ca) bald Utberbleibkel 
der Manichaͤer in Armenien, oder wohl gar Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Boͤhmen ſepn, bie nor der Ankunft der 

« Glauen dad Boͤhmerland bewohnt Hatten, daher ihr 

fransbfifcher Name Bohemiens. Arndere führen Re 
aus Perſien von dem Stamme ber Ußbecken; Herr 
| At Pray aus den imgefähe sc, Meilen von Konſtanti⸗ 
novel zwiſchen Gallatien, Paphlagonien, Amallen, 
und dem Konigreich Dontus am Fluß Allaram gelege⸗ 

nen Provinzen Kleinaſtens her, die eben ben Namen 
Romd, wie fe ſich ſelbſt wirklich nennen, führte, 
md deren Einwohner Cingari sder Cigiani ſollen ger 
beißen Haben. Much andere wollen bad Wort Cinga- 
rus, von dem Iatrinifchen Cinclus „ welches einen 

Blutarmen Meunſchen bedeutet, erkuͤnſteln; und nach 
andern iſt die bibliſche Provinz Sinhar ihr urſprüng⸗ 
liches Baterland, und dieſen zufolge irren alſo dieſe 
men Schelmen, ſchon ſeit der Sprachewerwirrung, 
und der Zerſtbrung us menfehficpen Geſchlechts bey dem 

35 Bau 

(a) 2 Biripigen ieren febr, welche das gigeunerfche Wort 
ore für ihren National -Ramen halten 3 welchen Irrthum 
— lich die Siebenblieger , Unger, und. Sachſen hägen. 

orẽ ki im Sigeunerf ar N im 1 ee, om ‚und Sla⸗ 
vonifchen, nichts ande then Se du, 
und bebentet eben fopiel, er vg andere walachifche Zuruf 
Moy; wie dann au ‚bie ee Brrade J 
vie andere flevifche Wire 0 
‘and noch mehrere walachifche väbter. neh ih * nid ft 
Jöugnen , daß fie auch ganz fremde, den übrigen eurbpai⸗ 
ſchen Sprachen ganz unbekannte Wörter hat, worunterber 
Ramen Bottes Glod Ello dem hebräiſch⸗ arabifhen Worte 
Eloa nicht san) unahulich fiebt. 

y 
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Bl des -Babplonifchen Thurmes, :zu einem ewigen 
Zeugniſſe dieſes gottlichen Strafgerichtes in der Weit 
unſtaͤt herum, und konnen nirgend einen feſten Wohm 
‚ding erlangen. Sie ſelbſt aber ſollen vorgeben, daß 
fie aus einem gleichen Berhaͤngniſſe aus Nubien vertrie⸗ 
ben, und zu dieſer unruhigen, und muͤhſanen kebens · 
art verurtheilet worden, weil ihre Vorfahren, die ſe⸗ 
lige Jungfrau Maria, die ſie zur Zeit ihrer Flucht nach 
Aegypten mit dem Kinde Jeſu gu beſuchen nach Nu⸗ 

bien kam, zu beherbergen ſich geweigert hätten. (b) 
Ueber ihre Erſcheimmg in Europa ſind die Mei⸗ 

nungen ber Gelehrten nicht weniger getheilt. Nach 
Herrn Abts Pray Muthmaſſung lieſſen fe ſich erſt nach 
dem Zahre 1403 bey Gelegenheit, ba Tamerlan Klein⸗ 

agſten eingenommen, und deiſſen Einwohner, worunter 
ſich auch die Zigeuner befanden, vertrieben hatte, zus 
erſt in ber Walachey, und Moldau fehen.C*) Herrn 
Dentb zufolge waren fie ſchon im. Anßange des fünf: 
ten Jahrhunderte in dieſen Gegenden bekannt, Co) Herr 
Grifellini, der Ke für Egyptier Hält, fehlieffet aus den 
im temeswarer Banate ausgegrabenen Gotzenbilbern ver 
aͤgyptiſchen Sottheiten Iſts, und Anubis von Bronze, 
daß die Zigeuner, ober Aegypter zur Ausbreitung bie- 
fed Gbtzendien ſtes ſchon unter Trajan nach Dacien ge⸗ 
kommen, (d) und P. Illia fol behaupten woilen, daß 

fon 

C(0) Bambi ci. T. 1. L. 4. C. 6. $. 167. Geiſellini Bauer. 
ter Geſchichte 1. Theil 6. Br. Pray Annales R.H. 
g.L. + ad A. 1496 und bie von ihnen angeführten — * 
ent 

cr) Ebendaſ. > 
(c) Am angeflpeten Orte. 

. Cd) Temesw Geſchichte. 
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fen Ditzbal der daciiche, vom Train. ußramnıdene 
König aus zwoen.lirfachen,, bie fo leicht, und ſchmach 
End, daß ich ſie nicht einmal anzeigen mag, ſte noch 
vorber in fein Rbnigreich nufgeriommen. babe. Ce) 

Es würde mich eben nicht gar siele Drühe koſten, 
eine neue Meinung von dem muthmaßlichen Baterlans 

de ſowohl, als von ber Auswanderung ber Zigeuner 
nach Europa ſelbſt, zu erdenken, und fe mit einigen 

gelehrten Anmerkungen, Bergleichungen zc. auszuſchmuͤ⸗ 
den, wenn es der Wahrheit mit folchen, auf feine 
Stoffe BDelefenheit gewagten Ruthmafſſungen, aufgehol- 
fen, und Hier Raum dazu wäre. Anſtatt beflen) will 
ich mid) blos am bie vprayſche, und grilelliniiche Mei 
nung halten; weil mir doch diefe unter fo vielen an⸗ 
dern am beſten gegründet ſcheinen, und will anbey ihre 
Gruͤnde anzeigen und prüfen, weil ich auf dieſe Weiſe 

"zu gleicher Zeit die Lebensart, Geſtalt, und Surakter 
dieſes Bolkes werbe fchilbern Zonnen. 

Herr Seifellini hät Hey feiner groffen Beiefenpeit e 
und geichärften Einbildungstraft zwifchen den Gebräus 

| 

ben der Zigeuner und Aegppter fo viele Aehnlichkeit 
entdecket, daß er kein Bedenken trug, fie erſtlich fir 
Kinder dieſes beruͤhmten Volkes auszugeben. Die Zi⸗ 
genner, ſagt er, hätten glänzend ſchwarze Augen, ſchwar· 

ze krauſe Haare, rothe Lippen, weiſſe Zähne, oliven⸗ 
braune Haut ober Farbe, das Geſicht mehr oval, ei⸗ 

ve ſchmale Stirne, die Wangen etwas aufgeichiwollen, 
Sie wären von Natur wohl gebaut, keine Dickbaͤuche, 
der Traurigkeit, und dem Zorn Bid. zur Ausſchweifung 

‚ eben. Eben fo malte Aman Marcellin bie Aegvr · Bu 
| ter 

7 

(e) fiche Ortus & progreſſ. Natiow. _ 
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ter ſeiner Zeit ab. Aber ſieht dieſeð Bild nicht auch an ⸗ 
deren Matienen in Afrika, und vieleicht wohl gar 
Herrn Srifellinid Landesleuten in gewirlen Provinzen 

Italiens gleich? — Aus einem: Kreiſebeſchreiber Cu 
kann dieſe Leute nicht alle nahmhaft machen,) fichrt Hr. 

Griſellini weiter an: den ſaͤugenden Zigeunerinnen 
(hwbllen die Bruͤſte wie den Aegyptierinnen ſtark an- 
Dieß will ich gerne glauben; bie Aegyptier wären ein 
ungeſtttetes Bolt, wie unfere Zigeuner ; dieß kann al 
ws ſeyn; fie ken, wie jene, keine Froͤſche, Feine 
Schildkedten, feine Sparren, Teine Raubodgel; beob⸗ 
achten ſtrenge Faſten, und: entzogen ſich, gleich denſel⸗ 
ben, zu dieſer Zeit ihrer Weiber. — Dies alles thun 
auch die Walachen, und die Zigeuner nicht aller Or⸗ 
ten gleich. Der Storch werde bey den Zigeunern, ſo 

Dies wird er auch bey den dunmen Leuten in Teutſch⸗ 
land finden ; und Spanfaͤrkelchen oder geſalzenes Schwei⸗ 
nefleiich eſſen auch mehrere Nationen, als nur die Aegyp⸗ 
tier, und Zigeuner gerne. Daß die Aegyptier bie 
Zwiebel verehrten , und die Zigeuner wie die Walachen 
fe in. Zimmern aufgiengen , habe ich. Lange fchon ge» 
wußt; aber daß bie Zigeuner fie nicht eſſen, erfahre ich 
jest zum: ecftenmale ; wenigftend in ben Ländern, von 
been ich ſchreibe, laſſen Re fich ſolche, und zwar mit 
Bohnen, die bie Negyptier nicht riechen konnen, recht 
wohl ſchmecken, und was die Kunft, Huͤhnchen im Miſt 
auszubruͤten anbetrift, die Here Griſellini ben Aegyp⸗ 
tiern, und Zigeunern ausſchlüfſungsweiſe nachrühmt, 
fo iſt fe auch andern Nationen. Bekannt; und ich wun⸗ 
dere mich, daß er Hieraus eine Uebereinſtimmung bey⸗ 
der Volker erzwingen will, ba ihm doch feine Zigeu⸗ 
nerin in haranſchebeſch ſelbſt ſagte, bap dieſe Art, Huͤh⸗ 

ner 

J 

‚ wie bey ben Aegyptiern ber Ibis, in Ehren gehalten. — 
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ner auszubruͤten, in ber. "Moldau ifrem Baterlanbe; 
folglich bey den Walachen, der allgemeine Gebrauch 
waͤre. Ich kann aber Herrn Grifellini verſichern, daß 
dieſes Weib ihn belogen hat; ober er müßte fe, weil 
er nicht gut Walachiſch, und vermuthlich noch weniger Zi» 
zeuneriſch konnte, unrecht verflanden Haben. : In des 
sanzen- Moldau , desgleichen inder Walachey, bat vom 
dieſer Kunſt, hůhngen durch die wachſende Waͤrme 
anfallen zu machen, kein Menſch bie mindeſte Kennt⸗ 
nid, Was von der gleichfürmigen Heilungsart der Zie 
seunerifchen Kraͤtze, und ber aͤgyptiſchen Elephantiaſis, 
einer bösartigen Hautkrankheit, mit Schlangenfleifche in 
dieſem Buche gefagt wird, kann ich Heren Grifellini 
auf fein Wort allein deſto eher glauben, weil man 

auch in unfern Apotheken Schlangenſieiſch, "ober Sett, 
für derley Krankheiten verkauft. - Endlich find auch die 
Falle nicht gar zu gemein, da der Zigeuner ale Mar 
teen, und Yeinigungen , wie ber Hegppter, mit Stand» 
haftigkeit uͤbertragen ſollte. Vielwmehr iſt bie grevheit 
ein auszeichnender Bug in ſeinem Sarafter. Er muf 
Inge ein Soldat, Iange ein Rauber feum, bibler den 
feindlichen Kageln nur mit gemeinem Soldatenmuthe 
die Bruſt zeiget, bis er dem Reiſenden die Bbrſe 
nminnt, ehe er ihn aus dem Buſche todt oder wehr⸗ 
los geſchoſſen Hat. Ich habe diefes in Sicbenbirgen, 
in der Walachey, und Moldau mehr als einmal erfuhr 
von; ich habe gefehen‘, wie! ein einziger enefchloffenen 
Mann ein halbes Dorf vor Zigeuneru mit einem 
GStocke in det Hand in bie Flucht jagte; ich Habe wahd⸗ 
genommen, daß Zigeuner von einer kleinen Nitzwunde, 
vom Naſenbluten, ohnmaͤchtig wurden, und in Sie⸗ 

| Imbürgen if foger aus ihrer Weichuichteit bas Sprüch⸗ 
wort⸗ 
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wort entſtanden, daß man kunſiis Zigeuner mit einem 
naſſen Fetzen davon jagen konn. 

Niemand würde es mir glauben, wenn ichs noch 
ſo hoch betheuerte, daß ich Herrn Griſellini hier nicht 
mit Vorſatze widerſprochen Habe. Sich geſtehe meinen 
Muthwillen; ; aber ich habe es gethan um zu zeigen, 
wie wenig man auf ſolche Muthmafſungen und Klüge⸗ 
Ieyen zu bauen habe; wie. bald man ſich mit ſeiner 
Vorſtellungskraft verſteigen kunne, wenn man Gleich ⸗ 

bheiten in Gegenſtaͤnden, wo feine Mad ‚ zu finden ſich 
einmal vorgenommen hat. 

Diefe Anmerkung ſey Herrn Griſellini nicht zum 
Tadel gemacht. Er hat ed wohl ſelbſt eingeſehen, 
daß er mit dieſer Paralell, mit der Vergieichung, oder 

Zuſammenhaltung, - der. ſchmutzigen, zerlumpten, den 
Ackerbau verabfcheuenden, -flätd herumfchweifenden Zie - 
geuner: gegen bie reinen, häußlichen, ‚mit gutın Woh⸗ 
nungen verſehenen, und- dem Feldbaue ganz und gar er» 
gebenen Aegypter nicht auftommen wuͤrde. Ob ereb - 
aber. beſſer getroffen, da er fie wegen ihrem Fluchen, 

ijhrer Unperſchaͤmtheit, und nackten Tanzen, ihren 
Bahrfagereyen und Detrugerepen durch ſchlackenartige 

Steinchen, und durch Verſprechungen, Krankheiten mit 
Amuletten, Kräutern u. d. gl. zu heilen, 1. am a. 
mit den Athiopiern und Trogloditen vergleicht, 
Be. gu. einem aus biefen dreyen Nationen tigen 
fenen Gefinbe machet; laſſe ih dahin geſtellet ſeyn. 
Sch wollte, zumal wenn das Urtheil der Sprachken⸗ 

. ner richtig iſt, daß die Sprache der Zigeuner mit dee 
Toptifchen , ober ägpptiichen Sprache viele Berwandtſchaft 

hat, mich mit ihm dießfalls noch eher einverſtehen, 
als wenn er und biefed Volk mit feinen aͤghptiſchen 

. Statuen ſchon unter bem Trojan nach Dacien Kommen 
Ä laßt 

v 
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It, und wenn er im ber. prapfchen Dieinung mes 
der Beweis noch Beobachtung finden will. Has dann 
Er Beweiſe, und Brobachtungen für ſich, daß fe (don, 
unter den Roͤmern in Dacien waren? Vieleicht an fei- 
nem Kanopus und Anubis? gleich ald ob bie dwer 
dieſe, unter ihre Gottheiten aufgenommenen Gbtzen 
nicht ohne Agpptifche oder Athiepiiche Prieſter hätten 
nach Dacien bringen kboͤnnen. Geſetzt aber, es wären. 
feiche wir den Römern dahin gegangen; wo find (fra⸗ 
se ich abermal) dieſe daciſchen Roͤmtr ? wo if das jehnte. 
Bote, weiches Dacien nah dem Abzuge ber Römer - 
beſaß, ſchon hingetommen? . konnen die Zigeuner al 
ein biefer Fluth der aus und ‚einwanbernben Natjos 
wen in biefen Ländern. widerſtanden, und fich fo Jange 
darinn erhalten haben ? Wenn ja nur bie Zigeuner von 
den thiopifdte.,... ober. Aguptäfchen DAS « Prieſtern, 
bie alle romiſchen Provimen durchſtreiften, abſtammen 
folen; warum konnen fie nicht ebenſowohl in einer ans 
deren ——— Provinze, in Thracien z. B., im No⸗ 
ricum, im Gallien, gu Chlin, zu Daynz, am Rhein, 
oder zu Trier an der Moſel von ihnen entſtanden, und 
in fohtern. Zeiten ebenſowohl nach: Pacien, ‚als auf 
Dacien nach Teutfchland gekommen eyn? — Sch bin 
war weit entfernet, dieſen Satz zu behaupten ; vigfenehe 
haite ich dafür, und dieſes iſt vielleicht alles, was wir 
mit Sewißheit yon ihrer Erſcheinung in Europa ſagen 
Emmen, daß ſie erſt in Dacien, und zwar im gransal⸗ 
riniſchen Dacien auf unſern Schauplatz aufgetreten find; 
Be mmbgen aus Negupten, aus Perken, ober aus Klsin- 
eben ausgewandert ſeyn. Aber, wo wir fie. immer 
herhohlen wollen, konnen wir doch niemal fagen, daß 
bie. Meinung des geündlich gelehrten Herrn Abts Pray, 
weicher ihre Ankenft im kreneewwiniſchen — 

| en 
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ven Anfang des fuͤnfzehenden Jahchunberts ſetzet, we⸗ 
der Beweis, noch Beobachtung für ſich hade. We⸗ 
nigſtens hat ſie um einen guten Zentner mehr Gewichte 
von Wahrſcheinlichkeit, als wenn man fie, ohne einen 
andern Grund, als: wegen einem: m. :Banate ausger 
grabenen agvptiſch · rdmiſchen Soßen aus Bronze, von dem 
trajaniſchen Pflanzvolke aus Dacken herleiten will, Det 
gegenwärtigen Zuſtand der ‚Zigeuner im transalpiniſchen 
Dacien, dem fpätern Vaterlande aller aAbrigen euro⸗ 
paͤiſchen Zigeuner, und ihre Verfaſſung belangend, fo 
werben dieſelben in fuͤrſtliche (Domnesk) und bojaͤriſcht 
(Bojeref?) eingerhtitet ; benn Feiner unter ihnen iſt frey, 
"und fie allein And die Unglücklichen, welche in —— 
vinzen noch unter dem Voche ber Dirnpseteit, und 

| Leibeigenſchaft Yeufzen: 
Die fuͤrſtlichen Zipeusier And. wieder von drever⸗ 

ley Klaffen, ivovon die erſie Audar, die zwote Urſar, 
‚and bie dritte Lajaſchen genennet wich. 

Die Rudar verſtehen fh auf die Zumerarbeit, 
and Haben das Steht , Sold aus ben Stufen zu fiſchen; 
davon konnen Fe chren Tribut bezahlen, welcher ber 
regierenden Fuͤrſtinn zugute kͤmmt! Was ſte mehr ‚gen 
ſammelt haben, wüuͤfſen ſie dem Groß⸗ Armaſch bie Drache 
me für zween ‚Löwen ˖ Gulden überlaſſen, welcher es 
nach ſeinem wahren Werih zu ſeinem, nicht der Für⸗ 
fin, Nutzen, wie Here General Bauer irrig vorgiebt () 
wieder dder verkaufen kann. Itzt gedachter Herr Geo 

nerai bericht ſich auf eine Liſte des 176048Ren Dahres , 
ba unter bem Fuͤrſten Stephan Rakowitza in der Wa⸗ 

lachey von e40 NRudaren Ye 173 ſechs Bra nen 

chy in den bewuſten Meindites S. 86: 



| 
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A die Perſon; ihrer 21, vier; und 48 von ihnen 
me drep, "zufammen alſo 1254 Dramen lieferten, 
welches in feinem Golbe nicht mehr als 1003 Drag» 
. wen beteigt. Er verſichert anbepy, daß das uͤbrige Golb, 
velches Aber den Steuerbetrag im ganzen Bande ger 

| 
| 

| 

ſiſcht, und an ben Großarmaſch jährlich verkauft würde , 
dieſes Gewicht tum überfeige, und alfo alles zufam» 

men genommen micht viel über 2000 Drachmen betra⸗ 
ge. In allem nur 10 bis 19 Pfunde? Eine Kleinig ⸗ 
keit, ich a für ein Land, Yon: beffen goldrei⸗ 
a Flufſen ich oben ©. 44: ff. fo viel Nuhmens ger 
macht Habe. .Milein die Faucheit, und Unerfahren⸗ 
heit dieſer Rudaren im Goldſiſchen wird bie Sache gam 
begrriſlich machen, 

Die uͤbrigen kürſtlichen Zigeuner, nanlich hielt 
fare, die ich von Baͤrentreiben, holzernen Lofel uud Siehe 
machen, und bergleihen, und vom Stehlen erhalten, 

mb vie Lajaſchen, die ihre Ambofe, und Blaiebälge . 
im Lande Herumführen, und ihren Unterhalt und Zins 
mit Schuidarbeiten in Eiſen, Kupfer, Zinn, und... 
Blech, manchmal auch in Silber, und Gold verdie⸗ 
am, wovon fe Ringe, Haden, und dergl. Dinge 
tiemntich maſſiv verfertigen , zahlen dem Fuͤrſten jahrlich 
fünf Edwen auf den Kopf. In dem angeführten 
Jahre gab es nur in der Walachey 195 Urſaren, und 
Die Lajaſchen waren 473 ſtart, von seien beyden 
zufemmen ber Tribut aiſo (die 1000 Drachmen der 
840 Rudarn nicht darzu gerechnet) ſich auf 3340 Ahr 
wen belief. Man wirb- leicht ermeflen, daß dieſe Zahl 
son gog fuͤrſtiichen Zigemern in der Walachey ſich 
nicht immer gleich ſeyn werde. Doch auf einige Tau⸗ 
ſend kanm man in beyden Provinzen der Walachey, 
und Moldau immer von 1 Rechnung machen. 

HB, Sand, Die, - 
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Die bojatiſchen Zigeuner ſind in weit geblerer 
Anzahl, und, dienen ihrem Heren entweber als Kut⸗ 
fher, Köche, Kammermaͤdchen u. d. gl. beym Haufe „ 
ober bearbeiten ihm als Leibeigene dad Land, oder 
geben ihm, wenn ex fie herumziehen, und einem Hand» 
werke, ober. ben Taͤnzen mit ihrer Muſik nachgehen 

laͤßt, jährlich Für. ihren Kopf eine gewiſſe Summe von 
ſechs bis ſieben Lowen mehr, ober weniger, je Nadhe 
dem fie mit ihm eind werben konnen; dem Zürken aber 

zahlen ſowohl dieſe, als bie angefeffenen,, und 
für des Bojarn Haus dienende Zigeuner, welche von 
dem Worte Watxa, eine Heerde, Watraſch aenennet were 
den, fine Steuer, und iind von allen Abgaben frey. 
Deſto graufamer ift ihr Schickſal unter den unbarmher⸗ 
zigen Händen ihrer tyranniſchen Herrn, und Frauen. 
Jahr und Tag mit Sußeifen das. Feld bearbeiten, fall 

einer ober ber andere einen etwas. gebfferen Fehltrit 
‚begeht, zum DBepfpiel: wenn etwa eine Zigeimerin 
flüchtig wird, ober einen andern Zigeuner, als ‚ben 
man ihre aufdringt, eheligen will; Koſt, kaum zur Site 
tigung, Kleidung die fie barfuß laͤßt; Schlaͤge auf al⸗ 
le Theile des Leibes, fo oft die galfüchtigen Kokloana 
eine üble Laune anwandelt, find noch ganz gelinde Be⸗ 

“ Handlungen. Man hat Bepfpiele, daß eine Bojarin 
- ihrer Aufwärterin, die ihre Zigeunerin ober Leibei> 
gene war, aus Bosheit für ein ſehr geringes Verſehen 

- 

beyde Züffe mit dem Handbeile abhieb. So weit kann 
ſch eine walachifche Dame verlieren, und. alle. Menſch⸗ 

lichkeit ausziehen ‚ wenn fie. der Stimme ihres bbsar⸗ 
tigen , ungezogenen Temperaments Gehbr giebt, und ' 
den Trieben ihrer fchwarzen Galle fich uͤberlaſſen bat. 
Diefer unglücklichen Bojarn Sigeuner giebt es eine 
geofh. Anzahl berdes in der Walachey, , und Moldau. 

Es 
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Es iſt kein einziger beguͤtterter Bojar, dem nicht wenig 
ſtens drey bis vier ſolcher elenden Menſchen zu Gebote 
ſtuͤnden; viele, naͤmlich bie reichen, haben ihrer zu Hun⸗ 
derten, und dieſer ihr Schickſal iſt gemeiniglich ertraͤg⸗ 
licher, weil ſie zum Ackerbau angeſtellt, ihre Herren, 
and Henker weniger vor Augen haben, und an ben Ge» 
führten ihres Elendes einen Troft erlangen. Die in 
Zeiten fchaarenmeise herumziehenden fürftlichen , ſowohl 
als Hojarifchen Zigeuner ausgenommen , welche, dafe 
ſich der wildeſten Lebensart, dem Stehlen, Rauben, 
und Morden ungefcheut ergeben, Feines Mitleides wert 
Find, verdienen die übrigen alle wahrhaft bedauert zu 
werden. Die Watraichen find in ihrer Sprache, 
Tracht, Religion, und Sitten von ben Walachen gar 
nicht unterichiebeu. Sie fprechen nicht einmal Zigen⸗ 
neriſch, und nur in einer etwas ſchwaͤrzeren Geſichts⸗ 
farbe, und in einerbefondern Geſchicklichkeit zu. allem 
was fie treiben, und vornehmen, Tann man file von 
jenen ausnehmen. In der Duft nach tuͤrkiſcher, grie ⸗ 
chiſcher, walachiſcher, und ungeriſcher Art ſind ſte vor⸗ 
zuglich gut; und über ihre Fertigkeit auf jeden Tanz 
sin Lieb and dem Stegreife herunter zu ſingen, muß 
man fich verwunbern,, fo albern, und Enittelhaft auch 
manchmal diefe Verſe, und ihre Gedanken klingen. 

Mehreres von den transalpiniſchen Zigeuner zu 
fagen, verbieten mir die Grängen eines Abſatzes, bie 
ih ohnehin ſchon überichritten Habe. . 

g. 124. 

Nach der Befhreibung der chriftlichen Einwohner Juden. 
Trangalpiniens habe ich auch einige Nachricht von ben 
Juden, die dieſe Länder mit ihnen bewohnen 2 bins 

Ka en 



148 1, Saupifl. 2. Abſchn. Von dem Urſprunge | 

ten anzufügen verſprochen. Sch will mich meines Ber⸗ 
foregpend {0 kurz, als es mir möglich, entiebigen. y 

Daß ſchon ſehr frühzeitig, ſchon in ben erſten 
arifuqe Jahrhundetten und vermuthlich bald nach 
der Zerſtbrung Feruſalems, duch Titus Veſpaſtanus bie 
Stuben zum erſtenmale unter dem Konige Deckbal in bie 

daciſche Provingen gekommen, laͤßt ſich nicht in Zwei⸗ 
fel ziehen, wenn anders die allgenreine Sage, mb 

eine nicht gang zu verachtenbe Ueberlieferung gegein- 
ser ik) welche uns lehret, daß fe an dem Plage des 
heutigen Dorfes Dhalmatſch beym rothen Turm ame 

weit Herrmanſtadt in Siebenbuͤrgen, die ſchon in al⸗ 
gen Zeiten beruͤhmte Handelsſtadt, bie He Thalmus 

nannten, erbauet haben. Es Liegt dieſer Ort in einer 
Gegend dicht an der Graͤnze der Walachey, welche es 
gewiß machet, daß diefe erfien daciſchen Juden vor⸗ 

hin in der Walachey geweſen, und‘ erſt von daher nach 
iebenbürgen getommen find. Man würde aber mei» 

nes Erachtens die Wahrheit fehr weit verfehlen ‚wenn 
man die Juden, bie Heut zu Tage in ber Moldau, 
und Walachey serftteut, von Handel, und Bucher 
leben, für unmittelbare Sdhne jener alt daeiſchen Ju⸗ 
den Halten wollee. So wenig die Dacier gegen bie 
Nbmer dieſe gegen bie Gothen, und bie gothiſchen 
Boͤlker gegen die Bewaltber Hunen u. f. w. biefe ge» 
gen die Amaren ac. in Dacien fich Haben behaupten kon⸗ 
nen; eben fo wenig Laßt ed ſich gedenken, daß bie Ju⸗ 

den allein im ungefldrten Bere ihrer in dieſen Län 
dern gehabten erſten Wohnfige und allenfälligen Frey ⸗ 
heiten geblieben ſeyn. Das Gegentheil ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß Thalmus in den folgenden Zeiten nicht 
mehr din Juden, ſondern den Tempelherrn gehoͤrte, 
welche ſolches ſodaun mit dem darneben „oder nicht 

| weit 
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veit Davon ſtehenden Rothenthurm zierten, und befeo 
ſtigten. Auch die Dekreten ber ungexiſchen Konige, bes 
Ladisſslaus, Andreas des IL, und Ludwigs des IL, zei⸗ 
gen, daß ſie in Ungern und Siebenbürgen nicht allzu» 
feRen Fuß gehobt Haben, und aus einer Verordnung 
des letzten wiſſen wir ſogar, daß fe aus dieſem Kde⸗ 
nigreiche ganz und gar vertrieben worden. Es kann 
dieſem nicht entgegen feon,, was ich im topographiſchen 
Abſchnitte S: 99. von der. Erbauung ber Stadt, und 

Kweſtung Turnul in der Walachey behauptet Habe, daß 

gedachte Feſtung non ben Juden um dieſe Zeit, und 
‚Bey Gelegenheit ihrer Berbannung aus Ungern ange 
legt worden. König Ludwig mufe, und konnte es 
leicht geſchehen laſſen, daß biefe aus feinem ungeriſchen 
Khnigreiche. vertriebenen Juden in einem Lande, in der 

Walachey, ſich niedexlieſſen, worüber ex nicht ſo unum⸗ 
ſchraͤnkt, als über. Ungern zu befehlen hate und wor⸗ 
über er bie Oberherrlichkeet nicht anders, «ld unter ger 
wilter Einſchraͤnkung behaupten konnte (dd 

Aber auch von dieſen ungeriſchen Buben ſcheinen 
mir die heutigen transalpiniſchen Hebraͤer nicht uͤbrig 
.zu ſeyn, oder unmittelbar abzußammen. Der Haupt⸗ 
grund, ber mich dieſes zu glauben bewegt, iſt, weil fie 
alle nebſt dem hebraͤiſchen und walacheſchen auch Teutſch 

freien, obſchon auf eine Art, die von einem aus 
was immer für eines Provinze Tentichlandes gebohrnen 
Zentſchen, der ihrer nicht gewohnt iſt, im nfange 
ſchwer, ober ger nicht.verfianden wirb, 

Es giebt zwar auch türkifche Juden unter ihnen, 

« welche gar nicht Teutſch, fonbeen augett deſſen tuͤrkiſch 
83 und 

(C) Way 1. c. Difort; 7. $. 4. ©. 14% 
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und griechifch ſprechen. Allein dieſe Halten fh nur 
. in den Hauptſtaͤdten zu Bukureſcht, und Safchy auf, 

ſind nicht hausſaͤſſig, wie jene, mithin offenbar nur 
ſolche, welche von Zeit zu Zeit des Handels halber 
aus der Türkey , fo wie ein Theil ber Armenier, an⸗ 
hero fommen, und wieber fortgehen. In der Bas 
lachey Befinden fich von denen, fo Teutſch fprechen‘, 
außer denjenigen, die zu Bukureſcht ſitzen, Air , 
ober geringe Handiwerfe als Klaͤmpnerey u, d. gl. trei⸗ 
ben, und ihre Synagoge haben, fehr wenige, und ei 
gene Häufer Hat meines Willens keiner. Hingegen 
ift in der Moldau far kein Marktflecken, ber nicht mit 
Juden, die in ihren eigenen Häufern wohnen, faſt an 

gefuͤllet wart, Beſonders giebt es in der Bukowina 
ſehr viele, und im Tſchernowitz ift Die Schönheit der 
Nubenweiber ſo berufen, daB man fie Für die einzige 
Merkwuͤrdigkeit dieſes Ortes ausgiebt S.g5. Hier und 
anderer Orten in der Moldau und Walachep ſtehen fe 
‚srbftentheild gut, geben fich mit der Brandweinbren⸗ 
nerey und allen Arten von Handel ab, und tragen ſich 

nach Art der polnifchen Juden, aus weichem Lande auch 
dieſelben anhero gekommen zu feyn feheinen. 

. Da die übrige Derfaflung dieſes Volkes, feine Ger 
Bräuche, Religion, und Zuſtand ohnehin genugfam be⸗ 
kannt find; fo will ich mich Bey demſelben nicht länger 
verweilen, fonbern biefen Abſchnitt von den Abrigen 
Nationen, bie das trandatpinifche Dacien nebft bes 
Walachen bewohnen, ohne weiterm beſchlieſſen, unb 
zu den Walachen zuruͤcktehren, von welchen ich kuͤnk˖ 
tig allein gu ſprechen haben re ' 

EIERN 
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Dritter Abſchnitt. 
Grammatikaliſche bbandlung von der walachi⸗ 

ſchen Sprache. | 

8. 125. 

Schon in mehr als einem Drte dieſes Werkes ein: 
Hate ich mich anheiſchig gemacht, durch eine gramma» 
tikaliſche Abhandlung von der warathifchen Sprache; 
nicht nur die flauifch «ebmifhe Abkunft der Walachen 
aus den jenſeits der Donau auſſerhalb Dacien gelegenen 
Provinzen noch welter darzuthun, ſondern auch zus zei⸗ 
gen, wie bie lateiniſchen en von den Roͤmern 
eigentlich ausgelprochen worhen, und in wie weit bie 
rbmiſchen Bauerſprachen von der Sprache der Gelehr⸗ 
ten abgewichen, unb worinn biefe lateiniſche Runde 
arten miteinander uͤhereingekommen ſind. 

Ich Hatte den Entſchluß, das tramdatpinifche 
Dacien meinem teutfchen Vaterlande etwas Befannterzu 
machen, nicht fo bald gefaßt, ald mir ſogleich die Nothwen⸗ 
digkeit auffiel, daB ich zur Berichtigung verichiedener 
dunkler Segenftände diefer Gefchichte eine walachiſche 
Sprachlehre nicht entbehren konnte. Ich gab mir alle 
Müße , einer ſolchen habhaft zu werben. "Aber ver⸗ 
gebens, in keiner einzigen Schule ber ganzen weiten 
Mofdbau, und Walachey war von einer walachiſchen 
Grammatik nicht dad geringfie zußbren: Der Groß 
ſchazmeiſter von der Walachen, Herr Johann Make 
restul, der Ach in der Stille einen ungerihen Gras 

fen ſchreibt, Hatte mich verfichert,, eine ſolche Sprache 
SA lehre 

u 
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lehhre verfaßt zu Haben, Da ich ihm darum anferadh; 
mußten feine häufigen GSeſchaͤfte Schuld feyn, daß 
Re noch nicht fertig war, Ich vernahm, daß zu Blaſen⸗ 
borf auf. dem Bifchhftlichen Sitze der unirten Walachen m 
Siebenbuͤrgen eine folche wäre aufzeleget worden. IB - 
ſchrieb darum, und erfuhr, daß auch biefed Borgeben 

keinen Grund harte. Endlich erhielt ich nach langer, 
fruchtloſer Nachfrage von ungefähr mehr als ich dere 
langt, und gesunfchen Hatte; Herr Eoſtatiewich; 
ehemaliger Sekretaͤr bed letzten fchiämatiich + walachi⸗ 
ſchen Biſchofes in Siebenpürgen, ein Mann von dem 
beſten Karakter, und ein Kenner der meiften europaͤie 
ſWen, beſonders ber laviſchen Sprachen, hatte bie war 
lachiſche Sprache für ch in Regeln gebracht, und er⸗ 
wies mir bie Freunbſchaft, dieſelbe mir in feiner Handr 

ſchrift mitzutheiten. Die Erwaͤgung, daß bisher noch 
gzar keine walachifche Sprachlebre im Drucke erſchienen, 
brachte mich anfanglich auf den Gebanten, allen mogli⸗ 
chen Gebrauch von denſelben F machen, und fe hier 

ſo ausfüͤhrlich einzuſchalten, als 48 bie Eintheilung 
des Werkes leiden würde, Die bffentliche Erſcheinung 
aber einer ſolchen Grammatik aus der Feder des Wohl 

Ehrw. Bd. Samuel Klein von Sad unter dem Titel: 
Elements Linguæ Daco-Romanæ five Valachieæ, 
welche nur vor Kurzem bey Herrn Joſeph Edlen von 
Kurzbbck in Wien gedruckt worden, hätte beynahe meie 
Den ganzen Vorſatz geändert, Warum ſollte ich mein 
Dub ohne Noth vergroͤſſern, und verlangen, daß 
auch die bloßen Liebhaber einer walachiſchen Sprach 
lehre, bie man jetzo um etliche Groſchen haben kaun, 
dieelbe mit dieſem Werke kaufen, und ch blos bier - 
fſerwegen in gebfiere Unkoſten ficken follen I 8 war 

= . ne | | 7 
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der Einwurf, den ich mir bierbey ſelber machte, 
beſchafſen. u 

Doch da ih den Sat umkehrte, und bedachte, 
daß auch ein jeder, ber dieſes Werk feiner übrigen 
Materien haͤlber ſich anichaffet, und zugleich die weile ' 
chiſche Sprache genauer zu kennen wuͤnſchet, ſich gerne. 
die zwote Auslage für biefe neu herausgekommene fe 
walachiſche Grammatik erfparen wird; daß ich eine ume 

ſtaͤndlichere Nachricht der obigen Säge wegen, bie ih 
Daraus zu exweiſen Gabe, nicht vorbepgehen kann ; und 
daß men endlich aus der kleiniſchen Gramatik bie walachi⸗ 
ſche Sprache ſchwerlich volkommen wird einfehen; und 
kennen lernen; fo Habe ich endlich die Mittelſtraſſe, in 
der man dieſe Materie abgehandelt finden wird, ger 
waͤhlet; und biefe beſtehet darinn, daß ich weder alle 

zukurz, noch zu meitläuftig die vornehmſten Regeln der 
walachiſchen Sprache durchgehe, und wo ich in dem 
Heinitchen Werkchen einige Unrichtigkeit, ober Undeut⸗ \ 
lichkeit bemerke, Re mit beyiggigen Freymuͤthigkeit au - 
ige, bie in Sachen, wo a6 um dis Wahrheit, un 
ie Aufnahme der Wiſſenſchaften zu thun ift, auch bo 

beſten Freunde mat anſtbßig fallen darf, 

. is6. 

Bey allen den vielen und ſchoͤnen Segeln y bie Die Bates 
der ſonſt wohlgelehrte Y. Liein, und fein Deitgehügfe bey ben haben 
dieſer walachiſchen Sprechlehre V. . Georg Gahriel dere, old die 
Sgigtai, Beybe gebopene Walachen von dem Drben des Setonlihen 
heiligen Bafliud und im Stift zu St: Barbara in gefaum. " 
Bien, der erſtere als Ephemerius angeftellt, ber an⸗ 

bdere der Philoſophie und Gottesgelahrtheit Doktor, 
in derſelben von bes Art, „wie bie lateinlſchen Fra 

#5 ſta⸗ 
14 
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ſtahen im ben walachiſchen Worten ausgeſprochen wer⸗ 
ben muͤßen, ‚gegeben haben; wird doch niemand, fo 
ger nach ihren eigenen Regeln, unzaͤhlige Worte nah 

hhrer Schreibart alfo ausſprechen, wie Be im Walachi+ 
ſchen ausgefprochen werben müßen. So wird, um 
inter fo vielen, nur einige zum Beyſpiele anzufähren, 

. niemand glauben, daß unter der Zahle liefle, fiepte, 
oct, fiefle dieci, omilie (a) — Schaffe,6, Schaptie 
7, Opt 8, Schaiſetſch 60, oma 1000; ; daß unter-Pre- 
pellitia Preppelitza eine Bachtel, unter Rofm 
* ‚ (Roth) unter Galben Galbin (Ggelb) unter 
Verde Wierde (grün) unter Venat Wunet (blau) 
unter Negru Fliegen (ſchwarz) (c) geleſen, unb ver» 
ſtinden werden muͤſſe; daß Amintrillea aliminterle 
(anders) heiße; daß quät Kett (wie viel) mergere 
Merdſche Cchen) demaniatia diminate (Morgen ) 

J ausgeſprochen were, u. ſ. w. 
Da dieſe geiſtlichen Herren ſtchs vorgenommen 

Sitten ‚ ihrer Mutterſppache Gewalt anzuthun, und fe 
suf thunlich⸗ oder unthunliche Weiſe auf die lateiniſche 
Schreibart zuruͤcktſubringen; fo konnte es nicht fehlen, 
daß fie nicht manchmal, und ſehr oft im Berlegenheit 
geriethen, Worter, Sylben, und Buchflaben ganz an 
ders zu ſchreiben, als fie ausgeſprochen werden, und 
fogar ganz andere, ald fe folche auszuſprechen im ih⸗ 
zen ausgeſetzten Regein ſelbſt die Anweiſung gegeben 
hatten. Und wie kann ˖ was anders ecfolgen, wem 

man eine Gprachs aus einer anderen erklaren, ober 

(a) cit. Cap. X. ©, 33 

(b) ib. 6. 84 

Ce) ib. 6. 83. 
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wit Buchſtaben (reisen il, die einen: ganz andern 
Klangy ale bie in der erkthrten‘ Sprache Haben ;- wit 
der lateiniſchen Sprache die ſo viele walachiſche Thue, 
aber Buchſtaben vermiſſet. 

Freylich ſcheinen vieje von dieſen in der Gramma⸗ 
tik des P. Klein, und Schinkai unrichtig geſchriebenen 
Woͤrtern daher zu rühren, weil in dem mittlern Sie⸗ 

benbuͤrgen, wo dieſe Vaͤter zu Haufe find‘, eine wein 
Hiſche Mundart herrſchet, bie von ber reinen walachi ⸗ 
ſchen Sprache, wie fie zu Kronſtadt, und noch mehr 
in der Walachey, und Moldau geſprochen wird, ziem⸗ 
Lich verſchieden iſt. So ſagt man 3. B. bey Mediaſch, 
und Blaſendorf in Siebenbuͤrgen Sieben nicht Schap⸗ 
tie, wie in ber Walachey, ſondern Schaͤptie, Milch 
nicht Captie, ſondern Laͤſtie: faſt fo verdorben, 
ober affektirt, wie die Londner das a in dem Worte 
Father, u. db. g. ale ein a , und nicht wie die uͤbri⸗ 

sen Englaͤnder als ein offenes a ausſprechen. Bieler 
anderer unächten, ganz fremder Ausdrücke Bier. nicht. 
zu gebenten,, die bie GSiebenbürgerwalachen gebrau⸗ 
dem , und von ben Transalpinern gar. nicht ver 
fanden werben. Allein von foichen Woͤrtern will ich 
gar feinen Beweis borgen, benn ich fehe gar wohl ein; 
daß ein blaſendbrfer Walache mir im Gegentheile eines 
gleichen Beweis auch darüber abforbern koͤnnte, 
werum Schaptie beſſer ald Schdptie gefprochen,, und 
warum fein Utzere (ein Wenig) ober Pitta (Brod ) 
ſchlechter als daR transalpiniſche Pugintell und Puine 

geſagt ſey? Den Borzug dieſer oder jener walachiſchen 
Rundart vor der andern zu beſtimmen, nehme ich 
nicht auf mich; fo wenig ich glauben kann, daB mau 
ihn ber transalpiniſchen ſtreitig machen wen Es 

wurde . 
Pe 
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würde mir zu viele Zeit darauf gehen, wenn ich mich 
‚wech. in bie Zergliederung, und Entſcheidumng dieſer 
Frage einlaſſen wollte. Nur dieſes habe ich hier mit 
Erlaubniß des Wohlehrw. P. Klein beweiſen wollen, 
Haß es nicht angehe, die walachiſche Sprache mit las 
teiniſchen Buchſtaben zu ſchreiben, und zu lehren. Iſt 
einmal dieſes erwieſen, und werbe ich hernach bie Ber» 
wandtſchaft der walachiſchen mit den ſlaviſchen Spra⸗ 
chen gezeigt haben; ſo wird es ſich von ſelbſt ergeben, 
mit. was Für Gruͤnden erſt belobter P. Klein obes Schin« 
kai in bet Vorrede zu ſeiner Sprachlehre das walachi⸗ 
ſche eine daciſch romiſche Sprache nenne, und mit 
was für Defland er uns den verfproddenen Beweis 
geben werde, daß die Walachen bis zur Zeit der fies 
rentinifchen Kirchenverſammlung den Sottesdienſt in 
ihrer Mutterſprache, lateiniſch gehalten, und erſt um 
dieſe Zeit die eyrilliſchen, oder illyriſchen Buchſtaben 
angenommen, und fich von der romiſchen Live, ge⸗ 
trennet haben, | 

Ich weiß zwar wohl, daß der Herr Vater ich Bey 
diefer feiner Aeuſſerung auf bad Zeugniß Kantemirs, 
und auf Mirons geſchriebene molbauifche Chronik be 
rufe, bie ee von mir ſelbſt zum Ducchlefen erhalten 
hat. Er erweif mir fogar. bie unverdiente Ehre, daß 
er dieſer Heinen Gefaͤlligkeit, bie ich einem jebem fchul« 
dig Bin, und die er mie durch Gegenmitthellung an 

derer Schriften allzuwohl vergolten Hat, ap biefen 
Orte gedentet, und meinen Mamen nennet; zween 
Umſtaͤnde, bie. ſchon für Eh allein ihm Buͤrge dafuͤr 
ſeyn Aimuen, daß es meine Abſicht nicht iſt, iin, be da 
ich ihm widerſpreche, undankbar zu beleibigen; wenn 
ech. auch feinem wirklichen Berdienſte um bie Wiſſen⸗ 
(haften keine Gbohachtun⸗ ſchuldig waͤre. a 

Schri 
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Shhrift, ich meyne feine walachiſche Grammatik, die ich 
im einigen Stücken tadeln muß, zeiget von ſeiner groſ⸗ 
fen Kenntniß, und ſcharfer Beurtheilung , ber wala⸗ 
chiſchen, und romiſchen Sprache, und giebt und ei⸗ 
wen Borgeſchmack, was wir "von walachiſchen Nach⸗ 
richten zumal in Kirchenſachen aus feiner Feder zu er⸗ 
warten haben, wenn er ſte uneingenommen ohne Vor⸗ 
urtheil, und mit einen Eifer für die Wahrheit beer 
beiten wirb. 

Es iſt gewiß, 28 man. die Art, wie bie wela⸗ u 
chiſchen Woͤrter von ben lateiniſchen abweichen, und 
wie man jene aus biefen herleiten müße, nicht befler 
zeigen kann, als er es in biefer erſten Grammatik ger 

zeiget Bat. Wenn Bloß dieſes der Endzweck feier 
: Sprachiehre gewelen iſt, fo konnte fie, ich fage es zu 

feinem Stuhme bffentiich , num und nimmermehe beie 
fer geliefert werben, Mur Hätte er. die flaniiche Sprar - 
Ge, und Buchſtaben dabey nicht außer Acht laſſen, 
er Hätte nicht fagen follen,, daß die Walachen ſich der 
lateiniſchen Schrift bie ins 15 Jahrhundert bedient 
haben, und dieſen Fehler, glaube ich, wuͤrde er leicht 
vermieden haben, wenn er nicht für die romiſche Abe 
tunft, und den beſtaͤndigen Aufenthalt feiner Landes⸗ 
Inte in Dacien allzuviel eingenommen geweſen wäre; 
wenn er bedacht hätte, daß zwifchen ber Iateinifchen, 
und flavifchen, oder eyrälliichen Schrift unſtreitig die 

e⸗ 

von Ulphilas erfundenen gothiſchen Buchſtaben in Daeien 
die Oberhand behalten, und daß die Walachen, wenn 
Fe anders mit irgend einer Schrift aus den transda⸗ 
unbianifchen Provinzen nach Dasien gefommen find, 
ganz gewiß nicht die lateiniſche, ſondern, wo nicht die 

ſchon im zten Biertel des gten Jahrhanderts vn Cy - 
rillus erfundenen Tlavonifchen, Boch weit eher bie 

5 
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Sch glaube, aber für das Slavoniſche weit mei 
rere Beweiſe aufbringen zu konnen. Das Zeugniß 
Kantemird und Mirons ftehen meiner Meynumg nicht 
im Wege. Was auf bie Glaubwur digkeit des erſten 
zu bauen ſey, hat man ſchon aus zwanzig Stellen ſei⸗ 
ner Beſchreibung, die ich widerlegt habe, erſehen koͤn⸗ 
nen; Miron iR mir in Sachen, wovon er feine 
ſchriftlichen Urkunden vor ſich hatte, und welche mehr 
Beleſenheit in der Gefchichte des Mittelalters erforbert, 
als er und Kantemnir zufammen,befeflen Haben, nicht 
Mann fir dad, was er hievon nad feinem: Düntel 
fast. 

Cyrillus erfand bie ſlavoniſchen Buchſtaben, und 
bekehrte die Maͤhren und Bulgaren, unter welchen die 
Walachen lebten, noch vor dem J. 867, in welchem 
er zu Rom geſtorben iſt. Die Walachen lebten bis 
in dag 1Ite Jahrhundert jenſeits der Donau unter 
orientaliſchen Chriſten. Sie ſelbſt waren ſeit der Tren⸗ 
nung nie der romiſchen Kirche zugethan. Die wala⸗ 
chiſche Sprache laͤßt ſich gar nicht mit lateiniſchen 
Buchſtaben ſchreiben und ausdruͤcken. Sie gebrauchten 
mithin alſo die griechiſche Schrift, die ſie in den 
großen, und zum Theil auch in den kleinen Buchſta⸗ 
ben annoch haben; oder vielmehr ſie gebrauchten gar 
keine Schrift, bis ſie vom heil. Cyrillus bekehrt, und 
bis die cyrilliſchen Buchſtaben unter den ſlaviſchen 
Bdlkern, zu welchen fie gehoͤrten, bekannt, und eine 
geführt wurden; und was bie, der walachifchen Spra⸗ 
che eigentlichen, im Slavoniſchen und Griechifchen 
nicht bekannten, Schlund » und Nafenbuchflaben, Enng , 

und andere mehr betrift, fo iR es nicht nur aus ihrer 
Geſtaͤſt wahrſcheinlich, fondern auch nothwendig, daß 
ſie ſolche ſelbſt erdacht, und den uͤbrigen ſowohl Cy⸗ 

ri, 
_ 
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rilliſchen als griech hinzugefeßet „. ſo Halb als fie 
ihre Spracde zu fchreiben angefangen haben, | 

Diefes ift num freplich ſehr fpät, und nur erſt 
um die Mitte, und gegen das Ende des verfloſſenen 

Zahrhunderts in der Moldau unter dem Fuͤrſten Baſi⸗ 
lius dem Albanier, und unter Konſtantin Brankowan 
in der Walachey erfolget, und bis dahin wußte man 

in dieſen Provinzen weder anders zu beten, weder zu 
ſchreiben, noch zu leſen, als in der ſlavoniſchen Spra⸗ 
che. Aber eben dieſes, und der weitere Umſtand, 
daß man ſeit den Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft in 
Dacien, im transalpinifchen Antheile Feine Inteinifchen 
Buchſtaben, keine Innſchrift, kein Denkmal, keine 
Münze in einer anbern, als in der ſlavoniſchen Sen: 
die, und mit eyriiifchen Karaktern mehr findet, giebt 
meiner Meinung im beyben Saͤtzen ein neued Gewicht, 

daß die Walachen in ſpaͤteren Zeiten nach Dacien gekom⸗ 
men ind, und wo nicht die ceyrillifche Schrift fchon 
mit ſich ander gebracht, doch die lateiniſche, fo lange 
Be in dieſem Lande wohnen, niemal gekannt haben. 

. 127. 

Ich will anfatt aller anderen Beweiſe ve das 
walachiſche Alphabet, wenn man es anders in Teutſch⸗ 
land abdrucken kann, mittheilen, und es dem Urtheile 
des Leſers überiaflen , ob alle dieſe Buchſtaben aus dem 
Iateinifchen Hergenommen feyn Tonnen, und ob ber 
wahre Laut eines jeden derſelben mit Iateinifchen Buch» 
Raben ſich ausdruͤcken, und verfiändlich machen laſſe. 

Sch. werbe, um zugleich zu zeigen, welche aus 
dem Lateihifchen hergekommen', und wie die Lateiner 

eigentlich ihre Buchſtaben ausgeſprochen haben, ihren 
BE Werth 
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Werth auch nach der welichen Sprache, da wo es ſich 
thun laͤßt, anmerken. 

Es kommen aber die Walachen in der Beſtim⸗ 

mung ber Anzahl ihrer Buchſtaben unter ſich ſelbft 

(h geben deren, außer einigen proſodiſchen und or» 

thographiſchen Zeichen 47, andere vielweniger, andere 
gar 48 an, welche, bis auf einige wenige, durch⸗ 
aus wie die ruſſiſchen geſtaltet find. Eigentlich ſind 
ihrer nur folgende vier und vierzig; als: 

Geſtalt. Name. Werth oder Laut im 

4 

Bit. Befgpreibung 2 Theil v. Lad. 6. 335: 

nicht überein: denn einige derſelben, wie-Kantemie, 

! 

Ä .Teutſchen. 
A d es a | a 

B Butie a 

B Wire w Pr 

I Glaͤgol 7 | xvor a u. u⸗ 

A Dim d ä 

ge I . e enu. is 

K Suite ein geundes ſch — 

3 Sie ein mittelmaſiges 1 
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3 Semne ein fanftesf” | — 

j De. 7 er Be ze 

Bi ioberpa 6 u. 

K Bato RB e vor a o u. v 

A Lide 2. .ı 

M mißlete | m F 

H Naaſch x | J n 

Om ie F 

IT poaksi p p 

p Kitze R 2 

C " Some daß ſtarke ß = . 

Mm Twerdo zu | t 

Doom u u 

Ooy a a | u 

D. PiertasterPpin Sour Fo. 
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x Cyhier Ch | — 

& ©: ein großes o o 

IE 36 iR murimprigilgen Wörtern üsrih: 

U. Eiger eſðh o vor e 

HI sSgqaobder Schie SH ſtark u. ĩ lo voreu.i 

II Pe . mangelt 

DB :: Ir dunbles E wis dab letzte in, Seele 

hl Jerri oder Tore wurde bem vorhergehenden dunkeln 
| € bepgeſetzt iſt aber nicht mehr gebräuchlich. 

D Jer ober Jurr das ſtumme E das am Ende aller, 
auf einen der Mitlauter ausgehenden Wbrter 
ſteht, aber niemals ausgeſprochen wird. 

B Tee der einfpiige Dopellaut Ba a | 

To Jus = ju 

m Enja durch die Naſe uͤ vor m und n 

Jako einſilbigter Doppellaut ja wirdi im Anfang 
der Wörter gebraucht. 

| A Je einfilbister Doppellaut Ie in ber mitte 
| und am Ende der Woͤrter uͤblich. | 

» . ’ 

! . \ 

' s 
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€) © obeu Omega dag groffe 0, wird auch in den 
walachiſchen Wörtern, aber nur zu Anfange, 

das obere Heine, O ober on aber in der 
Mitte, und am Ende derſelben gebraucht. 

O, Sure gilt Se mangekt. 

2 e⸗ u — mangelt | 

V Pſa Pf nur in mrieciſhen Mörtein. ” 

V hen u _ 

by | En aus der Naſe und Kehle ungefähe wie ong. 

IT - Dise. 96 im Welſchen g vornu. i. 

Außer dieſen 44. Duch ſtaben haben die Wala⸗ 
chen noch gewiſſe Accente, wodurch die Worte, ober 
Buchſtaben einen ganz anderen Laut erhalten. Ich 
rede hier nicht von ben ſogenannten ſchweren und: 
ſpitzigen Accenten Bapeız und oEmz ober accentus 
gravis, und acutus ber Griechen, womit auch bie 
Walachen dad Tonmaaß ihrer Woͤrter und Spiben 
anzeigen; | weder will ich von ihren eigenthüimlichen’accen-. 
ten Title” und Slomotitia”, dann ben weiteren Zeichen 

und , wodurch bie transatpinifchen Walachen 
ebre Worte im Schreiben auf eine Art zu verkürzen 
wiſſen, daß ſelbſt gebohene und gelthrte Walachen, 
3. DB. diejenigen aus Siebenbuͤrgen, bie ihrer nicht 
gewohnt find, ihre alſo verkürzte Schrift nicht leſen 

tdnnen, Bier mehreres anmerken, als daß Titla blos 
2 2 in 

—8 
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in. Kirchenbüchern üblich if, und. anflatt des Geibf« u 
lauters U z. 3. in dem Worte Did ein Geil N 
mit dem ſtummen Irr am Ende, Et. Dumnefes, 
Diinefen: das Slovotitla aber in allen Schriften 
für. uf und v, 3. B. anflatt dem Worte Boſcheſtwo 

Bſchtwo gefcheichen wird, da6 Zeichen H bedeutet, 
ober if vielmehr in ber walachiſchen Schrift z. B. in 

dem verkürzten Worte VI Juon oder Joan ein n, 
und dad andere N (ic Habe feinen Mamen vergeffen) 
wird geſetzet, wenn man ein i: das ik m, ober yta, 
dem es auch etwas gleich ſſeht, z. DB. das Furwort 

Ncoi noi, Wir verkuͤrzet ſchreiben will. 
Mitreiß dieſer, und noch mehr anderer Accente, 

and Zeichen, bie die transalpiniſchen Walachen theils 
über, theils unter die Buchflaben anbringen wird ein 

noch fo vielſylbigtes Wort in die Länge einer einzigen 
oder hoͤchſtens zwoer Sylben gebracht; und bie Geo 

ſtalt eined folchen nach aller Kunſt abgekuͤrzten Wala⸗ 
chiſchen Wortes anzuſehen, muß denjenigen, der thre 
Schrift nicht kennet, auf ben Gedanken bringen, daß 
fe eine Rechnungstheilung, wo die Zahlen Oben und 
unten angemertet werben, vorſtellen ſoll. Doch alles 
dieſes wollte ich nur in Vorberceden erinnern. 

Meine eigentliche Abficht war, don einem wala⸗ 
chiſchen Zeichen, vder Acrente zu reden, welcher das 
Wort nicht zwar im Schreiben, wohl aber im Spre⸗ 
Ken nicht nur verkuͤrzet, ſondern Auch dem Buchſta⸗ 
ben e. i. oder y einen gang anderen Laut giebet, und 
eben darum bey dem walachiſchen Alphabete nicht. vet» 
geſſen werben darf. Dieſes iſt das fogenannte Sit. 
naja, welches aus ber raitziſchen Sprache entiehnet iR, 
und mit biefem Bereichen ausgedrücket wird, Es 

— die· 
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Venet nicht allein. dazu, um bey gewiſfen Doppel⸗ 
lauten, als ; B. Hop Map anzeigen, daß das O, 
und i, in einen Hauche als eine Sylbe und nicht ab» 
geſeßzt, ober in 3 Sylben als To + i ober Maÿ aus⸗ 
geipröchen werben muͤſſe; fonbern «8 hat auch noch 
Diefe Kraft und Wirkung, daß es einem am Ende ger 
wiſſer Worte gemeinigläch in ber mehreren Zahl ber 
maͤnnlichen Hauptsund Beywbrter befindlichen einen 
Ton giebt, der aus Feiner anderen :uropäifhen Spra⸗ 
de als aus der ungerfhen, wo es vor einem g glei» „ 

wie in den Worten Nagy, Jobägy , und anderen 
wethr am Ende Mebet, ſich deutlich erklaͤren laͤßt. Kurz, 

es iſt in einigen Wörtern, als in Dinzÿ Frunſÿ u, 
d. gi. ein ordentliches fanftes Ziſchen, in andern, 
“is wie ein bloſſer ſtiller Endhauch, ben ich mit keinem 
andern beffer zu vergleichen weis, abs mit bemjenigen, 
den wir, ohne es zu merken, von und gehen, wenn 
wir das Seh in dem Worte Menſch u, d. gl. ausſpre⸗ 
den; wie denn auch dieſe, dem Anſehen nach zwep⸗ 
ſylbige Worte, aus eben ber Urſache nur als eine 
Spibe, mit dem hinten angehängten Ziſchen, ober 
Haudye (weilcher Lebtere in Plopp u. d. gl. etwas von 
einem gelinden Chi ber Teutichen, und Griechen HD» 
ren laßt:) falls aber das Wort auf ein ch aus geht, 
gleichwie Jaſchÿ, vdllig fo, wie das Wort Menſch aus⸗ 
geſprochen wird; man hört da , wenn man genau 
Acht hat, ein gewiffes ſtummes i hintennach Eine - 
gem, weiches eben nichts anders iſt, als dieſer wala 
chiſche Rumme ober dunkle Endbuchſtabo ỹ), der durch 
das Zeichen Slitnaja u angedeutet wird. Alſo Bat 
das walachiſche Beywort Maͤre Groß, in ber mer 
vern Zahle Mary, Mik klein, wird in eben ber Zahl 
mieſchy; Jaſch, vBrireſebe und all übrige Drte, die 

- 23 ſich 
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Mb auf ſch und ſcht enbigen, Jaſch', Bukureſchey, 
Ployeihty, u. f. w. geſchrieben; — das y-aber,, 

‚ wird in dem Worte Marÿ nur ein wenig gebbrt und faſt 
ganz verichlungen,, in, den übrigen aber, wie in allen, 
die auf. Scht ausgehen , faſt gar nicht gehört. : Und 
eben dieſes iſt die Urſache, daß ich alle dieſe Moͤrter, 
wo fie dieſem Werke auſſerhalb der gramatikalichen Ab⸗ 

handlung vorkommen, meiſtens ohne y, mithin mehr 
nach ihrer halb Achten Ausſprache, als nach der wahr 
sen. Oßthogrwhie geſchrieben habe: denn einige, mit 
dieſem y geſchriebene Worter, zumahl die jenigen, it 
welchen es auf ein B, und P folget, nach der waß⸗· 
ren Ausſprache ſchreiben zu wollen, würde eine Ar» 
beit ſeyn, bey der man Zeit und Muͤhe verderben wollte. 

Mit der Ausſprache des Jerr, oder des dun⸗ 
keln E, welches wir Teutſche in unſern Endivlben fo 
haͤufig haben, wie much mit allen übrigen walachiſchen 
Buchſtaben, «8 ſeyen Mit» Selbſt oder Doppellaute,, 
wird ein Teutſcher noch weit eher, und immer ſo 
gut, als ber Italiener mit feinen e, g, und ſe bie 

ee wie db, dſch, und ſch ausfpricht , zu rechte kom⸗ 
men; nur dad En und Enja ausgenommen, deren 

wahren Laut ich in feiner von ben mir bekannten em 
ropaͤiſchen Sprachen finden kann; das einzige franzoſt⸗ 
ſche Zahlwort un iſt noch dasjenige‘, ‚welches ber 
wahren Ausſprache diefer walachifchen Buchflaben am 
nachſten kommt; nur muß zu dieſem auch der Schlumd, 
ſo wie bie Kraft etwas beytragen, und far nach Art 
des arabiſchen ain fich ein wenig zufammen ziehen ‚der 
Mm bem _Sranzbfiichen un bie Nafe allein der Stimme 
umb Zunge beyſteht. 

| Das Ennid wird bey den Walachen gemeintgi 
Da gebraucht, wo im Iateiniichen auf bie Selbſtlau⸗ 

fan» 
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ter a, e, und i en M, ober XL folget: das Eu 
aber in den Worten, die im lateniſchen mit in an⸗ 
fangen, als in, intra, intrare, welche als ung, uͤng ⸗ 
tru, ungtrd, fo wie von Campus Xämp, von Fœ- 
som Sün, durch Hofe und Shlunbe auegeſvrochen Zr 
werben. 

Wie es nun einem zu Deuthe fen müße, der 
nit nur die oben erflärten dunkeln e, imb i, und 

dieſes naſaliſch⸗ gutturaliſche ing; denn das wala⸗ 
Güde Scha, Schtea und Zurte mit lateiniſchen 
Buchſtaben ausdruͤcken, ſondern ſogar bie ganze wala⸗ 

giſche Sprache auf gewie, aus dem Latein allein hev⸗ 
gmounmene Regeln Bringen will, und wie «6 mit 
dieſer Arbeit den ehmbürbigen Kalugern bed heiligen 
Baftlius in dem St. Barbaraſtifte zu Wien gelungen 
fep „ wird fich ein jeber leicht einbilben Tonnen. Was 
immer auf dieſe Weiſe geleiſtet werden kann, haben 
Re ſicherlich geleißet, und eine beſſere walachiſche Gram⸗ 
matik, war für das erſtemal von ihnen nicht zu eß⸗ 
warten, fo Bald wir amehmen, daß fe ihren Leſern 
bie Mühe, vorher bie walachiſchen Buchſtaben kennen, 
and leſen zu lernen, Haben erſparen wollen. 

Ich will einmal den Verſuch machen , ob ich mit 
Beyhilfe des vorausgeſetzten aachiſchen Alphabets 
die Regeln, bie ſte uns nach den Lateiniſchen erklaͤret 

haben, nicht deutlicher gehen koͤnne; wenigſtens wird 
diefer Verſuch den Nutzen verſchaffen, daB man wiſſe, 
in wie weit die walachiſche Sprache mit der lateiniſchen 

in komme, ober in wie weit, und auf was Art 
"son ihr abweiche, und wie ungefähr bie alten Rd⸗ 

ar ihre Lateintiche Wutterſprache ausgeſprochen ha⸗ 

84 re 
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Meiterete | Sch’ kaffe den ganzen erſten Seil dieler walechi⸗ 
— dere ſchen Grammatik, vie ihre Verfaſſer, die Daciichriss 

milde ,. ich aber. bie Slaviſchromiſche beygenaunt 
habe, in einem Paragraph zufammen, und mente gleich 

Bey dem erſten Kapitel, weiches von der Ausſprache 
Her walachiſchen Gelsk» und. Dritlauter handelt, ur 

diecſes am :: daB es in dem walachiſchen Alphabete 

unter einem aecentirten und nicht aceentirten ¶ « 
Jeinen Unterſchied giebt, a iſt a und lautet a. ‚Bü 
man alfo zeigen, baß einige walachifche Borte,” die 
aus dem Latein herkemmen, old Kap, Caput, A 
die Naſe, Kaͤpra, die Ziege u. d. gl. den offenen la⸗ 
teiniſchen Ton a beybehalten, andere aber, gleichwie 
die weiblichen Hauptwdrter der zweyten Deklination, 
ben Endbuchſtaben a z. B. das Farina und ein dunkles 

E, ſo Same; noch andere aber, als wie im Worte 
7 Kümp das a in ein ü verwandle; ſo hätte ma mein 
nes Erachtens eben ſo leicht eine Regei von der Aus⸗ 

ſprache ped Jerr und En oder Enja bryruͤcken, als 
ein geſtrichenes und nicht geſtrichenes «a erſtnnen kon⸗ 

nen; ober wenigſtens haͤtte man bie wahre Schreibarf 
. dieſer Worte anzeigen, und unterfudhen ſollen, bey 
> welcher Gelegenheit, in weichem Lande „ und unter 

‚weichen Volke biefe, den heutigen Lateinern ganz 
emde Buchſtaben Jerr, En und .andere mehr in 
ie flauifchrbmifche, ober, wie bie walachiſche S ra⸗ 

che von den Verfaſſern dieſer Grammatik genannt 
in die daciſchromiſche Sprache und Schrift ſich e 
ſchüchen haben. 

Es 
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Es wäre alerdinge fee vortheilhaft, wenn men 
die walachiſche Sprache, wie es bie Iphliche Abſicht 
des gelehrten P Klein geweſen zu ſeyn ſcheinet, aus 
den bloſſen lateiniſchen Lettern begreifen koͤrnte; man 
würde ſich wenigſtens eine Heine Miͤhe, die iülpeifepen‘ 

Buchſtaben kennen, und ausſprechen zu lernen, er⸗ 
ſwaren. Ich zweiſle aber, ob mit dieſer Art man je⸗ 
mals aus Farina, Baine aus Pariete Paretie , aus 
Caliu· Kaſch, aus trambitia trimbitze, aus mane 
Muine, aus Pane Puine, aus cirg Trgu u. d. gl., 
fo wie es es feyn ſoll, leſen werde. Hier iſt alles 
Künfeln vergereng Wer eine Sprache kunſtlich obey 
wißenſchaftlich erlernen will, muß ſich die Muͤhe nicht 
verdrieſſen laſſen, vor allem khre Buchſtaben zu ſtudi⸗ 
ren, wo man ſich nicht eine noch groͤßere Arbeit, mehrere 

Ausnahmen als Degen auswendis iu leren, Rx auf 
den Hals. laden will. ui 

Man füge. dennad, un den fintfen Be zu ge⸗ 
ben, das walachifche Aas eſt das deutſche, weiche und 
lateiniſche Aund. viele aus dem Latein abſtammende 
Börter behalten auch im Walachiſchen dieſen Buchſta⸗ 
ben A, als in Vaß bie. Mae, Kaͤpra bie. Ziege, 
Caͤntſchia die Lanze: vor 3, MP mb X aber 
wird das. Lateinifche A im Walachiſchen zu. einem Nafal⸗ 
Buchſtaben Ung, ober Enja gleihwie in Rümp ‚und 
am Ende der Hauptwoͤrter mirb eben dieſes Inteinifcht 
A das man im Walachiſchen Jerr nenner, wie ein 
dunkies E ausgeſprochen, und mit dieſem Buchſtaben 
geſchrieben. Ich zweifle nicht, daß ſchon die Lateiner, 
wenigſtens die Pauersleute und Ungelehrten, ſo wie 
es auch noch jtt in Welſchland geſchieht, und im ge⸗ 
ſcwinden Reden faſt nicht anders geſchehen kann, die» 
ſeb ‚Sinal a, da, wo der Accent auf die vorledte Syl⸗ 

25. be 
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de ſiel, als in darine, Lunar. H w., ei alſo aus 
veinrochen haben. 

Budie if das lateiniſche, waſche und teutiche 
B, und bedarf keiner Ausnahme. 

Wedie P it unſer w, ober das Tteinife 
und welfche v, und wird unter andern im Walachi⸗ 
fhen auch da gebraucht, wo bie lateiniſchen Worte 

4 

dieſes v haben, als Win der Wein; Win ich fomme, 
Wiaza das Leben. Desgleichen in dem flavifchen 
Wedr und Wefhp , Ewigkeiten, Wadre Eimer, 
Watra Herd u. ſ. w. 

Glagol . wirh ‚wie in sen Sprechen opt 

%, er u, und vor den Deitlautern als ein Ch and: 
deiprochen, die Worte mbgen ſlaviſchen ober lateini · 
ſchen Urſprungs ſeyn, als Gredine Garten, marga· 
zitde Schmuck e. Wo es im Lateiniſchen mit einem 

MR. zuſammentrift, als in den Worten Cognatus , 
Pugnus, Cognofco &œ. ‚wird das letzte im Wale. 
chiſchen fof wie im walſchen konnoſch, komnoſſut; 
Cognatus aber , Pugnus, agnellus „ Lignum als 
Kommnat, Pumm, Miel, Lemme u. ſ. w. ausge 
ſprochen; ein Umſtand, welcher uns zu einen neuen 
Megumente, wenigſtens von Wahrſcheinlichteit, dienen - 
kann, Daß, wenn bie walachifhe Sprache, wir ich 
aus anbern Gründen niemals glauben kann, nicht aus 
der. Welſchen entſtanden iſt, in der doch ſonſt das 
en, als ngi lautet, daß, ſage ich, ſchon die Mdmer den 
Buchſtaben G bey dem n nicht als ein ah, ſondern 
8 ein n, ober m ausgeſprochen haben, - 

an dem Dobro A: und Jeſt & Habe ich 
uichts 
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nichts zu erinnern, ſie lauten beyde wie im Lateini⸗ 
ſchen, und in den uͤbrigen Sprachen, bie Gtiechiiche 
ausgenommen, als D und E; dach. lautet dad aceen⸗ 

tuirte © wie te, ald zum Beyſpiel anſtatt es: 7 

ieu, anflatt erta jerta, verzeipen: — 

Aber bey dem Schuwetie Kmuß ich anmer; 
ken, daß hier das Sch weit gelinder, als im, Buch· 

ſtaben Scha III und ungefaͤhr fo, wie im Franz: 
Biden J in den Wörtern Joli und juger, oder bag g 

in dem gentil u, d. gl. Elinget; da ‚hingegen dag 
Schw die vdllige Stärke des franzoſiſchen ch Hat. - Je⸗ 
ned greift wirkiih nur in den Worten Platz, wel» 
de im Lateinifhen mit einem jota anfangen,. als 
judicare , judex, und biefe werben im Walachiſchen 

mit dem Schuwete als Schudeka, ſchuseg u. der gl, 
geſchrieben, und alfo wie im Franzbſtſchen ausgefpros 

an Ob auch ſchon bey den Lateinern dad Jota al 
Vo geflumgen, mag ein auderer anſtatt meiver ausma⸗ 

chen. 

Des Scha III gebrauchen die Welechen in ſehr 
vielen Vbrtern, die im Lateiniſchen mit dem anfans 
sen, als ſedere Schedea, fi Schi, und ferpens 
Ochidrpe , fex, feptem Schaſſe, Schaptie u. a. m. 
Schwerlich iſt ber Laut dieſes Buchßabens von ben . 
Abmern auf die Walachen gekommen, fonft muͤſten 
fe das S auch in den Worten Sünne, ſum, ſunt 
und Senetös,, fanius u, a. .m. eben alfo mit fch aus» 

. forehen. Ich vermuthe, daß fie dieſes Sch anſtatt 

m — 0 — — — 

des S von irgend einem ungerſchen Volke, den Bul⸗ 
garn, oder Paͤtſchenaͤgen noch jenſeits der Donau an⸗ 
genommen haben. 

Zwi⸗ 
— 
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Zwilchen den zweyen S E Salo und JSemne 
iſt wenig Unterſchied wahrzunchmen; deſto mehr zwi⸗ 

ſchen dieſem, und dem Slowo O. Letzteres lautet 
als ein volles, gleichſam doppeltes ſſ. z. B. Supt, 

', Sub, Slave; Ehre, Se, ſich u. d. gl. Salo und 
| Semne aber werben gelinbe ‚mb geichſam ziſchend 

ausgeſprochen. 
Als etwas ſonderbares, und als eine Hauptre⸗ 

gel iſt zu merken, daß die Walachen das Semne da 
gebrauchen, wo im Lateiniſchen vor dein m und i ein 
d ſtehet. Vermdg dieſer Regel wird aus Dies Sie, 
aus dico, FR, aus Deus, Sen, welches einem gewifſfen 
Rebenbürgifchen Gelehrten ing Ohr gefagt ſeyn mag, 

‚der das walachiſche Wort Dumneſeu aus dem grie⸗ 
chiſch · lateiniſchen Dominus Zevs aber non Jupiter 

> + Berietten will, u 

Icchea I. i kommt in den walachiſchen 
Schriften und Buͤchern unter ein, und eben demſel⸗ 
ben Laute vor; nur muß daß ſtumme mit dem « 
überſchriebene Y am Ende kein Iſchea, i, fonker ein 

MN. ser xta ſeyn, alfo ſchreibet der Walache Siul, 
der Sohn, mit einem Iſchea ober ĩ Schy, und mit 

einem eta unb Morz Todte oder Oamenip mit Ifchen, 
und dem flummen Yta am Ende zugleich; mithin ha⸗ 
ben fie einen, und benfelben Laut, ausgenommen 
wenn dad Na durch Das verkehrte Häubchen ober Aca 

\ ent Slimaja o unterdruͤcket, oder ſtumm wird. 

Bey dem Buchſtaben Reto K , Zube A, 
meleie M, Sof A, On OÖ, Pokoi IIund 

Rit⸗ 
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de PD ik, fo lange wir Re als Bloffe walachiſche 
Buchſtaben betrachten, nichts anzumerken. Sie be⸗ 
halten ihren Werth, den das K, L, M, N, O, P und 

R auch in andern Sprachen bat. ° Wenn: ich fe aber . 
mit den lateiniſchen Buchſtaben vergleichen ſoll, fo 
muß ich bey dem I erinnern , daß ed im Walachiſchen 
nicht nur ba, wo die Lateiner vor a, v und u, wie 

sub vor den Mitlautern ein C haben , als im 
Rinele Canis, Komndt Cognatus, Rurr Culus , 

Aruͤtſche Crux , Kreß Credo &c. fondern au ba, . 
wenn im Snteinffchen ein qu vor einem Selbſtlauter 
vorfömmt, gebrauchet werde. Alſo fchreißt, und 

fagt der Walache anftatt quando Künd, anflatt quot 
Kett, anftatt quale Aare, Be que, Rum quum,, 
wie der Franzoſe und der Spanier. Wenn ao - 
Aulus Gellius im feinen attiſchen Mächten (E) bie 
Anſpielung und Bergleihung der Worter Coque und 
quoque aus Tateinifchen Scribenten nicht angefüßtet, 
und uns dadurch ſtillſchweigend gejeiget hätte, wie 
dad qui, quando, quum u, d. gl, bey den Lateinern _ 

gelautet Bat, fo konnen wir ed doch ſchon aus ber 
walachiſchen Sprache allein ſchlieſſen, und abnehmen, 

daß das lateiniſche qu nicht anders ald wie unfer und 

| 

| | 

bat walachiiche A ausgeiprochen worden. So viel 
was das walschifche Kako anbetrift. 

Etne zwote allgemeine Regel in Beziehung auf 
die lateiniſche Sprache, die das walachiſche Ritze oder 
R angeht, iſt dieſe: MM die Walachen dieſes Buch⸗ 
ſtabhens R im Neben und Schreiben ſich bedientn ſo 

O | 

(*) Noten atsien, 39 befanetmid jet Dial Sopiteis nich. 
‚N 
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oft im Lateinifchen das einfache 2. zwifchen zween 
Selbſtlautern, oder am Ende eined Wortes ſtehet. 

Alſo ſpricht, und ſchreibt ber Walache anſtatt Felir 
Seritfche, anſtatt Mola Muora, anſtatt angel Judſcher. 
Aus. dem lateinifhen Sal. fol, Mel, mala die Aepfel 
u. d. gl. iſt daß walachifche She, Euste, Miere und 
Maͤre entfianden , und qualis, und talis madyt im 
Walachiſchen Aare und Kotaͤre, wovon das letzte 
Wort Rotaͤre, welches dem waͤlſchen Cötale beynahe 
ganz aͤhnlich iſt, wie auch dad Maͤre, welches eher 

dem wälfchen Mela, als dem Inteinifchen malum glei⸗ 

het, auch einen Beweis abgiebt „ daß nicht alle La 
teiner ihre Sprache , fo wie fie in ihren Dügen ger 

leſen wird, ‚gefprochen haben, 

Den Buchſtaben Slavo C. & me ih ſchon 
oben erklaͤret. 

** M uutet im Walachiſchen ſowohl vor 
i, und e, ald wie vor a, v und u, und vor ben. 

Mitlautern als Tatel, Tat, Tine wie im Teutſchen, 
nicht aber wie es nach aller Wahrſcheinlichteit vor dem 
Vokale i, im Lateiniichen gelautet Hat; ich werde bie» 
fed weiter unten beym Buchſtaben 3 erweislich ma 
chen. 

oder der Buchftaben uk iſt von dem OYy 
ober U nur darinn unterfchieden, daß ber erſte ım 
Anfange der Wörter, ud! aber in ber Mitte, unb am 
Ende berfelben geſchrieben wird. 

Sertd (D iſt das griechiſche Dıra‘, und klingt 
nicht anders als chen derſelbe Buchſtaben dm Gtiechiv 

ſchen, und das Fi im Zeutichen und allen andern 
Sprachen. 

Beym 
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Beym Chier x ober eh iſt zu wife), to; 
obgleich. das walachiſche Alphabet Fein 9 kennet, und 

. daher die Walachen die im, Lateinifchen mit diefeg 
Hauche anfangenden Porter, als homo, hoflis, 'heri 

ohne demfelben als Omm, Bafte, jerÿ u.f. w. ſo wie 
es vermuthlich die Lateiner thaten CF) ‚ ausſprechen; fie 
 bemmoch in ein und anderen fremden Wörtern, die fie 
nit biefen Ch ſchreiben, mehr ein 5 , als Ch hören u 

| : fo wird 3. B. dad Wort zera Tanz, Zaida 
| ig Kdina ein Kleid, ımb Sotin hie Stadt, Chora 
Cheide, Chaina und Chotin gefhrieben ; dem unge 
achtet aber. Tauten biefe, und dergleichen Worte in 
dem Munde eines Walachen ganz deutlich. ald ein 5, 
amd diefe Nation fcheint zu biefem ihr im Schreiben 
ganz unbekannten Buchflaben fo viele Neigung zu has 
haben, daß fie auch in andern Wörtern, wo gar fein 
5, ja nicht einmal bad CH ſtatt hat; mit dem Haucht 
8, 3. B. Sela und Hefe, dieſer, jener, anſtatt aſta, 
atſcheſt und atfchell ꝛc. (prechen: doch iſt dieſes einer 
von ihren Mißbraͤuchen und Fehlern im Reden, wor 
van man ch bey den Regeln nicht zu kehren Kat, und 
deren unter den gemeinen Walachen ſowohl in Eid als 

transalviniſchen Dacien mehrere im Schwange geben; 
darımter And biejenigen zu zählen, bie Be im Sieben⸗ 
bärgen und in ber Moldau anflatt dem Webie in Min, 
Bein, Wie Weinberg, und dem Butie in Bine ein 
Rot gebrauden ; und Jin und Line anſtatt den | 
Sara in Siere Cbier mit Ch ſprechen; ja fogar 

. Bendmal RKiatra  enfset Piatra ſagen, und mehrere 
andere 

I A c 
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andere derley Fehler in der Aus ſprache vegehen tie, 
man unter Leuten von hoherm Stande , und in ber 
Walachey auch fogar unter den: Bauersleuten nur fe - 
ten hoͤret, und die dahero auch Eey der Achten pala⸗ 

chiſchen Ausſprache in keine Betrachtung kommen. 

ld, iR ein zuſanmengeſedter oder iber· 

einander ſtehender Doppelbuchſtabe w, ober 7 
heißer in der Schrift ober Ausfprache Dt, und be⸗ 
darf daher keiner weitern Erklärung. 

Bey dem Zt 11 Hingegen iſt nicht zu rechefſen, 
daß es im Walachiſchen gemeiniglich da vorkbmmt, wm . 
im Lateiniſchen das t vor den Selbſtlautern e und i 
ſtehet, als Zine tene, Zie eibi, Sfinz> Sandi, Par 
rinʒꝰ Parentes, tog toti ad omnes, Putinze Po 
tentia 5; und in den meiften Hauptwbrtern, die im 
Rateinifchen ich auf tia ober.tio endigen. Ich glaube 
aus dieſer Regel, wenn ich fle mit berienigen ver» 
gleiche, die in ſolchen Wörtern,‘ als: Pazienzia, 
ättenziöne u. d. gl. auch in der welſchen Syrache 
gilt, den Schluß ziehen zu kunnen, daß ſchon die Rd» 
mer ihr t vor zween Selbſniautern in den Worten 
Patientia, attentio u. d. gl. wie ein z ausgeſprochen 
haben. Wie koͤnnten wohl zwey ſo weit voneinander 
abgelegene Volker, als bad Weliche und Walachiſche 
iſt, die nie einen Umgang unter ſich zevflogen, nie 
miteinander ſich vermiſchet haben, auf eine gleiche 

Ausſprache, auf eine gleiche Berderbung eines und 
eben deſſelben Buchſtaben von ungefähr verfallen ſeyn? 
benn daß ich eine Art des Beweiſes, wie die Roͤmer 
ihre Mutterſprache ausgefprochen , in ber Uibereinſtim⸗ 
mung der walagiſchen m mit der welfchen Sprüche ſebe, 

habe 
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Habe id ſchon mehrmal erinnert, und werde im fol. - 
senden mis mehrern Beyſpielen darthun, daß ich mir 
mit dieſer Muthmaſſung nicht zu viel getrauet Habe, 
Wenn im-Äbrigen die Walachen in dem Gebrauche 
dieſes Buchſtabens 3 noch weiter gehen, und fo gar. 
aus dem Iateinifchen € vor bem a in bem Worten 
vita, Trinitas u. a. m. ein 3: mitTroige und 

Wiaga, aus bem Worte Imperium Imperezie; aus 
dem Zeitworte Curare Turegi machen, und fehr viele an - 
dere Hauptwbrter mit der Spike Ze endigen, fo gefchieht - 
dieſes zwar nicht aus eben derſelben Regel, indem man im 
Balachiichen aus fanitas und bonitas eben ſowohl Sa⸗ 
nnetdtie und Bunetatie, ald aus vita Wigge und aus 
Trinitas Troige machet. Sinzwifchen fommen ung ſchoon 
biefe lebten 2. Worte von dem Hang überzeugen, den 
die Walachen Haben, das Iateinifche t in ein z zu ver 
wandeln, und ber Hegel, die ich oben von dem la⸗ 
teinifchen T. vor einem e, ober i fefigefeßet babe, 
eine neue Stärke geben. 

Tſcherwo U, if in Tſcherul, Cœlum, tſcha 
ra, Cera, Tſchero, Cervus, tſchetaͤtie, Civitas, und 
allen uͤbrigen mit dieſem Buchſtaben anfangenden wa⸗ 
lachiſchen Wortern, die vom Latein herkommen, das 
ganz rohe lateiniſche C vor e und i; man zweifle alſo 
nicht mehr daran, 06 es bie Leteiner, fo wit bie 
Teutichen, und Franzoſen, ober wie es bey den Ita⸗ 
lianern, und Walachen gefchieht, ausgeſprochen haben. 

Ssca, III oder Schie, d. i., das Rate Sch, 
iR ſchon oben bey dem Schuwedie erklaret worden. 

D. Band. m Schtea 
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Schted oder St wird in ber walgchie 

fen Schrift gebraucht, fo oft diefer zufammen gefegte 
Laut ſich bey einem Worte einfindet, er mag im Ans 
fange, oder zu Ende einer Sylbe fliehen; alfo ſchreibt 
men in No sfcheri, noftri , wie in jefehty, es, du 
biſt, in Milujefhte erbarme dich, Mintujeſchtene 
erldſe und, das Sche in ein em, wie im dem andern 
mit einem einzigen , und eben demſelben Buchka« 

ben 11. WW | 

Bon bem Buchſtaben Jerr D babe ich ſchon 

geſagt, daß er, wie das dunkle End e im Teutſchen, 
ober ats ein filled 5 klinge, und daß es fehr oft an⸗ 
ftatt dem Iatelnifchen a ſowohl im Anfange, und in 
der Mitte, ald am Ende der Wörter: 3. B. in Seküt, 
Factus Neskut natus, in Wiaze, vita, Putinze, 
Potentia , ic. geſetzt werde. Dieſes gilt auch von 
den übrigen Iateinifchen Selbſtlautern: denn aus Tuus 
wirb teu, aus peccatum Pöfge, und fo weiter, mit 
eben biefem Jerr oder dunklen e geſchrieben. Weber 
haupt kann man hierüber keine Randhafte Regel gehen, 
fondern es muß der Gebrauch dieſes Buchſtabens, 
weicher im Sprechen ſehr ſchwer auszunehmen, und 
von dem oe und dem offenen E kaum zu unterfcheie 
den ift, mehr burch bie Bücher, als durch den Um⸗ 
gang erlernet werben. Dan kann das von bem Im. 
teinifchen Pavimentom Hergenomene Wort Pomunt, 

welches aber im Walachiſchen den Erdboben bebeutet, 
. und mit den Bucflaben Pokoi, Iere, Miplete, Enja, 
Naſch und Twerdo gefchrieben iſt, einen Walachen 
hundertmal · ausſprechen hoͤren, ohne recht zu verfichen, 
ob er es Ponunt, Pemint ober Pömine gefaget vo A \ ’ 

an 
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ſo ſchwer lafſen ſich bie Buchſtaben Jerr, Enia ‚und 
En im bloßen Umgange von einem jeden Ausländer 
erlernten , und fo weit irren biejenige, welche das Wa⸗ 

lachiſche für eine fo Leichte , und dem Weiſchen ſaß 
ganz aͤhnliche Sprache ausgeben wollen. 

Wer das walachifche gründlich verfießt, darf nur, 
um ſich von dieſer Wahrheit, wenn er Luſt hat, auch 
mit Lachen zu uͤherzeugen, dasjenige nachſchlagen, was 
die zween welfchen Seribentm Hrn. Grifelini (g) und 
Anton Maria del Chiaro (h) von der walachifchen 
Sprache geſagt Haben. Es müßte mich wundern, 
wenn nicht ein jeder daraus erfennen ſollte, daß geras 

be die welche Nation bieienige if, bie die walachi⸗ 
ſche Sprache zu erlernen das ſchwerſte Gehdr, und bie 
ungeſchickteſte Zunge Hat. Sch will biefer ſonſt ſehr 
geſchitkten und fehr wißigen Nation fein Unrecht ano 
thun. Da bie fanfte welche Sprache zwiſchen ben 
Selbſt· und Mitlautern ein fo gleiched Maaß ımbichd« 
m Eintheilung Halt, und da ihre Vokalen ſelbſt m 
ihrem vollen Tone, und Laute ausgeſprochen werben, 
wie follte ein italiänifher Mund ſogleich in bie bunte 
le zwentbnigte Ausfprache dieſes walschifchen Jerrs, 
noch mehr aber in das walachiiche Enia und En fi 
finden koönnen. . Die walachiichen Doypellaute Jet. 
oder En, Ju, Ja, und Je, wird er ihnen immer 
(0 gut, als ein anderer Ausländer nachfagen; aber 
wie er das Jerr und Enia im orte Pimönt und 
andern 2 mie ensipeeden werbe ‚ kann fich- ein jeder 

leicht 

(8) in feiner Geſchichte von Temesw. Yan. 7. Dr. 

(h) Storia delle modern, Rivolu, della Wallachia. 
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leicht vorſtellen, der gehoret Hat, wie ſauer ein el» 
ſcher die Ausfprache vieler'teutfhen Wörter ſich were 

s 

ben laͤßt. 
Sch muß von dem Ernie, und En, bie ih oben 

| eieleige nicht deutlich genug erkiaret habe, noch ‚eis 
nige Worte, wo ſie im Walachiſchen angebracht wer⸗ 
den, anfüheen, damit man fie beſſer kennen, unb von 
einander unterfcheiben lerne : denn, was bie noch 
übrigen walachifchen Buchkaben Jore, Jur, Jete, 
Jus, Jako, Ie, Omega, Surte, Ka, Pſa und 
Ypfilon anbetrift, fo zeige Ihre Anfangsbuchſtaben 
and .dag vorangeſetzte Alphabet ſchon gut Genuͤge an, 
wo file im Walachiichen gebraucht, und wie fie auch 
in dieſer Sprache ausgeſprochen werden. 
Enia iſt demnach ein bloßer Naſal⸗ Buchſtabe, 
lautet, ſo wie das En faſt als ein u oder ð durch 
die Naſe und unterſcheidet ſich von dem lebten nut 
darinnen, daß in dieſem auch die Kehle etwas mit⸗ 

wirket. Durch Bepyſpiele wird bie Sache vielleicht 
deutlicher werben. En Hat, wie geſagt, nur in ben 
Wörtern flatt, bie im Lateinifchen mit in anfangen; 
mit einem Worte, es iſt bie Inteinifche Sylbe Se; Hey 

dieſer nun kann ich, wenn ich Re ein wenig ziehe, Schlund 
und Nafe Hhren laſſen. Dad Enin aber ſteht gemti⸗ 

niglich in dee Mitte eines Wortedy ober einer Spike, - 
und danın geht es nicht an, daß ich im Näfeln mich 
dabey fo lange, wie bey ben En verweile, bis diee 
fer Nafenton fogar auf den Schlund wirke, und ae 
bie döppelte Wirkung eines nafal «und guttural · Laute 
hervoxbringe. So finde ich zum Beyſpiel — dab‘ 
eh in -Pogeräe hinabgeſtirgen, mit dem Enia, des · 
gleichen das Pu in Punea Panis, Män, in Mün⸗ 
tuyrie Erldſins , mis dieſem Sunpaden wtutt ' 
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und geſchrieben; mb Süu , fenum ſowohl als Kümp 
Campus , Aunbitze, tuba Strumb, ungleich, Rün⸗ 

duiula,, Orbnung, Sfürſchit vollendet, Türgu 
Mut, u. d. gl., zumal wenn ein. M, W, oder R 
vor, ober nach gehet, muͤſſen eben dieſen Buchſtaben 

haben; ba Hingegen das I Sen, welches doch faſt eben 
denſelben Laut von Ib giebt, nur in den Sylben, 
die im Lateiniſchen mit dem in und im angeben, ober 
doch im. Walachifchen eben fo viel als in bedeuten, ge⸗ 
Braucht: wird, als üng in, üngtru, darinnen üngtraͤ 

intrare, üngparögie ein Reich, üngwiat lebendig 
geworben ober auferſtanden, üngtrupat eingefleiſcht, 
Angrepat eingegraben, u..d, gl. Bon beyden giebt ein 
dentuches Beyſpiel das Wort uͤntümplünt ſich ber 
gegnend, in welchem das En und Enia zuſammen 
treffen, und von demjenigen, der ihre Achte Ausſpra⸗ 
de weiß, gar wohl. zu unterfcheiden And. 

Diele jey genug geſagt von ber Ausſprache die⸗ 
fer zween watschiihen Buchſtaben, um die ohnehin 
der groͤßte Theil meiner Leſer ſich wenig bekuͤmmern 
wird, und weiche ich denjenigen, denen etwas daran 
gelegen iſt, auch mit noch ſoviel Worten, ohne daß 
ich es ihnen mit der Zunge, und Stimme vorſage, 
niemals begreiflicher machen wuͤrde. Mur bieied mbe - 
sen Fe ſich zu. wehrerer Verſtaͤndlichkeit annoch ges 
fast ſeyn laſſen, daß dad Enia auch vor dem Buch⸗ 
Raben R in dem Walachiſchen gemeiniglich da gebrau⸗ 
chet wird, wo bie Slaven zwiſchen jedem dieſer Buch» 
ſtaben, und einem andern Mitlauter, den in der Aus⸗ 
ſprache kaum zu unterſcheidenden Selbſtlauter, aänje 
lich auslaſſen, als Tre Mark, Trnawa Tirnau, 

Smrs der Tod u. ſ. w. woraus man weibdee ſchlieſſen 
W 3 kann, 
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kann, daß dieſes Enia faſt gar nicht, ober doch als 
ein ſehr dunkles S oderü ansgefpeochen werben muß. 

Sch will noch von dem letzten .Buchflaben des 

walachiſchen Alphabets dem Dice uU dieſes hinzuſe⸗ 

gen, daß er wie das welſche G vor e und i Laute, 
und im walachifchen eben in den Worten ‚angewendet | 
werde, in denen die Italiener und Lateiner ein G 
haben , als Strindſche, Impindſche, Pundfche, 
Sterdſche, Sebfhere bie Erndte, . Scöfhets, 

CLedoſchea u, d. gl. von bem Kateinifchen, und wei 
ſchen firingere „ impingere, pungere „flergere, lege 
tes , fagitte, leges, u. a, m. . woraus ich abermal, 

die wie ich glaube, ganz wohl gegruͤndete Schlußfor⸗ 
ge ziehe, daß die Lateiner ihr g vor e und i, ſo 
wie die Walahen und Italiener, muͤſſen ausgeſprochen 
haben. 

In welchen Stucken die walacheſche ‚Sprache noch 
ferner theils mit der flavifchen , theils mit ber latei⸗ 
niſchen, und ber welfchen, ober einer andern, aus 
der lateiniſchen abſtammenden Sprache übereinfomme, 
oder von ihnen abweiche, wird bie nachfiehende Ab⸗ 
Bandlung von den Gefchlechtd + Haupt + Bey : Zur · Ne 
ben » Bor+und Zeitwbrtern mit mehrerem zeigen. Hier 
merke man ſich nur noch , daB der Walache als ein 

Feind des lateiniſchen L, daſſelbe micht nur in ben 
Worten Clavis und Glacies die ee Ride, Ghicdtze 
ſpricht, wie der Werfche auslaſſe, ſondern auch m 

in andern ale in Mulier , filius, illi, und ‚dergleichen, 
anſtatt des & ein It gebrauche, und Mujere, Su, 
jei ſoreche. 

Des 
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* Desgteicen ift er kein Liebhaber von dem latei · 
miſchen v oder b in ben Zeitwortern als: Laudabam, 
Laudavi, und Laudaviſſem, an deren Statt er Aau⸗ 
ddam, Laubai, und Saudaſſem ſpricht, und in ver 
ſchiedenen Hauptwoͤrtern, ais in Caballus, ovis, bo- 
ves, mo er Kaal, sie, bit, u. ſ. w. ſagt.. 

Ferner vermechfelt ee gerne das Inteinifche o, 
mit u, und ſpricht ZAumperd, anflatt Comparare , 
Bumbat anflatt Bömbacum, Muͤntie anftatt Monte; 
giebt ſich dabey gerne mit ben Doppel» ımd tripellau⸗ 
sen ab, die er anbringt, wo ed fich nur immer thun 
Jaßt, und mit einer ſolchen Geſchwindigkeit außfpricht, 
ober beſſer zu fagen, dergeſtalt verzwicket ( ungefähr 
ſo, wie dad gemeine Bolt in Oeſtreich, die Wbrter 
gar, Mar u. d. gl.) daß es ſich ſchwer unteehoehen 
läßt, was für Selbſt laute er zufammengefeget, und 

ob er ua, ober. 9a, ia oder ea geſagt hat: als Muar⸗ 
tie, Morte, Pudrte Porta, Lièoſchie Lege, Mierd⸗ 

ſchie, emergero, Mudre, Mola, Vudptie Notte, 
Uaſte anſtatt oſte, wie fonft alle dieſe Worte in ber 
welichen Sprache lauten, Uiodra Neuſtadt, ein Wort, 
welches einen Quatrupellaut Hat, oder, welches gleich 
viel, deſſen erſten 4 nebeneinander ſtehenden Vokale 
in einer einzigen Sylbe ausgeſprochen werden muͤſſen, 
kann uns hiervon den buͤndigſten Beweis, und von 
ber aͤchten Ausſyrache der walachiſchen Doppel + Drip⸗ 
vel und. Duatruppellaute das beſte Muſter abgeben 

Nicht minder geht die walachiſche Sprache in 
den Woͤrtern, bie mit fc anheben, ſowohl von ber 
welſchen, als auch vermuthlich von ber Lateinifchen 
Ausſprache fee weit ab, indem fie fcio als Schtiu 
Crefcere, als Kreſchtere, Folglich dieſen Doppel» Buch⸗ 

M4 | fin 
dan 
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Raben fc wider ale Ermatun mit einem III 
foreibt, und ſprich.— 

Hingegen bat fie wieber mit der Welſchen uk 
den Artikeln, wovon gleich das weitere folgen wird, 
auch dieſes gemein , daß fe bie in zwey Worten 

einander begegnenden Vokalen apoſtrophirt, und einige 
Fuͤrworter, fo wie biefe, Hintenanfeger ald: WNam foſt, 
ich bin nicht geweien, t'am rotat ich babe dich ge+ 
bethen, Miluieſchtene, erbarme bich unfer,, u. f. 10» 
anflatt nu am foſt, Me nam Duß, milujeſchte pe 

noi u. fs w. welche Uebereinſtimmungen aber alie, 
‚wenn wir fe genau erwägen, mehr nicht beweifen , 
als daß derley Redensarten , Bertüngungen , Verſe⸗ 
Hungen, und gleichlautende Worte, bie wir beydes in 
bee welſchen und walachifchen Sprache finden, in ben 
lateiniſchen Büchern hingegen vermiſſen, fchon vormals 
in der chmifchen Bauerſprache, oder in ein und ane . 
derer Tateinifchen Drunbart, wlid geweſen ſeyn muͤſen. 
Damit der kritiſche Leſer hievon meine Meynung bef⸗ 
fer beurtheilen moͤge, will ich gleich im Folgenden 
die Beſchaffenheit, und die Abaͤnderung der walachi⸗ 
ſchen Geſchlechts⸗ und Hauptwoͤrter ihm nach ber 
Drdnung, In weiche ber Pater Schintai vorgedachte 
Peiniiche Grammatik gebracht hat, vor Augen legen, 
und was ich daſelbſt unbensiich finde, nach ber Teut⸗ 

ſchen und Achten Ausſprache zu erläutern ſuchen. 

5. 129 
B Br 

Svs viel ihrer noch an eine walachiiche Sprach⸗ 
lehre Hand angeleget haben, Hat ein jeder als eine 

anfehlbare Regel angenommen, und gelehret, daß die 
\ - war 

m 
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walachiſchen Nennwoͤrter fo wohl als Fuͤr · und Ger 
ſchlechtswoͤrter in allen ihren Endungen unveraͤnder⸗ 
lich bleiben, und nur ber Artikel, nebſt dem Ge 
fehlechte ober genus, auch den. Caſum beſtimme. Die 
fee Meynung if auch der Hr. Pater Klein, und fein 
Mitgebilfe Hr. Schinkai zugethan, und ich Bin we 
der gefinnet,. noch vermdgend, diefen Satz zu wieder 
legen; für den ſie nicht wenig Grimbe Haben. Ob 
er aber forausgemacht und richtig fey, als fle zu vermei⸗ 

nen feheinen, mag die walachiſche Abänderung des 
wbeſtimmten Artikels un Emm PB und o Eine, vum 
Mufer dienen. . 

Abanderung des unbefimmeen G· lecheeworte⸗ 

Manlich Einfach. 
ı Endung un Einer 
2 — a unui Eines 
3 — + unui Einem | 
4 — Pre ober Pe un Einen 
5 — 6 fehlet 

6 — De la un von einigem Du 

Weiblich Einfach 
Endung o Eine , 

a une: Eines 

one Eine. 
Dre ober Pe o Eine 
—** 

‘de la 0 yon einer an am D Mm ırıllz 

M.5 [ 0 viel⸗ 
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— Vvielßach: 
2 Endung unyÿ Einige 
2 — a unor Eiige 
3 — mor Einigen 
4 — Pre oder Pe uni Einige 
— 5 — «» mangelt 

.6 — de la uni von einigen 

— Vielfach. 
. T Endung Une Einige 
. .2— a unor Einiger 2 

3 7 unor Einigen 
4 — Pe une Einige 

ar 5 wangelt ’ 
6 — de la une von Eittigen 

Sch müßte mich, ſehe betrugen , wein nicht ein 
jeder gleich bey dieſer erflen walachifehen Abändes 
rung dad, der 2tem, ten und Gten Endung voran» 

geſetzte a, Pe, und de Ir gleichſam für ein beſonde⸗ 
red Zeichen. dieſer Endingen, bie Endſylben wi im 
unui, ei {m unei aber für das Lateiniſche unius und 
unæ und das or in ber vielfachen Zahl fuͤr die latei⸗ 
niſche Endſplbe orum z. B. fuͤr das verdorbene latei⸗ 
niſche unorum des genit. plur. anſehen, und halten 
follte. Und doch, wer würde es denken? ſollen die 
ſes ui, ei und or nichts als nachgeſetzte Artikel feyn; 
folglich beſtunde diefer unbeſtimmte Artikel un in der 
ten Endung gleichſam aus dreyen, und in der zten 
und Gten aus zween nacheinander gefeßten Artikeln. 

Man kann den Widerſpruch, den ih hierdurch 
andeuten will, nicht einſehen, bis ich nicht auch noch 
bie Abaͤnderung des beſtimmten walachiſchen Artikels, 

und 

De | 
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und einiger Hauptwoͤrter werde gezeiget haben. Bey 
dem unbeſtimmten un, den⸗ich hier abgeändert Habe, 
merke ich nur noch an, daf er un und o heiſſet, 
wenn ein Hauptiwort auf.ihn folget, ald un Om, 
ein Menſch, o Mujere sin Weib; fließt er aber allein, 
ſo ſpricht man unul, und una, und dieſes ul und 
a ſoll eben das fen ‚ wn8 die. walachiichen Sprach⸗ 
Iedrer für das beſtimmte Geſchlechtswort ausgeben. 
Hier iſt ſeine Abänderung | , 

Abänderung des Befinmeen —BR 
Die 

Manlich info Br 
1 Endung £ O0 de ber u u in 
— A lui ober W’ulus des 
—  Lui-ober ului dem | 
— Pe TV. ober Pe le oder Pe ul. de 
— fehlt . 
+ De la TV’ .sder be la le von. den 

Weiblich Einfach | 
ung A die. j 

— AH ijeidber. 
— Jiei ber. : ı 
— Deadie 
—  fepit 
— Delaa von. ber 
Mannlich Vielfach. 

t Endung i bie 
— a lor der 
— Bor den 
— pe i die 
— fehlt 
— Delsi von den 

ourun 

au 

1 
2 
3 

6 
Diels 

\ı 
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Weiblich. Vielfab, 
| ı Endung Le. bie 
\ — a lor der 

3 — keim. 
4 — Pe le die .* 
5 — fehlt 

6 — de la le von den 

Alle diefe Artikel kommen nicht vor dene PR 
worte, wie in allen übrigen europälfchen Sprachen, 
außer der ungerſchen, fonbern am Ende Ihrer Endun⸗ 
gen zu ſtehn, umb zwar wird dad.L’ mit dem nach fi 

babenden ſtummen e ober Jure, welches ber Hr, Pa⸗ 

ter Klein mit dem nad dem I geſetzten Apoſtroph 

andeuten will , alöbann gebraucht, wann , wann fern vore 

hergehendes Nennwert, ſich auf ein u, oder dunkles 

e ober Jerr (nicht a) endiget, als Reu U bbfe, Ta 
te'l der: Vater; das le aber nach allen Nennwdr _ 

sen, bie auf einen. von ben übrigen. Lautbuchſtaben 
ausgehen, ald Zinele Canis der Hund, Scharpele 

Serpens bie Schlange, Hingegen Bat ber Artikel ul 

- ober u nur alsdann Platz, wenn das vorhergehende 

GBGauwvt· oder Beywort einen ober zween Mitlauter zumn 

Endebuchſtaben Bat, als: Domnul oder im geſchwin⸗ 

‚ den reden Domnu, ber Herr, Omul bee Menſch, 
mul die Bank, Waͤſul vas dad Geſchirr. Sie 

erben mit ihren Boutadriten ı auf bolurude Weiſt 

Min - 
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einfach me. 
ıfe Endung Titel ber Bater 
2te & A Tateluni des Bater 
ste & Tatelui drm Bater 
Ate E. Pe Latel den Bater 

189 

Öfe ©. deid Tatel von dem Daten. 

| Dielfac 
fe Endung Tazÿ die Bäten 
see. A ae = — — 
zte E. Tagzilor — 

ef €. de la Caʒy — 

infach. 
pe Endung Kinele ber. FOR | 
te E. A Kinelui des Hundes 
an E. Rinelui dem Hunde 
Att E. Pe Kinele den Hund 
ste E. Ane Hund 

. Dill. 

ıfle Endung Wins die Himde 
se E. A Kinilor 
z3te E.  Zfnilor 
* CH 2 * SE 

ing GSte E. de la Am) 

\ 

Gte ©; de In Binele-oon ven Sande. . 

| dan 
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| Männlig. Einfach mit ul, 

ıfe Endung. Omul der Menfch, ober Nanıt 
ste E. Wi: Omului des Mannes 

Ste €. Omului dem Manne 
. 4te E. Pe Omul den Mann 
ste E. Omul oder Omule Mann 
6te ©. de la Omul von dem Daun. 

vielfach. 
ıfle Endung Oamenß die Männer 

sate E- A Danenilor : u 

zte €. VOamenilor — 

ate ©. ve Damen? — 
ste €. Oament — 

Goſte E. vela Bamenp — 

Weibliche. Einfach mit ul, | 

ıfle Endung Duomna bie Frau 

te E. U Dusmna Jei ber Zaau 
zte E. Dusmna jei der Frau | 

te E. Pe Dusmna die Frau 
te E. Duomna Fran : 

ðſte E. de la Dussmna von ber Frau. 

Viebfach. 

Iſte Endung Dusmnele bie Armen 
ate E. A Dusmnelor 

ste €. Dusmneloe 

ate E. Pe Dusmnele 
—z3te E. Dusmne 

Gſte E. da In Dusmnele ul? 
en | 
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Wenn ich nun einerſeits bedenke, baß. ih un Tar 
ke, un Kine, un sm, dbömm.u.f f. ohne dad Z. 
* und CLe fagen kann, wenn ich biefen Worten ben 
mbeRimmten Artikel, ober ein Beywort vorausſetze, 
mb daß die Endſylben ul, Iui, Tor, u, Te im Grunde 
doch nichts anders, als das il, ui, la, und loro m 
ber italienischen Sprache bebeuten ; fo geht es freylich 
nicht leicht an, daß mar fie im walachiſchen für. etwas 
aderes, als für nachgeſetzte Beſtimmungsartikel Hals 
ten fol. Erwaͤge ich aber andererſeits, daB die wa⸗ 
lachiſche Sprache an den, der zweyten, vierten, und 
ſechſten Endung voranachenden Woͤrtchen X, Pe, und 
de la fihon Hinlängliche Artikel batz dann, daß die 
Endſylben ei, wi, und or, die dem Lui und Lor in 
den beſtimmten Hauptiwdrtern fo aͤhnlich find, auch ſchon 
in dem unbeſtimmten Geſchlechtsworte undi, unor, 
und unet vorlommen, mo fie doch ſchwerlich etwas 
anderes als die Endſylbe gewiſſer Endungen dieſes Ar 

- tes anzeigen konnen; und ziehe babey in Betrachtung ; 
daß die Hauptwoͤrker weiblichen Geſchlechts als Dusm⸗ 
na, Dusmnafei zc. in der einfachen Zahl eigentlich kei⸗ 
nen anbern Arttkel ald das A, Pe, und dela haben, 
indem das ei im Genitivo Dusmnajei gar wohl in 
den Phatz des lateiniſchen = Dominæ, und das lor 
im Domnilor, und Domnelor an bie Stelle der latei⸗ 
niſchen Endſpibe orum in Dominoruu n. ſ. w. kann 
getreten ſeyn, das zweyte a aber, das die kleiniſche 
Srammatit hinter dad Wort Dusmna im Nominativo 
ud Accußtivo anfatt des Artikels feget, fo wir fein 
Meines i vor dem y in Oameniy willkuͤhrlich, und 
wider die wahre walachiſche Ausſprache angenommen 

iz fo kann ich mich des Zweifels, ober doch des Ge⸗ 
dankens, ſchwer entwehren, daß dieſe Enbfyiden wi, ei, 

und 
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und or vielleicht eher bie wahren Enbungen ber wa⸗ 
lachiſchen Caſus, als wirkliche Artiter vorgelen , und | 
bedeuten follen. 

| 3 will Niemanden worgteifen, hätte aber mei» 
“ne Mutbmaflung Grund, fo müßte man die Negel von 
der Abänderung der walachiichen Nennwoͤrter unge 
Ffaͤhr alſo geben: Anflatt der lateiniſchen Endſpibe us 
in der zweyten Declination einfacher Zahl macht ber 

Walache, I, ul, ober le, in derzweyten und deitten 
Endung anſtatt i und o, wi; und im der mehreren Zahl 
läàßt er im Nominativo das i da, ſetzt aber in ber’ 
zwoten, und dritten Endung anſtatt ber zwepyten latei⸗ 
niſchen Endſyiben orum,. und is nur gu. dem I des 
Nominativi ſingul. ein or mit Vorausſetzung der ge⸗ 
woͤhnlichen Artikel A, Pe, und de la; und in ben 
weiblichen Nennwoͤrtern geht keine andere Veraͤnderung 
vor, als daß die zwote, und dritte Endung der ein⸗ 
fachen Zahl anſtatt dem = ein ei annimmt, und bie, 

erſte Endung ber mehreren Zahl ein le befbmmt. In 
der zwoten und dritten Enbung eben diefer Zahl rich⸗ 

- ten bie weiblichen ſich vollfommen nach ben männlichen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie vor dem Te das. 
männliche I in kin e, als Domni in Doumnele ver. 
wandeln, Wenn aber die männlichen das unbeſtimm⸗ 
te Geſchlechtswort un Einen, ober ein Beywort vor ſich 

Haben, ſo wird die lehte Syibe ebenbefleiben Nenn⸗ 
wortes ausgelaſſen, ober verſchlungen, und fobann an» 

. Rott un Duomnul, nur un Duomn, bunulom ober 
auch om bun (dem beydes iſt recht gefagt) ausgeſprochen. 
Doch ich will Diefen flüchtigen Gedanken Nieman⸗ 

den als eine Regel aufbringen. Wer kann alle Ber 
“anlaftungen, alle xt, und Weile errathen, wie dieſe, 
und jene Sprache von einer andern entſtanden if, und 

wa⸗ 
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Birim fie To, und nicht anders von derſelben abweicht. 
Sch erſehe aus der ſonberbaren Abaͤnderung der Beß . 
wörter Die ein Hauptwort vor; ober nach ſich Haben, 
gar wohl ein, baß dieſe Endfvisen ulm: d. al: dem 
Worte noch einen beſonderen Machbruc geben, und 
will Re, damit man Fe beſſer kennen lerne, hier eben⸗ 
falis einfchatten: | 

Abanderung eines Hauptwortes mit 
einem Beyworte: 

Im Anfange; 
Einfach. 

—1fit End. bunul Omm, ein guter inn— bonua 
ote E. % bunului UAmm — Homb 

zu €. bunului Ohm — - 

gte &; Pe bunul Bmm - — 

zte E. bune Omm nn 

Goſte E. de In bunul Omm * 

Vielfach. 

iſte Endung Bunip Oameniy 
ie E. U Bunilor Damenid 

Um Sense; 
Einfach. 

iffe Endung Omul Bun, Homo boñus: 
ite E. % Oinului bun — 

gzte €: Omulni bun — 
ate €: De Omul ben — 

sed. — Vmm bun — 
GSſte E. de la Omm bun u 

a Bandı. | 3 Dich 
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Vielfach. 

ıfe Endung Bamenip bunip 
zte & A. Oamenilor bunip 
und fb weitet in den übrigen Endbungen. 

Moch ſeltſamer iſt dig Abaͤnderung eines walachi · 
ſchen Hauptwortes mit dem Beyworte tot, ganz, und 

den anzeigenden Fuͤrwortern: atſcheſta, Jell, dieſer, 
jener u. d. gl. | 

| Ich will zuerſt diejenigen mit dem vor» und nach⸗ 
geſetzten Tot mitteilen. Ein für allemal muß man 
ſichs aus dem vprhergehenden $. gegenwärtig Halten, 

daß dad, mit dem Accente Slitnaja’ im Plurali 5 
zeichnete Ypſilon nirgend ganz ausgeſprochen wir. 

Ä Tot wird in der einfachen Zahl, es mag vor ober 
nach dem Subſtantivo ſtehn, nicht deklinirt: als tot 
omul, omul tot, genit, a tot omolui, a omului 

. tot u. f. aber deſto fonderbarer in ber mehreren Zahl al: 

j vorgeſetzt; 
In der mehreren Zahl. 

Iſte Endung tuotzÿ Oameniy alle Menſchen 
ste E. U tuturor Bamenilor 
zte E. tuturor Oamenilor 
ate E. Pe tuotzÿ Oamenÿ 
6fie E. de la Qaumeniy tuozÿ 

Nachgeſetzt; 
In der mehreren Zahl. 

ıfle Endung Oameniÿ tuotzÿ 
2te E. A Vamenilor tuotzp 

J ste E. Vamenilor tuotzÿ 
Ate E. Pe Oameniÿ tuotzhß 
— Ste E. de la Oameniÿ tuotzß 
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Mit dem anzeigenden Fuͤrworte Jener, Jell, das 

ein Beywort bey ſich hat. 
Vorl. 00 
Einfach. J 

- ıftle End. Jell Om mare Jener. groffe Maun 
ste E. A Jellui Em mare 
ste €. Jellui Om mir 
ate E. Pe Jell Om mare 
ste E. tu Jell Bm mare 
6te €. de la Jell Om mare 

vorgeſetůʒʒzz 
| Dielfah. | 

ıfte Endung Jei Bamenip .mary . 
ote E. A Iellor Oameniÿ mar 

‚ste & Jellor Bamenip ma . \ 

4te E. Pe Jei Önmenip mary 
Ste €, Woi Jei Oameniy mary 

Gſte E. de la Jei Oameniÿ mary 
Nachgeſetzt; 

| Einfach. 
iſte Endung Omul Jell mare 

ste E. A Vmului Jellui mare. | 

ste €. Omului Jellui mare | Ä 
4te & Pe Omul Jell mare | 
ste E. Omule Jell märe 
öſte €. de la Omul Jell mare 

Vachgeſetzt; 
J vietfach 

ıfte Endung Dameny ji mwßß 

te E. 3%: Bamenilse Jellor inded 0 | 

ste €, Oemenilor Jellor nari 
ate E. Pe Oameniÿ jei maͤrß | 

5te €. Oameniy jei mdry | 

öte E. de la Danienip jei maͤr⸗ | 
Da mi - 

— — — —— —— — — 

. 

. 

. 
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Mit Atſcheſt, diefer, und Atfhedfta, diefe, werben | 
die Hauptwbrter, und biefe Fuͤrwoͤrter ſelbſt, an» 
ders, wenn fie vor, und anders, wenn fie nad ein» | 
ander ſtehen ‚ abgeändert, und zwar ertllice ein maͤnn⸗ 
liches, wie folgt, | Ä 

Maͤnnlich 

Vorgeſetzt; 
Einfache Zahl. 

afle Endung Atſcheſt Om, dieſer Mann 
ste E. U Atſcheſtui Om 
zte €. Atſcheſtui Om 
te €. pe Atſcheſt Om 
‚ste & © Atſcheſt Dame ober Om 
oſte &, de la von, ober Ku, mit, Atſcheſt Om 

Vorgefegt ; 
Vielfache Zahl. 

- ifte Enbung Atſcheſtÿ Oameniÿ 
ste E. A Actſcheͤſtora Oameni 
sie €, Atſcheſtor Dameni 
ae & Pe Acſcheſfty Bamenip 
Goſte E. Ru, oder de la Atſcheſtz Vameniy 

Nachtzeſetze; 
Einfache Zahl. 

ifte Endung Omul arfchefte 
ate & U Omului atſcheſtuja 
se Omului atſcheſtui ' 

4te & Pe Omul adfhefla 
. ste & VOm ober Omule atſcheſta 

Gſte E. Bu Omul 1 aufge 



von der walachiſchen Sorache. 197 

Nachgeſetzt; 
Dielfache Zahl. 

ıfte Endung Oameniÿ Acſcheſtia 
ete & A Oamenilor atſcheſtara 
ste €. Oamenilor atſcheſtora 
ate E. Pe Bamenis atſcheſtia 
6fte €. Ku Vamenty atſcheͤſtia 

Bey einem Bautworte des weiblichen Geſchlechts 
leidet dieſes anzeigende Fuͤrwort, und bie übrigen, 
die mit ihm uͤbereinkommen, als Atſchell, Tſcheil 
de atſchea, we ic. folgende Abaͤnderung. | 

. Webih 

Dorgefegt; 
, Einfache Zahl. 
uſte Enbung Atihafte Slawe biefe eyre 

ste E. U Actcſcheſtiyỹ Slawe 
ste E. Atſcheſtiỹ Slawe 
Ate E. De Atſchaſta Slawa 
Gſte E. de In atſchſtaſta· Elawe 

| Dorgefegt; 
Dielfache Zahl. 

ıfle Endung Atſcheſte Stawe 
ste &, A Atſcheſtora Slaw⸗ 
ste €. Atſcheſtor Slawe 
Ate E. Pe Atſcheſta Stawe 

Gſte E. de la, oder ku Atſcheſte Slawe 
Nachgeſetzt; 

Einfache Zabl. 
ifte Endung Slawa atſchaſta 
ste E. A Siaxvej atſcheſtia 
ste €. Slawei atſcheſtia — 
ste E. Pe Slawa atſchafta 
Or E. de la Slawa afhefe | 

\ 
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Nachgeſegt; 
Vielfache Zahl. 

ıfle Endung Slawele atſcheſtia 
ste E. A Slawelor atſcheſtora 

Ate E. Pe Slawele atſcheſtia 

Gſte E. Bu Slawe le atſcheſtia 

Aus der Abanderung dieſes Bauptwortes mit 
ı einem anzeigenden Fuͤrworte wird man eine andere 

Regel deſto leichter begreifen, daß bie Hauptwoͤrter der 
erſten Declination , welche auf ein Jeſt, ober offenes 
E ausgehen, denn nur auf biefed Jeſt, auf ein Has, 
Jett, und Jurr, oderauf einE, 4, Ba, undauf 
ein dunkles SE endigen fi alle, die zu biefer Decks 

nation, geßbren ; wenn ſte das Pronomen vor fEch har 

bar 

3te E. Slawelor atſcheſtora, oder atſcheſta 

ven, ihr End⸗E oder Jeſt vbehalten, wenn aber das 
Fuͤrwort nach, dem Hauptwort ſtehet, das End = SE des 
Hauptwortes in ein ja, das e des Fuͤrwortes aber in 
ein a verwandelt werde, als atſchaſta Merire dieſe 

Grbſſſe, Meriria atſchaſta; da hingegen im Plurali, 
wenn das Hauptwort nicht auf ein Jeſt, ſondern auf 

ein Jerr, ober andern Lautbuchſtaben ausgeht, gleiche. 
wie in Slawe, nur das Pronomen die Endſplbe ia 

anftatt den SE annimmt. Man wird. daraus zugleih 
einfehen lernen, daß bie walachifche Sprache ganz ge ˖ 
wiß ſo leicht, und einfach nicht If, als einige aus - 
dem bloffen Laute einiger ihnen aus dem Lateinifchen 
bald verfländlichen Wörtern fich vorgeſtellt Haben; und 
endlich kann man aus ber Beugung ded Wortes Tot 
in-tuturor , und des Atſcheſt in Atſcheſtui, Atſche⸗ 
ſtuja, atſcheſtÿ atſcheſtora u d. gl., welche nicht mehr 
wie die welſchen Artikel Lui und Lor lauten, wohl 
ahnchmen ‚ daß dieſe ſaͤmmtlichen Endſplben eher 

wirk · 

a___- - 
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wirkliche Enbungen ber Hauptwoͤrter, als nachgefeßte 
Artikel ſeyn koͤnnen, und daß ich alfo eben nicht ganz 
ohne Grund mich wider biefe Regel geiebt Habe. _ 

Was die Beugung bed Slawe mit nachgefeßtem 
günwort in Slawei ober Slawi, ober wenn dad 
Hauptwort hinten an ſteht, des Atſcheſte in Atſche⸗ 
fly im Genitivo ſingul. anlangt, fo führt une dieſe 
zu einer neuen Regel,. weiche faget ; baß bie weibli⸗ 
Ken Nennwoͤrter der erſten Deklination, wenn fie ode 
ne den Artikel a im Genitivo ſtehen, ben Enbbuch⸗ 
flaben des Nominativi &, e, a, oberen, miteinem 
3, oder ei, und zugleich auch ben Lauthuchftaben ber 
vorhergehenden Sylbe, wenn er ein a iſt, nt einem 
offenen E ober Jeſt verwechſeln; als Saza Mujeri 
das Geficht des Weibes. Barbaͤtul Leweſtỹ der 
Gattin Mann, anuftatt a Mujereÿ ober Vewaſtei. 
Wo aber zwey männliche. Hauptwbrter „ deren eines in 
bie zweyte Endung. gehort, zuſammentreffen, fo kann 
war ber Artikel, ober. das Woͤrtchen a ekenfalld aus: 
bleiben, wenn dad Wort, das in bie zweyte Enbung 
gehdret, dem Nominativo nechgeſetzet wird, die End⸗ 
fuibe des Genitivi ui oder Lui aber: wird nicht-geäns 
dert. Alſo fage ich zierlicher Kalul Domnului das 
Pferd des Heren, als Ralula Duomnului: flieht aber 
die zweyte Endung vor der erften., fo. verliert dieſe 
ihre Endſylbe oder Artifel ul, und man fpricht alde 
dann a Duomnului Raal, nicht Räalul, Lui, md 
Jei wird in der britten Endung bey den Namen Seu 

Gott und anderen eigenthümlichen Namen ber Men⸗ 
ſchen beſſer vor, als nachgeſetzt, fo: Lur,anitatt a 
Lui dumneſen, Lui Antonie u. ſ. w. 

— 

v 
v 

na u Hat 
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Hätte ich eine vollkänbige Gramatik zu liefert; 
ſo lieſſen ſich hier noch viele Regeln, und Ausnahmen 
anbringen. Allein! da mein Borhaben nur iſt, bie wa⸗ 
ſachiſche Sprache einigermaſſen, nicht ausfuͤhrlich, ken⸗ 
nen zu lehren, fo übergehe ich diefe, und will nur, 
da ich ſchon einmal von ben Fuͤrwdrtern gefprochen 
Babe, ehe ich noch won ben Geſchlechtern der Nennwbr: 
ter, der Bildung ihrer mehreren Zahl aus ber einfax 
en, von den Bergleichungs + Stufen ber Beywdrter 
2. d. al. Hanbie‘, noch bie Abänderung ber verſonli⸗ 
den, unb einigen anberer Günubrter bier Bepfügen, 

Abaͤnderung der periönlichen Fuͤrworter 
Erſte Perfon, Einfach, 

‚fe Endung Jeu ich 
. ste E. A Mieun meiner 
Zte E. mMie oder mi mie 
Ate E. Pe mine ober me mid 

Gſte E. belamine von mit. 

' vielfach 
Iſte Endung Loi wir 
ste E. A VNoſtru unfer 

ste €. Ko und VNe ung 
4te E. Pe Voi oder Vie um 
Gſte E. de la noi von une 

Zwote Perfon, einfas. 
Iſte Endung Tu du 
zte &. Teu beine * 
zte & Zie ober Tiz hie 
Ate E. Pe Tine, te, dich 
Gſte E. de la Tine von bie 
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viielfach. 
uſte Endung Wei Ihr 

gte €. Weſtru Euer K 
gte E. Wo oder we Euch 
ate E. Pe, ober Pre Woi ober we en 
or €. deia Wei von Eu 

Dritte Perfon, mannlich F nſas 

ıfte Endung Jel Er 
ste E. a ui deſſen 
ste E. Aui, Ki ihm 
Ate E. Pe oder Pre Jell ihn 
ers. bela Jell von im 

Maͤmlich, Vielfach. 
zfe Enduug —*— SH 
ste &, a lor Sören 
Ste €, Eor Ihnen 
Ate, E. Pe ober. Pre Jei Sie 
‚oft €. deln Jei von Ihnen 

Weiblich, infach. 
Afte Endung Ten Se o 

ate.&. a Jei Ihrer 
gte E. Jei Ahr | 
ate E. Pe ober Pre Ien, er 
Gr. de la Jea von Ihr 

Weiblich, Vielfach, 
ıfe Endung Jele Sie 
ste ©. a lor Ihrer 
zte E. Cor Ihnen 
Ate E. pe ober Pre Jele Sie 
Gſte E. de la Jele von Ihnen 
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Das zuruͤckkehre nde Fuͤrwort Seiner, Sich, Sich 
und von Sich, ſui, ſibi, fe Ce. macht a Sou, Sie 
Pe Sine, und deria Sine. Die Fragenden: Wels 

er, qualis, Rdve, A Rdrui, und in der mehre» 
ven Zap Kaͤri, a Karor u. ſ. w. Tſchine, wer 
(quis) in der gweuten Endung akui, und im Nomi- 
nativo Pluralis wieder Tſchine; im Genitivo aber a 
Raror u, f. fort, Ute Calter) ein anderer Alte, (al- 
tera) die andere, hat altui, altei, : in der mehreren 
Zahl altzÿ, alte, und altsr;, Ritt (quotus) aber 
welches in der einfachen Zahl unabaͤnderlich iſt, in der 
mehreren Zahl etz) (masc.) Kete (fall) und Ke- 
tor in den folgenden Endungen. 9. *5 

Ylimine (Nemo) Niemand wird abgeändert auf 
Flimerui ober Yibmenui‘,. und die zueignenden Fir⸗ 
wörter A mien, a men, Beiher Meine ‚"a:teu a, ta 
deiner, deine, a fer a fa Seiner Seine, Knuoffeu , 
A nuaſtra, Unſer, Unſere, a woſtru, a woſtra 
Euer Euere sc. blechen unveraͤnderlich in den Endun⸗ 
gen, nicht aber in den Geſchlechten, und Zahlen, wo 
ſte a miei, amèle; atai, atdle; Aſai aſale; a nuo⸗ 
ſtri, a nuoſtre haben und verlieren wenn ſie dem Haupt⸗· 
worte nachſtehen, das A, als tatel mies, nicht a 
mieu , Parinzÿ miep nicht-amiei ıc.ic. . Wer meh⸗ 
rere Nenn + und Fuͤrwoͤrter zu kennen begierig if, kann 
diefeiben im der kleiniſchen Grakimatit ,. und in dem 

walachiſchen Woͤrterbuche, das ige Verfaſſer ung zu 
liefern verfprochen Hat, nach Belieben nachfchlagen. 
Nur bitte. ich, mir die Schuld nicht beyzumeſſen, wenn 
man bie meiften Worte daſelbſt ganz anders, ald bey 
mir, und auf eine Art, daß man fie unmöglich gut 
walachiſch ausfpoechen van; oeſchrieben Fugen wird, 

$. 130. 
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8.1 35% | 

Alle Hauptworter in der walachiſchen Sprache And „gu Fi 
männlichen ober weiblichen Geſchlechts, bad ungewifle und Ben: 
Geſchlecht genus-neutrum ift ben Walachen , fo wie als gung PA 

len uͤbrigen Voͤlkern, die die lateiniſche Sprache für Bepmörten: 
ihre Mutter erkennen ganz unbekannt, Sonnen fie. es ihren Bere ja aber nicht vermeiden ,.. baB fe etwas in biefem un, steidunge- 

weiblichen , und fagen % B. Acſchaſta Sie dieſes ge Ahern 
ſchehe; Jen ſchy . Tata ung füntem, Sch und der und Saflen. 
Bater find Eines; wo une und-atfebafta gang beutr 
lich weiblichen Geſchlechtes find. 

Als eine Hegel, kann man in ber. walachiſchen⸗ 
Sprache annehmen, daß alle Hauptwoͤrter der erſten 
Abänderung „ber Declingtion, dag if diejenigen, bie 
auf a, e, e, umnd en, ausgehen ‚Chie Ranien der Mins 

- ner, Aemter, und diejenigen bie aus dem Lateinifchen 
berfommen , ausgenommen) weiblichen , die übrigen 
aber, wozu auch bie Neutra der Inteiniichen Sprache 
als Lem Lignum,. $Sierr_Ferrum ıc. gebbren, maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts find. Oder will man- biefe Negel 
anders ausdrucken, fo. fage man, Daß die Walachen, 
in ben Geſchlechtern ihrer Worte, fich faſt durchaus 
nach ber lateiniſchen Sprache richten. Das einzige 
Wort Puynta Panis, welches weiblich iſt, macht von 
hier eine Ausnahme. 

Die Beywoͤrter, bie ſich auf ein ® endigen, als 
Mare groß, tare ſtark, haben beyde Gefchlechter ge⸗ 
meinſchaͤftlich, und machen in der mehreren Zahl bey 
den maͤnnlichen und weiblichen Hauptwbrten Mary, - 
Tarp ıc. die uͤbrigen, und namentlich die, fo immänte _ 
lichen Geſchlechte einfacher Zahl einen Mitlauter, oder 

auch 



204.1. Bauptfl, 3. Abſchn. geammat, Abdan, 

auch den Selbſtlauter U am Ende haben, als bun gut, 
lat weit ‚Reubbfe, larg breit verändern fich nach dem 
bey Ach Habenden Hauptworie,, und das weibliche Ge» 
ſchlecht nimmt, wie im lateinifchen, und welichen ein 
dunkles a: ald buna, Tata, Ren, laͤrga, im Plu⸗ 
rali aber 9 und e, ald bunp, asp, red, larap ‚ 
bune, Idte, laͤrge, doch macht Ren in der mehteren 

Zadl nicht Ree fondern Rele x. 
Soviel von dem Geſchlechte ber Bauptwdrter, 

und der Beugung der Beypoͤrter in der mehreven Zahl. 
Wie dieſe Zahl auch: in ben Hauptwoͤrtern gebilbet, 
und aus ber einfachen Hergeleitet werde, will ich mit 
den kieiniſchen Stegen kuͤrzer vortragen. 

Fürs erſte nehmen die männlichen , bie eine bee 
lebte Sache, Bäume, Aemter oder Würden anzeigen, 
Im Plurali ein I gu ſich, fie mogen ausgehen, wie fig 

wollen 1. B. domn domnßſ, Kuna Monat Luns, 
Cimbe Zunge Limbz, Urf Baͤr Urſp, Imperde 
Kaifer Imperdsp, Frunte Stirn Srunp, Diatie Zahn 
Dinzy , Sagur Honigflaben Idyury - 

"Die ſich in B endigen , bekommen urÿ als Plumb, 
Plumburs Bley. Ausgenommen iſt hievon Porumb 
‚eine Taube, vom lateiniſchen Palumbus, welches Porum⸗ 

Auch denen, bie ein d und Fam Ende Haben, 
wird dag Uri in der mehreren Zahl zu theile, ald.LaE 
ein Teich Lakurp , Vod Knopf NVoderÿ, Blid Schüſ⸗ 
ſel Blidur⸗, andere aber nehmen nur ÿ als Sak, 
ein Sack Say und Blid macht auch Blide. 
Ferner haben Urs die ſo auf ein G, L, M, P, und 

iu ausgehen, als Schug dad Joch Schugurs, Uoll 
Topf Our, Sum Rauch Lumurß, Künp Feld 

Ri- 

Rumpurz, Wurf Gipfel Vortex Wurfury., Reow 

P 27 
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Rivus Bach Riurỹ, Snopyÿ von Suop ein Buͤndel 
manipulus, und Napyÿ von Vap Napus die Ruͤ⸗ 
ben, Item Kapete von Kap bie Paͤupter machen hie 
von der Regel deren, fo (ch in P endigen, eine dop⸗ 
pelte Ausnahme, _ 

- Endlich koͤmmt gu der Endſylbe ar, er, or, und 
il ober ie deren ich alſo endigenden Hauptwoͤrter Karr 
Wagen, Umer Schulter, Topor Hacke, und anderer 
ihres Gleichen in ber mehreren Zahl, ein bloſſes E als 
Kare, Umere, Topsre u. d. gl., und bie im Sin- 
gulari am Ende sin mn ober n' Haben ‚ad KLemn 

Lignum Holz, vermehren ſich auch im Pluralinur mit - 
einem E, als Lemne oder auch Lemniele; Lil, und 
Bran, die in der kleiniſchen Grammatik Bier genennt wer» 
ben, find keine walachifhen Wörter, denn man fagt 
nicht Su ſondern Aze ber Baden, Greu, und nicht 
Oran das Korn; doch gehen Somn der Schlaf, Win 
Ben, Ban ein Pfennig, und mehrere ſolche von bie 
fer Regel ab, und erhalten in der mehreren Zahl Som: 
nurp, Winurp, und Banp. | 

Die weiblichen auf a ausgehenden, als Duomna Fran, 
Apa Baffer, tſchißzma Gtiefelse, nehmen im Pluralilauße 
genommen Waka die Kuh welches Watſchy macht) nur 
ein e; bie aufen aber, ein Te anſtatt dem a bed Sin- 
gularis an. Alſo foll man dieſer Meiniichen Regel zu 
feige nuͤr in Turturea eine Zurteltaube , -Seme ein 
Seibsbild, Turturele, Semeele, in den übrigen, und 
ihres Gleichen; aber nur Duomne, Ape, Tſchißme 
u. (,w, fagen. Wenn aber nady feiner obigen Regel 
das Le als der beflimmte weibliche Artikel ber mehrer · 
sen Zahl, allen weiblichen Hauptwoͤrtern nachgefeßt ’ 
werben fol, fo ergiept fich von ſelbſt, daß auch bie 
letzteren Worter, winn fe mit dieſem Artikel geſetzt 

weg 
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werden, Duomnele *Rcpele, Tſchißmele u. ſ. w., das 
Wort Turturéa Femea, u. d. gl. aber alsdann Turn | 
tutelele, Semelele ‚und ſ. w. geſchrieben, und ausge⸗ 
fprochen werben müßten, weiched elele, da ich mich 

nicht befinnen kann, in dem Umgang, und dem Ge 
ſpraͤche der Walachen wahrgenommen oder gehbrt zu 
haben, meine vorige Meinung nicht wenig beſtaͤrket, daß 
dieſes Ze in dem Plurali der weiblichen Hauptwoͤrter 
mehr die Endſylbe, als einen wirklich nachgeſetzten 
Artikel vorſtellen muͤſſe. 

Was im uͤbrigen bey der Lehre des W. E. P. 
Klein von der Bildung der weiblichen Nennwoͤrter, 

wo er zeigt Ci), wie die Walachen aus den maͤnnli⸗ 
chen lung (nicht long) das weibliche lunga, aus 

Win, Wie [nicht Viva) aus Imperdt, Impera⸗ 
tedfia (dieſes gilt bey allen Nemtern und Wuͤrden, 
ald von Wornik, Wormitſchedſſa ꝛc.) aus Duomn, 
Duomna, aus Cup und Urß, Lupoja und Urßsie, 
aus Wakar, Pokuraͤr u. d. gi. bilden und herleiten; 
was, ſage ich, bey dieſer kleiniſchen Lehrart etwa zu er⸗ 
innern waͤre, moͤchte ich in den einzigen Wunſch zu⸗ 
ſammen faſſen, daß die Hrn. Verfaſſer die Worte 
Wakar und Wakaritze, Pöfurde und Pöfurarige , 
wie auch Iapa, Baal u.a. m. nicht fo unleſerlich 
und unverffändlich mit Vacariu und Vacaritia, Pe- 

. curariu , Pecuraritia, Epa ‘und Cauall gefchrieben, 
daß fie anbey der ſlaviſchen Abſtammung diefer End» 

ſylbe ige fi und ung erinnert , und von einer ans 
dern, pur ſlaviſchen Herleitung des weiblichen Aug» 

ganges anka, 3. B. Zigannka, Staͤnka, Moldos 
weanka, Brankoweanka aus den Worten Zigdn Zi⸗ 
geuner, Stan Stanislaus, Moldowan ein Moldauer, 

| Brankowan und aller uͤbrigen walachiſchen Familien⸗ 
nie 

Ci) eitat. loc. poß. Pu c 6 p 24. 
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Naͤmen und Hauptwoͤrter auf an auch eine ‚Heine 
Meldung gemacht hätten; welches ohne Zweifel nicht 
unterblieben feyn würde, wenn bey Berfertigung dies 
ſer walachiſchen Sprachlehre die ſlaviſche E prache nicht 
ganz Auffer Acht gelaflen, und bloß die Lateiniſche 
der Walachiſchen zum Grunde gelegt worden wäre; 
sin Fehler, den ich unten noch weiter aufberfen wer 
be, und den freplich- noch wenige vermieden haben z 
weil die meißen, und die Walachen vorzüglich, von 
iboem umerfälfchten zbmifdyen Geblite bisher mehr, 
als es der Wahrheit gemäß iſt, eingenommen, und 
wenige, die von diefem Volke gefchrieben, der film 
viſchen und walachiſchen ‚Sprache zugleich fündig. ge 
weſen ind: 

Ehe ich diefen Satz weiter ausführen Tann, muß 
ih meiner walachiſcheu Grammatit mit der Bildung 
der Nebenwoͤrter und der. Zahlen, dann mit der Abe - 
wandlung ihrer Zeitworter, umb mit einer darauf fol⸗ 
gerden kurzen Nachricht von ihren Vorwoͤrtchen und 
ihrer Wortfuͤgung ein Ende machen. Vorher merke 
pr fich aber, daß die Endſylbe ore oder ou, wie 
es in der Kleiniſchen Grammatik ſtehet, Die Bedeutung \ 

der Nennwoͤrter zu vergrößern, uge, ige, line, ſchior 
und ſchiora aber dieſelbe zu vermindern, oder zu 
verkleinern, diene: als von Kaal ein Pferd, Ralo iu 

. ein ſehr großes Pferd, SIuira eine Floͤte oder Pfeife, 
Sluiesi eine große Pfeife, von Duomna, Domnige 
mb Duomniſchuora ein Fräulein; von Drau und. 

. Draga lieb, Draguͤtza und Dragulige Liehchen,, von 
Domn, Damniſchor ein Herrchen ꝛc. 

Zemer, daß in ben Bergleihungsbepmwbrtern bie 
jwote Staffel mit Vorſetzung des Wortchens Mai, 
1.9. Mai mare, mal bun größer, beſſer, und die 

drit⸗ 
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dritte mit Hinzufeßung des Wortes Sell und Tfigell, 
ober der Wortchen Prea, Soatte fehr, 3. B Pre Bun, 
Sonrte Bine fehr gut, Tſchell, mai, maͤre der Groͤßte, 
n. f. w. hervorgebracht, mithin ganz Nach ber weiſchen 
Art und Grammatik gebildet werbe. | 

Bey din Nebenwbrtern (Adverblis) die man 
‚abgeleitete , ober Derivativa nennet, Hat man zwo 

Dregeln in Acht zu nehmen; die erſte, daß ein Bey⸗ 
wort, weiches allein und ohne Hauptwort ſtehet, dig 
Stelle eined Nebenwortes vertreite, als: Stumss 
Schadie es laͤßt ſchun, Inwezzat worbeſchte er fpricht 
gelehrt. Die zwote, daß alle Beywoͤrter, die ich auf 
Est endigen , als Domnest, Bojerest, und d. gl. zu 
Nebenmwbrtern werben , wenn biefe Endſplbe est in ein 
eſchtỹ verwandelt with , als Domneſchtỹ, Bojereſchtỹ 
woraus hat erſteht, daß zwiſchen ber Endung dieſer 
Nebenwoͤrter, und derjenigen von den Ortſchaften Bu⸗ 
kureſchtỹ, Plojeſchty, Pideſchtỹ ze; wenig ober gar kein 
unterſchied ſey. 

Urſpruͤngliche Nebenwoͤrter ober primitiva, die 
den Ort anzeigen, And auf die Frage Undie, Wo? 

Aieſch, und Jeſch Hier Arolls, und Rolle Dort 
Affdre drauſſen Dedeſuͤpt drunten 
Dinſuͤß oberhalb Dinſchoͤß unterhalb 

Inderett zuruͤck Důpe hernach | 
Derutindine , indie Undie Sie wo Junker 

ſchundie überall | 
Uiren anderims Din nauntru drinnen 
Butrünt oder Zu Grabe U Kafla zu Hauf 

Geſchwind | 
A Proape Mi Lenga langß ef 



‚von der walachiſchen Sprache. X 

Auf Die Frage Undie Wobin? | 

In Kuatſch, hieher Akollo, dorthin 
Inſchoß, hinunter inauntru, hinein 
Dink ollo, hinüͤber Airoa, auderswohin 
Emnainte, vorwaͤrts In derett, ruͤckwaͤrts 
Ent, trenzweis A Toße, nad Dans 

Auf die Frage de Undie Weher! 2 

deaitſch, daher dearollo, dorther 
din affaͤre, von drauſſen dinderẽett, von Hinten. 
dinſcho von unten Vedepartie, Bon weiten . 
‚bepetutindine, wo immerher de ambi Laturele, von 

beyden Seiten 
VNebenwoͤrter der Zert. ſind 

Aım, Alma itzt Apoi, hernach 
Hefte, heute .Mintin, oder Indaͤta, gieic 
Repede, ſchnell Muine, Morgen 
Dimindze, fruͤhr Poimuine, uͤbermorgen 

Jerp, geſtern Allalte Jerß, Vorgeſtetn 
Odata, einmal - Orkund, Semal 
Bettoddtta, zuweilen Kind, Wenn J 
Nitſchoͤbaͤta, niemal Pururea, und rot deuna allzett 
Tierfoss, (nicht Tardui) Intraͤtſchea unterdeſſen 

Demuktesre, dftetts dees, adées oft 
Kar, ſelten Arqreore, felten . 
Mai tot de una, gemei Jaͤre, wiederum 

nitzzich 
de Yiso, aufs neue Intei, voreck . 
Deaieſch, pinführe Dupe atſchea, nachher 
Peuͤrme, letztlich Inſe, übrigens. | 
U Ban, D. An⸗ 
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Andere Seapenebenwörter 

De Thche ? pintru Tiige Rum? wie? 
warum? .o. 

Rett? wie viel? darapsi ? und denn 
Alla ſo? und Best? de partie wie weit? 
Pene Bund? wie lang? de Rund Toon wannen ? 
de Rettesre? wie vft? Bett de Mare ? iviegroß ? 

Nebenworter anderer Arten. 

VNumai, nur Sodete, und Prea', ſehr 
Vimit, nichts Tokma, gerade, eben fo 
Dſchidba, Bergebens Bine, wohl . Ä 

Abeqa, kaum Kefmen, leicht 
U Vewoje, ſchwerlich Ka gleichſam, und Ze viel 
Prekum, gleichwie Ungke, au, noch 

meinethalben . 

Deſchỹ, obgleich. _ Tot, und Tetuſchy, doch Ä 
Mai alds, vorzuglih. Mai wiresß, ſtaͤrker 
Mai bine, beſſer We Bine, freylich 
Almintrile, anders Adewerdt, wahrlich 

Ru buna Sama in det That Aſchia dare folglich u. d. sl 

\ 

3% Babe geglaubt, die Nebenworter aus ber klei⸗ 
niſchen Grammatik abfepreisen, und. Hierher fepen zu 
Sonnen, theils damit man fehe, mie fie eigentlich aus⸗ 
geſprochen werben müflen, theild aber, und Haupt 
fachlich, weil man aus benfelben das Genie ber Walachte 
ſchen Sprache, und die Art ihrer Abweichung von der 
lateiniſchen am beſten erfennen ann. Aus beyden Ur⸗ 
ſachen will ich auch die Benennung der walachiſchen 

Zahlwoͤrter, bie ſie Seile mis unfern Ziffern, Theils 
aber. 

un 
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ther nach Wit dei Griechen mit den Buchſtaben ihred | 
gehen Alpbabetes bezeichnen, hier bryrucken. 

1, Einer Trei⸗ Sierfche , dreyßig 
noeh | Patru⸗ Sietfche, vierzig J 
:d, beeh Tſehintſeh⸗ Sietſthe fünfzig 
ke, vier Sehai⸗Sletſche, (nicht Schaffe 
dintſch, fünf _ Stetfche, ſechzig 
ihife, ſechs Schaptie »Sietfche , ſtebenig 
häptie. Rebe . ©’ Sute, Hindert 
pt, acht Doe Sutie, zweyhundert 
ke, neun Trei Sutie, dreyhund ert 
tſche, zehn Patru Surie, vierhundert 
ſprefletſche, eitf oder ver⸗ oO Mie tauſend 
kirzet Un-fprierfcehe, und Dos Mie, zweytauſend 
ſo in den foagenden Trei Mie, dreytauſend 
je-fpteSetfche, zwdlf ©, Sute de Mie, hunderttkanu⸗ 
zifpre Sietſche, dreyzehen ſend ⸗ 
itru · ſore Sietſche, vierzehen Doe Sutie de Mle zweymal⸗ 
khintſch · ſpre Sietſehe, fünfe hunderttauſend 
zehen Un millien/ eineWillion u. ſw. 
wfetfche zwanzig? 

Aus dieſem wird auffer un, und und Einer, 
Eine doi, und doe zwey, und zwo, keine deklinirt; 
boch fegen ihnen die Walachen im Dativo das Woͤrtchen 
ber Artikel la, wie anderen vor, als: la Tſchintſch 
am dat Pine, ihrer fünfen Habe ich Brod gegeben. Des: 
gteihen fagt ntan la Tſchintſeh woi weni, um fünf. 

(naͤmlich Tſehaß / Uhr,) will ich kommen. 
Zu -Drdinal ⸗ Zahlen werden dieſe ſogenannten 

Lardinal · ober Hamtzahlen gemachet, wenn Man den 
weiblichen. im Anfange ein a vogieh, und vn ur 
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ten Selbſtlauter int eben biefeß a verswandelt, den mönne| 
lichen’ aber die Sylbe al vor, und ein e nachſetzet, 
als: adoͤa die zwote, atreéa bie dritte, apatra die 
vierte, atſchintſchia die fünfte: abdojele ber zug: 
te, altrejele alpatrule; nicht adrillea, atreillen ‚ 5 

wie es in der kleiniſchen Grammatik ſtehet; welches 
wenn ich nach ber Analogie der walachiſchen Sprache, 
und nach der Art, wie diefe Woͤrter an ben walachi⸗ 

‚fchen und moldauiichen Höfen geſprochen werben, das 
von urtheilen darf , ohnſtreitig gefehlet if. 

x 

Die Drbinekagte, ber Erſte, und bieerfte, seht 
von biefer Negel ab, und machet üntei, ünten pri- 
mus, prima. Dad uͤbrige hieher gehörige kann man 
ſchon aus den gegebenen Regeln, und Beyſpielen for 
gern, und wer es vonndthen ober Luft darzu Hat, 
ann die Bindembrter, und übrigen Nebenwoͤrter in 

- ber fo oft genannten kleiniſchen Grammatik nachleſen. 
Ich befchlieffe diefen Theil meiner kurzgefaßten wa⸗ 

lachiſchen Svrachlehre mit Zwiſchenwoͤrichen, die den 
Walachen eigen ſind. Sie lauten alſo: 
de, und ode aſch! Wollte Gott! Wai weh! 

Aha ach! Wai de mine! weh mir! Ob ! ©h Wai! 
O weh! odata ku Inima! Friſch zu! Karete! Packe 

dich. Mo ober aus Mop!. He du! u. ſ. m. 

werben. 

% 131. | 

So wie alle übrigen Syrachen von Europa, al 
fo Hat auch die walachiſche ihre zwep — 
Sünt, Sum, und am, habeo, ſeyn und haben, 

von ich nur das erſte ganz abwandeln werde, weil * 
zweyte ſich nach den Zeitwoͤrtern ber zwoten Abwant 
delung richtet, und alſo nach derſelben gebildet wer⸗ 
den kann. N 

An⸗ 
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Anmerkung ; baber Seltil ter in Sünt, ich bin, 
an Enia it, ber im Teutſchen fich nicht beſſer als 
wit einem durch bie‘ Naſe gefungenen ü ausfprechen 
ut $. 127. und. 138. fo babe. ich. ihn fo wie alle 
isrigen mit diefen Buhftaben veriehenen. waachiſchen 

BSoͤrter, nicht wie andere gethan, durch e, oberi, 
ſondern "mit dem. teutichen halb als eine, und Kalk 
as ein i Hingenden Doppellaute. üngrfiprichen. . 

Aubwandelung ·des Shkfswarees, Sayn. 

} Anze igende Urt gegenwaͤrtiger Zeit Die verbindende Ar⸗t 

B. Ieu Sönt, ich bin Linz &e Fiu, daß ich ſey 

Un Jeſtz, du biſt Se Site, daß bu ſeyſt 
Jell Jeſte, oder Je sr: iſt Se Sie jell, daß er ſey 

HF. Noi Suͤntem, Wir ſind Vielf. Se Jim not, daß. wir: rn 
Woi Sunbes, Ihr ſeyb Se Fiz woi, daß. ige feyb. " 
Je) Sünt, Sie And j Se Sie jei, daß fe ſeyn 

Iüngfl vergangene Zeit Ä ‚ | 

nr. Ien Yerdın, ich war. | Binz. Jeu aſeht, (achi) $i, ich wir⸗ 
In Jordi, du wareſt Au ai Vi, dun. waͤteſt 
JH Ierd, ee wer Jaell ar $i, er märe N 
Mi; Sinti, Serdm, warwarte Vielf. VNol am K,.wir wären 
Wei Ierdg, ihr wage Woi az Si, ife wirt 
# jed, Re warin Jei ar St, fe wären - 

⸗ 
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Befimmte vällig vergangene Zeie(*) | 

Einz. Jeu Sui, ober Suflei, ich mar 
Tu Suffy, ober Suflefiä, du warſt Fehltt 
Jell Su, ober Sufle, er war | 

Pielf. Noi Furam, aber Suffem, wis waren 
Weaoi Suraz, ober Jufleg, ihr warst fehlt 

Jei Zura, ober Zuſſe, Pe waren | 

Unbeſtimmt ober —* voͤllig vergangene 

| Binz. Jeu am foſt, ich bin geweſenEinz. Se fü fo, daßi ich geweſen 
Tu ai foſt, du biſt gewefen Se fü fof, 

Jell au foſt — Se ſie foſt, — 
Vielf. Noi am fol, — vielf. Se ſim fol, — 

Woi az fol, — Bez, — 
Jei au foſt, — Se ſie fol, — 

Die laͤngſt gergangene, 

| Eins. Jeu Fuſſeſſem, so geweim Pins. Jeu ai ſi fot, ich x 
ge 

Tu fuſſeffy, du waref veweſen Eu ai ſt fo — 
Jell fuſſeſſe, — Jell ar fi fol, — 

Vielf. Noi fuſſeſſem, wir waren ge⸗ Vielf. Floi am fl foſt wir ul 
wefen gew 

Wei fufefleg, —. Wet ag f fo, — 

Jei fuſſeſe, — Zei gr ſi foſt, — 

q Diefes Tempus ih im — bey. keinem Zeitworte 
iblich, und fonſt auch in keiner Sprachlehre, anegenom- 
mn it in der Keiniigen, gu ‚Anden. 
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Zufänfeige Bei. 

Einz. Jeu woi oder oi fi, ic werde 9 
| ober will ten Ift gleich der zu⸗ 

Tu wei oder ei J— — - Tünftigen Zeit 
Jell wa, der geietenden 

vielf. lei wim (om) fl fl, wir wol · At =. 
len ober werden ſeynd | 

Woi weg ſt, — 
Jei wor (or) fi, — 

Gebietende Are. 

Gegenwaͤrtige Zeit. „Sutünftige Zei. . 
nz. fi tu, ſey bu Binz. &e fin jeu, ich foll ſeyn 

Sie jell, fey er Se f tu, du ſollſt ſeyn 
wlf. Sig woi, ſeyd ihr See ſie jell, er fol ſeyn 

Sie jei, ſeyen ſte Vielf. Se fim noi, wir ſollen ſeyn 
u Se fiz woi, ihre ſollet ſeyn 

Se fie jei, fie ſollen ſeyn 

Unbefimnse Ar, 

degenw. Zeit S,0r * —  _Vergang. Zeita fi foh, ge⸗ 
Lire, ſeyn weſen ſeyn, 

ſapin. a fi, vder d ſire, Zukünft. Zeit. oder Ge⸗ 
ufm | rund de a fixe, 

ſeyn werben der, 
" \ um zu ſeyn. 

mMittelwoͤrter. 

Oegenwertige Zeit, Stüne, fepenb. 
Zukünftige Zeit Siitsg, zutunftiger Sitonmn, zukinftige. 

0044 — Das 
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Das Huͤlfswort am, ai, au, welchet, wie geſagt, 

im übrigen über bie zweyte Abwandlung der Zeitwor 
ter geht, hat nebſt dem au in ber. dritten Yerfon, 
einfacher. Zahl, gegenwaͤrtiger Seit, anzeigender Art, 
auch are als: Jell au, ober Jell are, g dat, Yloi . 

awem, woi aweg, jei au if ſchon aus ber zuſam ̟  
mengeſetzten vollkommen vergangenen Zeit des vor 
hergehenden Hilfswortes bekannut. Sim Imperfect. 
Indicativi wigd es abgewandelt: amedm, awedi, awed 
Pl.. aweum, awedg, .amed , im Prater. abfolut 
oder definit. welches aber in dieſem und allen uͤbri⸗ 
gen Zeitwbrtern im Meben ſowohl, als Schreiben, 

- gar. wenig gebraucht wirb awui, awulp , amt Pl, 
awiram, awuͤraz, awuͤra. Su her gebietenden 
Art, aybits, aiba jell. Im Suvino awit, und 
im Infinit„ awes nit awere, wie 28 in bey Meint 

ſchen Sprachlehre, untichtig geſchrieben iß, weiche. als 
tem Iafinitiyis in a fo wohl als e und i dag lateini⸗ 

ſche re- ohne Grund beyſetzet, denn obſchon bafeibft, 
und zwar nach. der Abwandlung bed Zeitwortes laudq, 

en einer Nota oder Anmerkung vorgegeben wird CK} 
daß nur der Phbel diele Enbfpfig re auszulaffen pfles 

4 

se: fo weiß ich es boch aus der Erfahrung, mb vom . 
... „Pherex Hand, daß dieſe vorgebliche. Endivlbe der un - 

‚ beffimmten Art re’ weder im Schreiben ober Druden,' 
noch im, Sprechen von den Gelehrten fo. werds, als 
vom Pbel, und dem Adel jemals. gebraucht, und 
nicht anderß ald Lauda, awed, Scheded, Battie, 
merdſche und Dormi geſprochen, oder geſchrieben 
wird; ed ware denn, ‚daB, man ſie als Hauptworter 

| iD 
— 

K)l.e. 6, 40. 
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ı®,. aldöfäpere: die Wahl, Ladſchere die Tat. re. 
gebrauchen, ober in Gedichten, jedoch nicht ande, - 
ad mit groſſer Behutſamkeit, und fehr vieler poeti⸗ 
khen Freyheit zur Hervorbringung eines Reimes, oder 
jur Ausfuͤllung des Sylbenmaſſes hie und ba im Infi- 
nitivo anzubringen; ſich nothgedrungen ſahe; eine Frey⸗ 
heit, welche erſt in die walachiſche Dichtkunſt einger 
führt zu ſeyn ſcheinet, ſeitdem big Walachen ſich auf 

die lateiniſche Sprache zu verlegen, „und . biefeibe ber 
fer kennen zu Iernen angefangen haben, . 

Anmbatt affo der‘ walachifchen Sprache, wie der 
welſchen, ‚ richtige Konjugationen zuzueignen, woror 
bis erſte im Infinitivo in are, als Kaudare, bie 
: gwotg in ein langes exe. als taͤtſchere, die britte in 
ein kurzes exe, als Baͤttere, und bie vierte in ein 

ixe, ald:- Dormire ausgehen, muß. man. fagen, ball - 
Kb bie erſte in der unbeſtimmten Art auf ein gezoge⸗ 
ned ober accentirtes a als Taube, loben, Manfa eſ⸗ 
fin, Kinta fiagen; bie zwote auf ein ea als Sche⸗ 
dea; bie.britte, auf ein kurzeß e als Bdtsie. ſchlagen, 
— machen, Kreédie glauben, dutſche führen, 
md bie vierte endlich. auf ein langes i als Dormi 

. Wafen, Mori ſterben, Weni kommen, minzi lü⸗ 
en, u. f. w. ſich enbigen. | 

Ich werbe bey der Apwandlung dieſer bier Some 
hagationen bey ebenden ſelben Zeitwortern bleiben, bie 
in dee kleiniſchen Sorachlehre Hiezu, gewaͤhlet · ib: 
demit uarı ſehen mdge, wie die Worte eigentlich aus 
uiyre chen verden im, 

2 PE - Er. 
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Erſte Abwandlung der thätigen Gattung ber 
"  Zeitwörter auf d 

‚Die gegenwdctige Zeit, - 

Uinzeigende Art. Verbindende Are. 
@inz. Jeu laus, ich lobe Iſt gleich der zu⸗ 

tu Taußp, du Sobeft kuͤnftigen Zeit in der 
Jell lauda, er lobet gebietenden Art. 

Vielf. Yloi laudam, wir loben 
Woi lauddʒ, — 

BL Iaude, — 

. Füngfioergangene, 

Einf. Jeu laudam, ih lobte Einz. Jeu acht (aſchi) 
| Lauda, ich würbe loben 
Tu Tauddi, du lobteſt Eu ai laudd — 
Jell Laubdd, Je ar landd — 

Vvielf. Voi laudam, wi elobtenVielf, Yloi am laudd 
Woi Iauddz, Weoi aʒ laudd 
Jei Taudd, Jei ar lauda 

Befimmt olkig vergangene, 
ins. Jeu lauddi, ich lobte 

Tu laudaſchy, — N 
| Jet Iaudd, — _g mangelt - 
vielf hot Iaubirom, : | 

' Woi Taudarag, 

„Sei laudara, 



zn der walachitchen Sprache. 9 

Unhefiimme völlig Dergangen, ; 

Ein; Ienam 290 mir habe Kin Sehe saß is m 

Niebt Lan Ä 
Tu at n Ey won fü ) 

Bela J 2.0 @efle ) | 
Pielf. oiem) . &: - Pielf.Se fim ) laudat 

Weiss Ä Se'fiz ) 
Jei au Be fe ) 

"Beimet Tangf vergangen. 

Binz. Jeu Laudaſſem, ich zatie velobt 

Tu landaffeſſy i J 

ef -Iaudafie | % mangelt 

Pieff, Noi laudaſſem | | 

Woi laudaſſet * 

Jei laudaſſe 

Unbeſtimmt laͤngſt vergangene, | 

EEE 

Einz. Jeuam! En. Je achi CR) 
tum. it * 32 

Fua.T” Br ar 2 

Dielf. Yloi am A vielf Voi am a 

wein TA Woi az it 
Jeay 6 Jiei ar * 

| Zukuͤnftige Zeit, 
Einz. Jeu woi 

Tu wei 
Jell wa 

Dielf. Hoi wom j 

Woi wez 

Jei wor 
Ein· 



E03 u.bimet; —R geamıme; AbbansL. 

Anmerruns Laube, nade den Inſinitivum 
| = Bebentet, Gaben die Hrn, P. P. Klein, und Schainkai 

*8 

Hier ſelbſt geſchrieben, und dadurch ſtillſchiveigend zur 
gegeben, daß bie unbeſtimmte Art der zeindeter am 
Ende bein re haben muͤſſe. 

BGabietende Kar. | 
Sesemndsrige Zu Binz. Lduda tus, lobe da 

Linde jell, er lobe 
— Dielf. Kaudaz woi, lobt ir 

KLmuıbe: jei; Pe toben: - 
Zutänfeige Zeit Bin; Se Laub | jeu, ich ſou toben, 

Se laude jel 
V. Se laudem not; wir fonen loben 

Se laudaz wol 

— .Se laust jet: 

— Undeffimmte Art. 

GSegenadrcge. Bein: lausd, loben I 
unb a laudd, zu loben 

 Desgangene Seit af, — iaunbee/ vae Hayka 

f Supinum laubät ‚gelobt 

| Gerundb. in di und. Jam: de: lau⸗ 
: bare, be laudatz gu: loben 

| - | in do Laudindufe ſich lobend 

| Aittelwörten, 

Setenwartit CLaudund lobend; laudator, ein lobender 
Pergangen. laudtie, tin xlobeer 
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 Zünfeig «RR laudator einer der da (oben wird. 
| Mach diefer Art wird auch Ränt Canto ich ſin⸗ 
ge, Münk ; ober Manünk manduco ich eſſe, umbl 

ambulo ich gehe herum, Kulk, ich Inge mich, de arg 
ich vfluͤge, jert ich verſchone, Sap ih grabe Krep 
Crepo; ich verrecke, Kalk Calco ich trete, Schudek 

‚ Judico, ic urtheile, Schok Jocor, ich fpieke, 
alle die in der unbeßimmten Axt WR ne, 

 aemanbeit. | 

Abwandelung der richtigen Zeimwörter ‚tbätiger 
| Getting auf ein langes E 

| Begeniodstige eit 

Unzeigende Art Derbindende Art. 
@. Deu tt, ich Thweige — 

tu ti — 4 Mole der kunf. 
Zell tatſch ⸗ tigen Zeit der ge⸗ 
Noi tatſchem, wir ſchweigen? bietenden Art 
Woi tatſchéʒz — 
Si — 

Tingt vergangene. 

E. Ieu tatſcheam, æ Jeu aſch (achi) ich würde 
| | Tgwrigsn ich ſchwieg 

tu tatſcheui — tu ai 
Jet atſchea Jaell far 

V. VNoi tatſchéam, V. VNoi am atſchea 
wir ſchwiegen 

Wei tatfihedg— Wei ag 
ei tatſchea — Jei 95 

* 
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v 

Beſtimmt voͤllig vervantehe 
N‘ . 

Anzelgehde | Verbindende Hit: 
E. Jeu takui, ich ſchwiez 6* 

takuſch⸗, ed 

Del takuͤ, | "5 Hat keint 
| p. Noi —8* oder takuram , wir ſchwiegen 

Wei tatug oder taküratz, — 

Jei takuͤ, oder takuͤra, — 

uUnbeftimmt voͤllig vergangen. 

E. Jeu am takut, ich CH, Se fiu takut wie oßini 
| habe geichwiegen daB ich geſchwiegen 

Habe u; ſ w. 

oo Be timme laͤngſt vergangene. 
2 e. eu“ takuſſem, ich hatte geſchwiegen, und in der 

Beſtimmten zuſammengeſetzten 

E. Je am foft takut, (E. Jeu aſchſt takut, oder 

ich habe geſchwiegen aſch fi foſt takut, ich wire 
be geſchwiegen haben 20. 

| Zuklinftige Zeit, Woi tatſchea, ich werde ſchweigen. 

ↄn der gebietenden Art, Taatſch ſchweig, Se tale, daß 
ſchweige. 
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In der unbefiimmten Krk. a tatſchea. Im Supin. 
Tue, und in den Mitselmpgern takünd ſchwei⸗ 
send, Takatoͤr ein Schweigender, und a fi taka⸗ 
sr einer ber da ſchweigen wird, Mehrerers ifl 
m bieten, und den übrigen eben alfo ausgehenden 
Zeitwbrtern ald in Weben, videre fehen, Scheden 
federe fiten, Hedea cadere fallen, Ribéa ridere- 
lachen, unb denen fo ſich in ju endigen, als Tau, 
ih ſchneide, welche ebenfalld zu biefer zweyten 
Abwandelung gehoͤren, nichts noͤthig, anzumerken, 
als daß das Verbum Remui oder Remui, blei⸗ 
ben, im Imperativo wider die Regel Remui tu blei⸗ 
be ,.und im Gupin, Rimaß geblieben, macht, Dev 
ganze Unterſchied zwiſchen dieſer und ber erſten 
Abwandlung beſtehet alſo darinn, daß die ein u 
annimt, wo jene ein a hat. 

Die dritte Abwandlung „Battie, Puͤnnle, Keks 
die, duͤtſche, alledſehe ze. iſt von dieſer nicht eine 
mal in ber Verwechslung eines einzigen Buchſtabens, 
ſondern blos darinn unterſchieden, daß das Final E in 
der unbeſtimmten Art hier kurz, dort aber mit einem 
halben verſchlungenen a lang ausgeſprochen wird. Im 
übrigen, kommen dieſe beyden in allen Zeiten voll 
kommen mit einander überein. Alſo hat Battie impræ⸗ 
ſent. Indic. Jieu Bat, tu batz, Jell batie, Noi 
battem. im Imperf. Jien. Batedm im Perfet. abfo-. 
luto Jeu Batıti, Noi Baturam ı. im Plusquam- 
perfect. Batuflem ‚.im Imperat. Batie,-und Bata 
jell, und im Supiuo west, wie jeries rt und 

J . U w. 

4 
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| km es wuͤrde be uͤberfluͤſſig ſeyn, wenn 73 
noch ein paar Seite t der Abwandelung dieſes gan » 
ien Zeitwortes anfüllen wollte, ' 

Einiger Seitwörter muß ich doch gebenfen, bie 
in gewiſſen Arten und Zeitbildungen von her allge⸗ 
meinen Regel abgehen. Alto hat Jeu SEE, ich führe „ 
fa, ich mache, und ſik, ich Tage, in der eten Perſon 
ber gebietenden Art Sing. num.' du führe, fü mache, 
and ſi ſage; trek tranfeo ich gehe vorbey, und merg 
ich gehe, Hat in eben derſelben Art Zahl und Perſon 
Teötfchp merdſchỹ, Rad Rado ich kratze fchabe, FR 
Dico, Dut Duco, tund tondo ich ſchere, Punnie 
Ponere feßen, fpunnie exponere fagen , erklären, 
alleg eligo ich wähle, firing ſtringo ich ziehe zuſam⸗ 

. men, und alle bie im Prafens anf ein g oder ünd, 
und unnie im Infinitivo ausgehen, verändern ben End 

. buchflaben im Supino k. d. n. und g, in ein ſ, im 
dem fie düß ductum, ſpuß expofitum, Puß —28* 
tuͤns tonſum, alleß eledtun, ſtriuß, Moͤrß, u. ſ. w. 
bekommen, und eben deswegen auch in der beſtimm⸗ 
ten vdllig vergangenen Zeit der anzeigenden Art (Præ- 
terito abfolutn Indicativi ) anftatt ber Endſylbe wi 
zum us bed fupini ein ei nehmen, und für dukui Pu⸗ 
‚ne, Puffei, duffei, Raffei u. f. w. machen. 

Was die vierte im Infinitivo in ein langes 7, 

ats Dormi, ſich endigende Konjugation anlanyt, Über ' 
welche in ber. walnchiichen Sprache fo viele, zumal bie 
meiften aus der flaviſchen Sprache abſtammenden Zeit» 
wbrter gehen, fo may, um auch von bieler bit vdlltge, 
und audführtiche Abwandinng zu eriparen , ſchon 
dieſes genug ſeyn, ſich im diefelbe zu finden, wen 
ich als eine Hegel feſtſetze, daß fie allenthatben ein i 
annimmt, wo bie erſte bie zwote und dritte ein E, 

+ 
0 

— — — — — — ——— 
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And 23 det, Dieſemnach ſprich Jeu duorm ich ſchlafe, 
iu Suormp, Jell duͤorme; Floi dormim, woi dor⸗ 
mig, Jei duorm, Jeu dormidm, ich ſchlief, anſtatt 
Baͤtteam, Jeu dormiſſem ich hatte geſchlafen, an⸗ 
Bass sehen, dormit geſchlafen, dormünd ſchlafend, 

w 
Maäaähr wird es nicht brauchen, um nach dieſer 
Megel auch die übrigen Beitwbrter diefer vierten Con⸗ 
jugation abwandeln zu konnen. Dergleichen find uns 
ter den vielen unlateiniſchen Zeitwbrtern „Intelni 

begegnen, mulzemi bebanken, jubi lieben, Greſchi 
fehlen, Milui erbarmen, odnichni ruhen“ Pogori 

hertabſteigen, Sfürſchi vollenden Brei ſprechen u. d. gl. 
Unter ben lateiniſchen dormi dormire ſchlafen, Ousi 

audire hören, Simpſi ſentire empfinden, Munzi men 

zire lügen , fuöfcht fugere fliehen, Weni venire kom⸗ 

wen x. die alle Ach nach der vorigen Negel richten , 
and im Praefenti Indicat. ſich injeu, dorm, jeu and, 

Iimpt,, müns, fag, folglich Ach auf den Enbfonfo+ 
aanten der vorletzten Sylbe enbigen , ausgenommen - 

nem, welches anſtatt wen und weni im Præſenti 

indic. jew wis ich komme, und im Imperat. win 
und winn (nicht vena) machet. 

Die Zeitwärtgr diefer vierten Abwandlung, weis 

che in der erſten Perfon gegenwärtiger Zeit anzeigen» 
Der Art est Haben als von mari, grei, Maresk 
wägnifico , verherrliche, vergebflere, greesk ich rede, 

Porurichest ich Befehle ıc. weichen nur in allen drey 

Derſonen der einfachen Zahl gegemmärtiger Zeit, und - 
.i der dritten Yerfon Plur. num, ber anzeigenden 

|  gehietenden, und verbindenden Art von biefer Negel 

63; als jew grejesk ich rede, grejeſchty du redeſt, 

| ‚grejöfchte ev redet, greiest Be reden, grej eſchte eu 
nu 3 Band. P re⸗ 
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side bu, greidste jell rede er, grejaske jiel ıc. Im, 
den übrigen Zeiten und Perfonen, folgen fe der ge⸗ 
meinen Regel, und behalten das i Biefer vierten Ab⸗ 
wandlung, ald Yioi greim wir reden, woi greig, 
jeu greidm ich redte, Breit gerebt,, marjt, perunt⸗ 
ſchit, u. ſ. w. 
Endblich giebt es auch in der. walachiſchen Son 
che, wie in allen andern, unrichtige Zeitwoͤrter, die 

# unter keine Regel Bringen laſſen, und daher aus 
der Uebung erlernt werben müſſen, als jeu afüd, tu 
aſuͤß, jell affüde, noi afſuͤdem, woi afſudag, jei 
aſſud vom Zeitwort aſſuda ſchwigen ‚ welches nad 
der erſten Abwandelung, wohin es gehdret, in ber 
gegenwärtigen Zeit anzeigenber Art ganz anders con» 
jngixt werben müßte. 

Desgleichen hat, wie wir oben gehört baben, 
Puni⸗ fen, ſpuͤnnie ſagen, remunnie bleiben im 
Præſenti nicht wie fe nach der Regel haben ſollten, 
jeu Pım, fpun, Remün , fondern, jew pui ich fer 
Ye ſpui ich fage, Remus ich bleibe, und das Zeit 
wort Püotie pofle konnen , welches in ber erſten 

‚Werlon Pref. Temp. Indicet. Mod. oder im Pofum 
ich komm, beydes jeu pot ober potſch, und im Em 

vino porit heiſſet, verwechſelt in ber erſten und zwey ⸗ 
sen Perſon des Plur. Præſ. Temp., mie auch im 

Imperf. perf. abfol., und Plufquamperf. Indic. Mod. 
das o in eine, und machet Noi Putem Purig Pu⸗ 
team, u. ſ. w. anſtatt Potem und Pateam, wie es 

nach der Regel Haben ſollte. Und damit ich uͤber bien. 
fe Materie, wovon ich nur bie nbthigften Regeln im 
‚einen Auszug zu Bringen, mir vorgeſetzet habe, nicht 

in den Fehler einer unverhäktlichen Weitlaͤuftigkeit 
verfalle; fo fage ich nur noch, daß die leidende Gate 
En BE J— * tung 
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tang ber Beitwörter gerworgebencht werde, wenn man 
ber thaͤtigen Gattung die verſbnlichen Fürwoͤrter me, 
te, ſe, mich, dich, ſich, und ne, we, ſe, im, 

euch, ich, weiche auch vor ben beziehenden Seitwbrs - 
en C verb. reciproc,) zu fießen fommen, vöranfeßet, 
Nach dieier Megel bedeutete alfo me tem, fe tieme, 
ip fuͤrchte mich, er fürchtet Ach, und ich. ober er 
werden gefürchtet, zu gleicher Beit, und me wed, 
te, weß ich ſcheine ober werde geſehen ꝛe., und me 
bat , u. d. gl. müßte Heißen, ich werde geſchlagen. 
Sleichwie aber auch dieſes me bat, zugleich ich ſchla⸗ 
we mie , bedeuten kann, und beriey Redensarten al 
fo ohne Zweydeutigkeit niche wohl angehen, ſo fol« 
get nothwendig, daß die Walachen, ba Be das Paſſi- 
vum nicht nach Art ber welſchen, z. B. bie Rede ich 
Bin geſchlagen worden, nicht wie io fpno ſtato bat- 
wuto mit-jeu am foft battue, welchts im walachiſchen 
gan was anders, und zwar das Plufquamf. Indicat. 
modi, ich hatte geſchlagen, anzeiget, geben konnen, 
daß fe, fage ih , alsbann, wenn fe biefe Zweydeu⸗ 
tigkeiten in Redensarten der leidenden Gattung vers 
meiden wollen, zu dem Woͤrtchen fe, Mann, fe batie 
3. B. Man ſchlaͤgt, ober in der mehreren Zahl. me 
Bat, te bat, Sie, nämlih die Menſchen, ſchlagen 
wi, dich 10. ihre Zuflucht nehmen uhren, 

8. 132. 

3% zue bey der ectiarins der weiaciſchen 
Wortfügung zugleich auch von ben Vorwoͤrtern dieſer Berg 
Sprache zu Handeln verſprochen, weil ig bey den ver Te Ä 
ſchiebenen Endungen (Calls) die ein und das andere gu Setee 
efobert, und von benen ich Bier wieder reden mb, 

P a 
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unangenehme Wiederhohlungen dadurch zu vermeiden 
"glaubte. Da es der Umfang dieſes Wertes nicht lei⸗ 
bet, daß ich alles dasjenige, worinn bie walachiſche 
Syntax don der Wortfügung anderer, ber Ihr fo nahe 
verwandten lateiniſchen, welichen, und ſlaviſchen Sprar 
che ſich unterſcheidet, in beſondern Regeln vortrage ; 
ſe will ich nur von einer jeden dieſer Abweichungen. 

ein Beyipiel beybringen, und. ed bem Nachdenken des, 
Leſers uͤberlaſſen, daß er. Eh bie allgemeinen felber - 
daraus abziehe. 

Wenn, ynd wie ber unbeſtimmte, und beſtimm⸗ 
te Artikel, (ich verſtehe unter dieſem, weil man es 
ja. nur fo haben will, bie Endſyibe der Nennwoͤrter 
le ul, U’ und o) gebraucht werde, haben wir schen 
oben gehört, $. 129. 

Kriens: Keiner von beyden hat ſtatt, wenn wir 
von einer Sache ohne alle Beſtimmung reden z. Bi 
Taja Lemn nu Pidera ſchneide Holz nicht Stein 

„ine andere Regel, daß ber Ablativus, nicht wie. 
"im Lateiniichen ohne ein Woͤrtchen ober Artikel de la, 
»on , oder Au, mit, koͤnne gelebt werben, kann ma. ' 
fhon. aus der Natur der walachifchen Sprache ſchlieſe 
fen, und aus der obigen Abaͤnderung der Rand, 
ser ‚swiehen. 

Zweytens, nur den belebten Sachen wird, or . 
Woͤrtchen Pe oder Pre (ic babe es einen Artikel 
genannt) im Accufativo vorgeſthzet, bey lebloſen Din⸗ 
gen aber ausgelaflen;;. B. Punnie Paͤrul (anflatt Pe 

Parul) a Bollo,; lege den Pfal dorthim Im eerſten 
Falle Niemtzÿ au biruit Pe Tuͤrtſchi, die Feen F 

haben bie Zürten überwunden, 
u 

Drit⸗ 
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Drittens, wenn ich ein Hauptwort, oder ind 
Sache, von der in der vorhergehenden Tonftructiom 
gefprochen worben , in ber folgenden wiederholen fol, 
ſo gefchieht ſolches, wie in der waͤlſchen Sprache, 
durch Den beſtimmten Artikel T’ wenn die Sache mann - 
lichen, oder ungewiffen Gefchlechts ik. 3. B. wenn 
ich Frage loat ai Kuzitul? Haft du das Meſſer ger. 
nommen? Weß Pe Sratie teour ſiehſt du beinen 
Bruder ? fo antwortet ber. andere l' am lodt, ich habe 
ed genommen, ober l'weß, ich fehe ihn; und wenn ein 
perſoniiches Fuͤrwort in einer ſolchen Conſtruetion im 
Dativo zu ſtehen kommt, fo wird dieſer ſogenannte bee 
ſtimmte Artikel U’ wie das waͤlſche lo gleich nach dem⸗ 
feinen geſetzt, als dazy ober datuzy au Kuzitul giebt 
er bir, oder bat er dir dad Meſſer gegeben? Antwort 
MiT da, er giebt Ed mir, oder mi v au dat er hat 
d6 mir gegeben. 

gIft weber das Huͤlfẽwort haben, weder ein Da- . 
"Evus vorhanden, fo ſagt man das C, alsdann nach dem 
Zeitworte eben ſo, wie im Bätlhen, ;. B. da oi Pö⸗ 
zul Lui Pietru ? ſoll ich den Stock * Peter geben? 
Antwort, dal’, gieb, ihn, ober da l' Int, gieb ihn ihm. 

Wann Hingegen die Sache, von Velcher gefragt 
wird, weiblichen Geſchlechts ift, To geht bie walachiſche 
Syrache von der wälfchen ab, und gebraucht anſtatt 
des beſtimmten Artikels den unbeſtimmten O Eine. 
Alſo wird bey dergleichen Fragen, da zy Venna Bone 

bee giebt er die die Feder? ‚geantwortet: Mieo da, 
de giebt ſte mir, welches aber fo viel if; als ob ich 
antwortete: er giebt mir Bine, 

"HR die Perſon, der ich fie geben fon, eine Weibs⸗ 
verſon, ſo ſage ich dal’ jei gieb Me ihr; doc zeiget 



ago I. Yaupeß. s Abſcha. grammat. Abbandl. 

dieſes Jei, in der dritten Endung auch ein Mannsbilb⸗ 
an, wenn man das apoſtrophirte l' daran haͤngt, als 
da jei l gieb es ihm, oder ihr. 
Vviiertens, aus dem erſten dieſer jetzt gegebenen 
Beyſpiele: Lodt ai Kuzitul, haft bu das Meſſer ger 
nommen? fliefiet eine neue Regel für bie walachiſche 
Syrache, nämlich diefe, daß in. Fragen das Haupte 
wort ober bad Huͤlfswort nicht, wie in andern Syra 
Ken zu Anfange, ſondern allzeit nach dem Supino ge 
fet werden muß, wenn mit dieſem bie Trage ange⸗ 

fangen wird; wo nicht, fo folgen die Walachen benz 
Oprahgebraud ‘anderer Nationen und fagen Kündai 
soenie? wenn bift du getommen? 7 Ohne bad Nebenwort 
wenn aber wird gefragt: wenit ai, biſt du gekommen, 
oder, Soft ai akollo, biſt du dort geweint. und bie 
Antwort iſt niemals ja oder nein, fondern am Sof 
oder nam, ich bin, ich habe, ober ich babe richt; und 
diefe Gewohnheit erſtrecket ch: bey ben Walachen fo 
weit, daß, wenn man einen mit Namen ruft, ober 
fragt, ob er es gehdrt oder verſtanden, er nichts an⸗ 
ders als aus, ich hoͤre, ober aüße, und Pretſcheput 
b. i: gehört, und verſtanden zur Antwort giebt, wel⸗ 

ches abermal "als etwa beſonderes Bey ber walachiſchen 
Syrache zu merken if. 

Sunftens, bie Zahlwoͤrter von eins bis mwanzig » 
wovon eine, ‚und zwey auch mit dem Beyworte geäne 

dert werben , haben, die erſte Enbung in ber mehreren 
Zahl von dem zwanzigften an aber bie fechfle Endung mit 
dem Wortchen de nach ih: Un Om ein Mann, O Mu⸗ 
jere ein Weib, doi Barbazy zween Chemaͤnner, doͤe 
Semee zwey dienen, Trei Taurp drey Stiere, Paͤtru 
Tſchuͤndſeby vier junge Kühe, Sietſchÿ Tſcherby 
zehn Hirſchen Noesſpre Sietſchy ober — 

eſchey 

| 
| 

| 
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Pifchey meumehn diſche, Doeſetſeby de Korbỹ wem 
Hg Naben, Treyfetfchh de Paſſerÿ dreiſſig Vdgel, 
treyſeeſehꝰ ſchi un de Wultur eig und dreiſſig 
Geyer u. ſ. w. 

Sechfiens die verſdalichen Fuͤrwoͤrter Jeu, und. 
Cu werben im Accuſativo bfters zweymel geſetzt, 
ud dann nimmt das zweyte das Wörthen, ober den 
Artikel Pe, zu ſich, das erſte aber, es mag allein, 
ober. mit der Wiederholung da ſteyn, wich ohne Pe: 
gebraucht, als im zweuten Zelle me ſchudeka reu, er 
Yalt mich, er verurtheilt mich als ſchulbig, Bbfe; im 
voeyten. Me ſchudeka pe Mine zeu, welches nicht 
mehr als das erſtere, doch mit einigem Nachdrucke 
laget, indem Pe mine ber ordentliche, Wie aber der 
nfommengezogene ,. ober verkuͤrzte Acculativus des ver⸗ 
ſonlichen Fuͤrwortes Ich if. ben fo fagt man mit: 
mehr Nachdruck, und Wohlklarg Se laude ve fine als 
Se laude: ex lobet ſich. Item Mi au dat mie Pui⸗ 

nta Er hat mir Brod gegeben. Jeu am kuͤntat Laune 
da lui Sen Ich Habe Gott Lob geſungen. Kaute 
Tartea ſuche das Vuch 2 Sine Lumine halte das Licht, 

da mi Ape fe beu gib mie Waſſer zu triuken, Yiute 
nite de mine, vergiß mein nicht, Plin be Reutdtie. 
voller Bosheit, Poftitsr da Laͤuda Lob Segierig, 
Jen be la Maße Lumine nehmet has Licht. vom 
Zifche weg. . Stuote. U be Kadſſa Thue ihn aus dem 
Hanfe- m⸗ tiem de Jell, ih fürchte ihn, Me mie 

de tine ich verwundere mich über dich. Buͤkurate be. 
Zij tai erfreue dich über beine Sohne Sau: duß la 
Behdfch, er iſt nacher Wien gegangen, Sehadie in 
Bukureſchtÿỹ er wohnt zu Bukureſcht, Am —3 
d'en oder de la Jaſchy ich bin von Jaſch gekommen, 
Jen ſcheß eng Kaaſſa ich ſihe im Haufe, Me duk ⸗ 

a Ban 
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Räaaſſa ich gehe nach Haufe, Ründ ai trekut Pünk 
„Beedſceh wann biſt du durch Wien gereiiet. Antwort : 
Soa Tiopten,, be diminz, be Sare, Primawara, 

. Wdra, Tosmne, Jarna, Duminika, Zünp, 

Marz, Mieztur, Schoi, Winer ; Simbete xc.ıc. 
Bey Tag, bey Nacht, in der Fruͤhe, Abends, im 
Fruͤhling, Sommer, Herbſt, im Winter, am Sons 

tag, Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, 
Freptag, oder Samstag. Me wei Dutfche Ta Wire’ 

ich werde · auf den Sonmer verreifen, Am Soft afla 
Todmma, ich Bin vergangenen Herbſt geweſen, Kett at 

Scheſuͤt ung Roma’ wie lange biſt du in Rom ger 
feffen ? Antwort: Tichintfch anÿ ober ang Tichintfch - 
anp fuͤnf Jahe tang u. f. w. Dieſes Ab Lauter Bege 
ſpiele, aus welchen Ach allgemeine Stegeln von ver 
Bügung ber walschifchen -Beitwdrter und Endungen, 
die He in den, bey ihnen ſtehenden Nenn «ober Für» 
wörter: erfordern, abſtrahiren laſſen. Wer biefe Ars 
beit nicht auf ch neßmen mag, kamm ſich dieſelbe erſparen, 

wennm er ſich die ſchon oft geruͤhmte kleiniſche Sprach⸗ 
lehre anſchaſſet, wo er dieſe Regel ordentlich, aber mit 
ber Mundart der transalviniſchen Walachen nicht alle⸗ 

‘zeit icbereinſtimmend, angezeigt finden wird. 
Eines, welches aber zur Fuͤgung der Beywoͤrter 

gehdrt, ſcheint bee Herr Pater wohl mit guten Vor⸗ 
dedachte ambgelaffen zu haben; und zwar basjenige , 
daß die verneinenden Beywoͤrter mit dem ſlaviſchen Ders 
neinungswoͤrtchen Ye nicht als Neinwezzat ungelehrt, 
VNeſpalat; ungewaſchen, Ylegrefchie ungeſagt ꝛc. gebil⸗ 
Der werben. Sch ſelbſt habe nur die Beyſpiele davon 
enführen- wollen, theils weil ich Hier keine vollſtaͤn⸗ 
dige Srammatik fihreibe, und weit ich weis, daß biefe 

Veyſpiele einen Svrachtenner zur Erkenntniß der Re⸗ 
gel 
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zeln ſebſt ſchon genug ſeyn werden; theils weit man 
fe in Wem kleiniſchen Buͤchelchen nur mit vieler Muͤhe, 
und vielleicht gar nicht fo, wie ich ſte gefchrieber habe „ 

" and wie fie ausgeſprochen werben follen, Ielen wird, 

z 07 Pı 

theils aber auch, damit ich Hierburdy bie waltehifche 
Syntare, bie wahre Ausſprache, und das Genie dies 

ſer noch allzu unbekannten, aber an ich gewis nicht Un⸗ 

L 

| 

vollkommenen Sprache, wenigſtens einigermaſſen be 
bannter und deliebter mache, da ohnehin alle‘, den ein⸗ 
zigen Herrn Abt, und Bibliothekar Pray davon aus· 
‚genommen die bisher noch von der walachiſchen Sprache 
etwas in ihre Schriften haben einflieflen Taflen, die, ju Be⸗ 
weiien, und Mufteen angeführten Worte, und Re 
bensarten dergeſtalten entftellet, und verutiftaltet Bas 
ben, daß "in Walache, der ſte alſo leſen ſollte oder 
auöfpeedhen: ‚Höre, Me nimmermehr für walachiſches, 
ober doch far fee verdorbenes walachiſches, ‚Hatten 

müßte. - 
Waͤre * ſchickſam, daß ich del Chiaro's wa 

qiſches Wortregiſter (1) welches Hert Grifeflini mit als 
im feinen Fehlern in feine Seſchichte vom Temeswarer 
Bendt übertragen (m) Herr Abt Pray aber verfürit,, 
and verbefiert feinen gelehrten Diflertationen einver⸗ 
teibet Hat (n) Bier sum viertenmale nachdrucken ließ; fü - 
würde es nicht wenig koſten, dieſe Beichulbigung zu 
Ieweifen, und noch weiter zu zeigen, daß bie mälfche 
Gprache bey aller ihrer wirklich groffen Uebereinſtime 
waug wit ber walachiſchen, von diefer gleichwohl noch | 

Ne... 
{ 5 | “ 

EIER — — 

(1) f. Iſtorla delle moderne Rivollzlonl ü Valgehia LI“ 

(a) 1. Theil 8. ur. 

'@ Differt, 7. 5. e. 159; feq, - 
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fehr weit abgehe, and daß wenn gleich ein ielianer | 
mie Here Grifellini bavor hält, ich aber bad Gegentheif 
erfahren habe, die Walschen allzeit fehr- Leicht verſte⸗ 
ben, und in der kurzen Zeit von drey Monaten, die 
er unter ihnen zubringt, ich ihnen verkänblich machen 
wird, eben diefer Staliäner noch gar nicht bazu gebohe 
ren if, und von ber walachifchen Sprache weber münde - 
lich ‚ noch ſchriftlich einen deutlichen Begriff zugeben. - 

Ich konnte ‘gleich bey dem erfien Buchkaben A, 
und B, des gedachten Regiſters, Worte finden, bie 
niemals. walachifch geweien ind, weber jemals ſeyn 
werben. So if z. B. abducere, agneo, Capielli, 

gar nicht walachiſch; Fur, ein Dieb , gicir.liegen Pe- 
chie Bienen, Pes die Pe, prumer ber erſte, Tait 

ſchweigen, und andere mehr eben fo wenig; wub wa6 
bie üprigen betrift, fo ſtad vielleicht nicht gehen dar⸗ 
umter, bie ohne Verdrehung, ohne Heuptfehler ges 
fchrieben wären. Sch will aber nur bey Geſpraͤchen, 
und Redensarten, bie bel Chiaro, und noch mehr 
Perr Griſellini zu Muſtern aufgeſtellt, ſtehen bleiben, 
und zeigen, wie weit fe ſchon von dem aͤchten wala⸗ 
Giſchen entfernet And. 

Spugne a domno ta rafon -»ioai fpugne la mina 
fol auf Waͤlſch heiſſen: efponi al Signore la tua ra⸗ 
gione ch'io ho eſpoſto la mia. Hier iſt nichts übereme« 
ſtimmend, und recht, als das erſte fpugns , amb bie 
awey Wbrthenich’so (bie aber. der Autor im Walachi⸗ 
schen ausgelaflen Hat) a domno fol Seifen Domnulni; 
raſon iß nicht walachiſch, fondern fol heiſſen pree. 
ſebina, das Pronomen Ta gehbrt Hinter das Haupt⸗ 
wort, wie durchaus alle Beywoͤrter in ber walachiſchen 
Sorache Jeu erforbert die erſte Perfon am, and ei 
iſt die zweyte vom Hulfsworte haben, das zweyte 
HOugne gehbrt iu das Supinum ſpuſſ; la Mine bedeu⸗ 

tet 
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anf walachiſch zu mir, das walſche la mia aber 

muß auf walahilh heiſſen men. 
Opera Come ti piace Thue wie «8 bir gefätte, 

‚ muß auf walachiſch gegeben werben, 86 kum 3 "platfche, 
aiht Fa come tu place, u 

No Cape Domno verfieht Fein Walach uͤber ben 
Alpen, daß es non vi Capifce Signore Serr er ners .. 
febe euch nicht , heiſſen fol. No Cape iſt auf war 
lachiſch nichts, aber nu uͤngkaͤpe bedeutet: es behdit, . 
es faſſet nicht 5. DB. Kaffe afla atdta de Danimp . 
dieſes Haus faſſet, behaͤlt, nicht fo viele Leute in ich, 
es gehen nicht fo viele Leute hinein. Verſtehen aber 
heißt auf. walachifch ungzelletſehe, Pretfchepe, mit⸗ 
hin muß biefe$ No Cape. Domno er verficht bich nicht 
Herr, auf aͤcht walachiſch mit Nu te Pretſchepe dom 
mule ausgedruckt werben. 
Edben ſo verhaͤlt es ſich mit den folgenden Yo 
denſarten Siege fu la fcame: fiedi fıla ſcrana. chæ 
face Szupughnos ;; che fai Padrone? — 

face bine domno — — — facio bene Signore 
jeſci afora . efci fora 
inchinde ufcio .  ehiudi la Porta 

Ye man anf recht walachiſch alſo geben müßte Scheß 
In Gtaun. Tſche Sctfch Schupiinnie v Antwortbine 
ober fünt fenetss, gut, ober ich bin geſund, wicht jew. 
Sat vielmeniger Satfche bine : weil Satiche bie britte 
Perſon Singul. Præſent. Indicat modi anzeiget ‚und 

16 Sat, in diefer Antwort, und Mrbontert im we⸗ 
lachiſchen niemals uͤblich iſt. 
Jeſchi affare, nicht a fora 
Ungtide ij nicht inchinde uſcio v. ſ. W 

Rad 
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Nach dieſer verdorbenen Art, gebe ich es Mu, 

daß Herr Sriſellini in kurzer Zeit mir den Walachen 
deforochen haben wird; aber gut, und ohne Fehler 

wvird ein Wälfcher, mb ein jeder Andlänber ihre 
Sprache durch ben, bloſſen Umgang um fo langſamer er⸗ 

ernen, da es bekannt it, daß bie Walachen, ih weiß 
nicht aus Bosheit oder. aus Gefälligkeit, wenn fe mit 

Auslaͤndern ſprechen, bie Ihre Sprache nicht gut reden , 
dieſelbe eben fo, wie fe, rad zu brachen’ gewohnt Find. 
Vermuthlich iſt ed Herrn Griſellini im Banate eben ale 
[0 ergangen, daher die ſchoͤnen Geſpraͤche, womit er 
ung hier Befchentet , und unterrichtet. dat. | 

. Bey den Beyfpielen tots ocenici au Iafciat fin- ° 

. Er. dafcallor , und tato a noſtro Care j’es Cierul 
"ih nze’a ſeaſe ziumele tuo, bie aber bei Chiaro falſch 
abgefchrisben indem fe alſo lauten müſſen. Tuots 
Oefchenitfchp au leſſat fingur ve daſkal al lor; und 
Taͤtel Noſtru Rarele Joͤtſchy üng Tfeherurp ffin« 
zedkeſe Numele tou sc. machet Herr Griſellini die An⸗ 
merkung, daß ſich in dieſen zweyen Bevſpielen eine 
Bermifchurig von einem verborbenen Lateinifchen , Ita⸗ 
Yieniihen, Griechiſchen, und Illyriſchen zeige. Er häte 
te, da auch das walachi iſche bey dieſen Exempeln in 
feinem Buche ganz verdorben gedruckt iſt keck nach 
dem Illyriſchen auch die Worte; und von verdorbe⸗ 
nein walachiſchen hinuſetzen tonnen Was er aber 

danit wolle, daß er gleich barauf vorgiebt: dag mar 
lachiſche Zeit oder Hülfswort Seyn, werde nur in der 
‚dritten Perfon gegenmärtiger Zeit ober bey bem Wor⸗ 
te eft gebraucht, würde man ſchwer begreifen, wenn 
er nicht durch bie datzu geſetzte, aber eben fo verkehrt 

geſchriebene Beyfpiele j’et babuccia Szoupugna &c. 
gu verſtehen geohen hätte, daß er darunter das Hälfte 

wort 
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wort jöfchtp verſtunbe, wo es im teutſchen ſoviel aid 
es giebt anzeigen fol: Obſchon auch die Regel die 
ec daraus feßſetzen wollte, gar feinen Grund Hat, ger 

Saiten man in vieler Bebeutung das Hülfswort Sune 
in den übrigen Zellen, und in der mehreren Zahl, fo 
wohl wie im Fræſenti, und im Singular gebraus 
den kann 

F 

iz3. 

Din wirt Ri vielleicht einbitden, daß ich es mir . Berufes 
zu nem Gefchäfte, ober wohl gar zu einem Vergnuͤ⸗ —3 — 
gen mache, in gelehrten Werien Fehler auszugruͤbien, tanı m 
und fie ihren Verfaſſern vorzuruͤcken ? Sch bin vers Sprache und 

 Maeit, daß es einem berühmten Profeſſor der Maturı Iucurm 
Iehre eben fo wenig als mir um ben Ruhm zu thun 

iſt, Die noch sang rohe, und Halb barbariſche Sprache, 
in der man aufler einigen Chroniken, Geberbüchelchen 
und Liturgien noch fein Buch gebrudt ober —* 
ben Hat, und in dieſem und kuͤmftigen Jahrhunderte, 
ſchwerlich ſchreiben oder drucken wird, wiſſenſchaftlich 
zu verſtehen. Hr. Griſellini hat ſte nur obhenhin be⸗ 
ruͤhhrt, und in fo weit er es nothig harte, um fle mie” 
ber welfchen , und lateinifchen Sprache , zu vergleichen, - 
und aus: biefer. Bergleichung zu zeigen, daß ſchon Bey- 
ben Lateinem, wenigſtens unter ben gemeinen Leu⸗ 
ten, gewiſſe Worte, unb Nebensarten, in weichen bie- 
Welſchen mit den Walachen übereintommen, und bie _ 

‚wir uch in einigen alten lateiniſchen Schriftſtellern 
‚Anden, uͤblich geweſen. Hierzu verſtund er dad Wa⸗ 
Iadifche gut genug; und was er damit erweiſen wol« 
"te, glaube ich, daß er es, fo viel es bey feiner fal⸗ 
—18* Hypotheſe moͤglich war, hinlaͤnglich erwietenpat,! ? 

m. 
I 
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In der bamiſache, in dem Reſultate, daß nicht ert 
die Sothen, Longobarden, und andere Barbarn die 
Beränderung in ber reinen lateiniſchen Sprache, wos 
durch die Walachifche und Waͤlſche entfianden iſt, ver⸗ 
arſachet Haben, Bin ich vbllig feiner Meynung; aber 
bie Fehier, die er, ober vielleicht fein: Ueberſetzer, ober 

ber Buchdrucker Hey der walachiſchen Sprache: began⸗ 
gen Hat, mußte ich unpartheiyfch anzeigen, weil ich 
eine vollſtaͤndige, und gruͤndliche Nachricht von bier 

ſer Sprache verfprochen hatte; und feine Hypotheſe 
vom dem ganzen rͤmiſchen Wriprung ber walachiſchen 
Motion in Dacien ſelbſt, oder ifrem befimbisen Aufe 
enthalt in biefem Lande konnte ich nicht beyppflichten, 
weil ich fie allen Umſtaͤnden, und ber Geſchichte ſelbſt 
fo ſehr zuwider fand. Hätte Hr. Sriſellini von bie 
fem herrſchenden Irrthum ſich nicht uͤberraſchen, ober. 
verfuͤhren laſſen, (und dich traue feinem Scharffinne 
zu, daß es unterblieben waͤre, wenn er die Sprache, 
Sitten, und Jahrbuͤcher der Walachen beſſer, und die 
Qutzowlachen, nur ein wenig gekannt haͤtte) fo wäre 
de er Sch den muͤhſamen Beweiß erfparet Haben, daß 
Die. Gothen und Longobatben an dem Entfiefen ber 
walachiſchen und welſchen Sprache in Darin, unb 
Italien, und an ben ganz unlateiniſchen Wendungen, 
und fremden Wortern, worinn dieſe beyden Sprachen 
miteinander uͤbereinkommen, nicht allein Schuld ſeyn. 
Er würbe geſagt Haben : 018 die Gothen, und Lom: 

obarden die Oberherrſchaft in Dacien behaupteten, 
waren bie Römer ſchon vorlängft nach Darbanien, 
Macedonien, Thracien, und an den Haͤmus zu ihren 
Srübern verfeßt. Dort, wo man ſchon verdorben 
Latein, wie der gemeine Mann in WBelfchland, ſprach, 
entſtand die walachiſche Spracht (8. 105.).und bis. 
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wenigen gothiſchen Woͤrter, die man in ber walachl 
khen Sprache findet, müflen dis Walachen von den: 
Weſtgothen erhalten Haben, nachdem diefe auf Bee 
guͤnſtigung des Kaiſers Balens ſich in Thracien nie= 
dergelaſſen hatten, oder: wenn die Dacier und Seten 
sorhifeh geſprochen haben (S. 76), kdnnen Be ſelbi⸗ 
ge noch vor ihrem Abfuge , in Dacien ſelbſt angenom⸗ 
men, und zu ihren Landesleuten, ben mbRichen oder 
thraeiſchen Adwern gebracht haben. 

Sch Tenne die gothiſche, und übrigen Sprachen, 
ans denen die walachiſche beſtehen ſoll, nicht fo gut, 
daß ih dieſe Worte beſtimmen Dnnte. Ich verlaſſe 
mic dies falls gänzlich darauf, was ber ſelige Profeſ⸗ 
(or Thunman ‚, der als ein großer Sprachenkenner, 
und als ein gebohrner Schwede die gothifche Sprache 
beſſer verfichen mußte, von der Uebereinſtimmung der 
Tubowicchlihen Sprache mit ber lateiniſchen, und go⸗ 
thiſchen, griechifchen , türkifchen., und albaniſchen, 
ans verfichert Hat. Grade die Selfte derfelben (ich 
Habe nachgezaͤhlt) fagt er! Co) (dab dieſer Untere 
ſachung vorgebrurften kuzowlachiſche Wortregiſter ver« 
Myend ) iſt lateiniſch, drey Achttheile find grie⸗ 
chiſeh, zwey gothiſeh, ſlaviſch und türkiſch, und 
bie drey übrigen aus einer Sprache, die mit der 
albaniichen viele Aehnlichkeie gehabt bat: denn 
über fiebenzig wlachifhe Worter kommen mit eben 
fo vielen Albaniſchen überein, und jene albani⸗ 

ſchen Wörter, die mit den übrigen von den letz⸗ 
tm drey Hchttbeilen der wlachifchen Sprache 

\ . glei: 

(0) In de Hanıfadan der di. enrophif ‚Bälle. 6.933, 
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gleiche Bedeutung haben, ſind mehrentheils Ian 
teiniſchen Urſprunges. 

e Man würde weit fehlen, wenn mau ſich einbile⸗ 
Ken wollte, daß die heutige Kutzowlachiſche von der 
Dociich » walachifchen Sprache nur wenig oder gang, 
und gar nicht verſchieden wäre. Vom albaniſchen, 
tuͤrtiſchen und griechiſchen hat das daciſche ungleich 
weniger Wörter als das Kutzowlachiſche. Wie viel 
muͤſſen die Kutzowlachen ſeit ihrer Trennung von ih⸗ 
ren Bruͤdern, die vor etwa g00 Jahren nach Dacien 
gingen, von ihren beſtaͤndigen Nachbarn, den Grie⸗ 
‚gen und Aibanern, und den fpäter dahin gekomme⸗ 

nen Türken angenommen haben, die die baciichen Wa⸗ 
Aachen nicht Hatten, da ſie ſich vom ihnen abſonder⸗ 
wen? und wenn wir nad weniger griechiſch + und alba⸗ 
niſche, aber deko mehr ſlaviſche Wörter, in biefer 
besten antreten, als die Kutzowlachen ſchon damuls 
sehabt Haben müflen, ehe noch ein Theil derſelben, 
nämlich die heutigen daciſchen Walachen über die Do⸗ 
au gegangen waren, kann biejed nicht daher rühren, 
weu bie letzteren nach aller Wahrſcheinlichkeit den 
Ufern dieles Zluffes naͤher, nämlich am Berge Hemus 
und in der Bulgarey unter einem ſlaviſchen Volke, 
oder den ſchon ſlaviſch ſprechenden Bulgarn, mi thin 
von den Griechen⸗ und Albanern entfernter, als jene 
gewohnt haben? Ich wiederhohle dieſe Frage und 
Anmerkung nicht vergebens, weil ich gewis bin, daß 
Die walachiſche Sprache bey weiten nicht fo viele grie 
chiſche albaniſche ober tuͤrliſche Wörter, als Thun 
man der kutzowlachiſchen zueignet; aber deſtomehr 
ſlaviſche Worte, aufzuweiſen hat. Grade die Hälfte 

der kutzowlachiſchen Wörter follen lateiniſch feyn ? 
do a dem daciſch walachicen noH ein Achttheil 

von 
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E von ber melagifgen ovende nz 

von der ſlaviſchen Sprache zu, und kage daß ihrer 
Woͤrter einen lateiniſcheneinen flaviſchen, und nur 
z einen tuͤrkiſchen, griechiſchen, albaniſchen, ober go⸗ 
thiſchen Urſprung haben; und noch darzu werden un⸗ 
ser die fem letzten Achttheil die wenigſten gothiſch ſeynr, 
von Ungerſchen aber wird Hr. Griſellini ſehe wenige, 
ober gar keine im Walachiſchen aufbringen, wenn er 
diejenigen nicht darzu rechnet, die die Siebenbürgen , 
und temeswaree Walachen von den Ungern, Ihren 
Nachbar und Herren, feit kurzem angenommen haben. 

Diefe Säge, die ich ſehr leicht beweiſen konnte, 
wem ich die kutzowlachiſche Wörter des Thunmani⸗ 
{chen Wortrezißers in bacifch » watachiiche iberſetzen 
wolte, und von denen fich ein jeber uͤberzeugen Tann, 
der bieſe daciſchwalachiſche, ober ſlaviſchrbuiſche Sera 
che erlernen wird, werfen dad ohnehin ſchon baufällie 
ge Gebäude der gemeinen Hyyotheie , bie die back 
Shen Walachen nirgend anders, als aus Darin ers 
zuleiten weiß, vollends zu Boden, und beftaͤrken noch 
mehr bieſenige/ die ich ihr entgegen geſetzt habe. Die 
Sothen haben in Thraeien keine Oberherrſchaft ausge⸗ 
uͤbt, wohl aber in Daeien; dort waren fe eine kür⸗ 
zere Zeit, und gleichſam nur als Fremdlinge, und Gaͤt 
he; Sie wohnten vielleicht nie gemeinſchaftlich mit 
den Walachen, ober doch war mit einem geringen Thei⸗ 
le derſelben, weil bie meiſten dieſer legten Albanien, 
Macedonien, und dem Berg Haͤmus, ober dit grofe 
Walachey inne Hatten, und nur wenige ſich in Thra⸗ 
eien befanden. All dieſes voraus gefeßt , iſt ed. be⸗ 
greiflich , warum die daeifch + wlachiſche ſowohl als Ku⸗ 
tzowlachiſche Sprache fo wenig gothiſche, und Faft gar 
deine umzerſche Worten Hat; aber urhegreilüh, une" 
Haukiich iR und bleibt es, wenn man annimmt, baß 

B. Band, Q | bie - 

Ps 
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| Die walachtſche Sprache, und Natisn, Anter der Herr⸗ 
ſchaft der Gothen, unb Ungern in Dacien entſtanden, 

und geblieben iſt. Selbſt nach Thunmans Vorgeben 
(man merke ſich dieſes) machen in ber Kutzowlachi⸗ 
fehen Sprache bie tuͤrkiſchen, flanifchen und gotbiichen 
Woͤrter zuſammen genommen; nur zween Achttheile 
aus, und noch barzu müflen, wenn ich Thunmannen 
Hier recht verſtanden Habe, ber, aufler der Hälfte, bie 
er der Inteinifchen Sprache zueignet, fr die kuͤrkiſche, 
flavifche , gothifche,, ariechifche und albaniſehe, noch 
acht Achttheile zu beftimmen feheint,, unter dieien 
Achttheilen nur Sechzehntheile verftanden merben: 
Sie viele bleiben nun von ben zween Sechzehntheilen / 
die auf alle drey Sprachen, die gothiſche, türkiſche, 

und ſlaviſche kommen follen, für die gothiſche übrig; 
wenn ich unten zeigen werde, daß die daciſch⸗wala⸗ 
chiſche Sprache von der ſlaviſehen allein mehr aß 
fünf volle Sechzehntheile im fich enthärt ? Sch: weiß 
daß man derley Ausrechnungen nicht fo genau rehe 
men muß; aber wie ich fe auch nehme ober verfichen 
mag, ſo folger doch allemal jenes unmwiberfprechtich 
daraus, was ich daraus erweiſen wollte, daß bie Was 
lachen in Dacien mehr gothiſche, und ungerifche br: 
der in ihrer Sprache Haben müßten, wenn fie nie aus 

dieſem Lande wergefommen wären, wenn fie unter 
der Herefchaft ber Gothen, Longobarden, und Un⸗ 
ger geſtanden, und mit ihnen vermiicht fo biel⸗ Jahr· 
bunderte zugebracht hätten. 

% 134 

8% will dieſes noch auf eine anber⸗ Art ber 
vwieſen y dis mir zugleich darzu dienen Tann, nr 
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co aueh die. awrrelcheng der welſchen von der wala⸗ 
chi ſehen Sprache zu zeigen, ſo wie ieh oben ihre Ueber⸗ 
ein ſtimmung vor Augen gelegt habe. Man weis daß 
die Walachen verſchiedene lateiniſche Worter haben, 
die in der heutigen welſchen Sprache entweder gar 

nicht üblich And, Ich will unten mehreren, bie ich 

noch aufbringen tonnte nur Nachtehende is Tußeen 
darlegen. | 

N 
J 

Lateiniſch Walaqhiſch Pa Ceuiſch 
Dominus Domina Domnul Duomna Signore Sigaora dt. Yard die Iran 
Verbum ‘Muörbe . Parola 
Menfa Maßa Tavola der ie 
Caput Rap Tefta - der Koff. 
Vervex Babe Caftrato „ein Schöps 
Venatio Wünst Caccia ' Die Jagd 
Perambulatio Flimbäre Spaflegio | Saprarng 
Albus Bianco Wei 
Rogare Auogs „  Oriegare Bitten, 

Pereipl Prertentp | Intend 33 reipio Inteudo vernehme 

Intelligo —243 Capifco 36 verfiebe 

Incipio üngtſchep Prineipio ange an 
Lingere ündfche Leccare ke 
Orbus . orb Cieco . Blınd 

‘ Ambulare Umblä Girare Herumgehen 
Udus Se Bagriato Gas naß u. a. m. 

ESolcht mehr entferntere aber doch vom Bat oanmenden 
ſind: 

Tranſire Troͤdſche⸗ Paſſare Borbepsehen 
Emergere 323. | Andare Sehen 
Quarere ‚ Bauta Cercare gone 
Oblivifch Dita Dimenticare Bergehen 
Veteranus Baxinul Vechio tee 
Equa apa Cavala die Gtuste &c. 

Ds Aus 
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Aus dieſen, und mehr ſolchen blos walachiſch 
lateiniſchen Woͤrtern, die bie welſche Sprache gänzlich 
vermiſſet, worunter id auch die walachtſchen Imper- 
fecta, und Plusquamperfecta Laubdm , Dormiam , 
Jierdm , Laubdfiem , Dormiffem ; und dad Præte- 
fitum abfolutum Laudaͤram, taruram, Iuram u. d. gl. 
rechne; und aus andern blos gothiſch und Langobarbi» 
ſchen Wörtern, die man im Gegentheile theild in det 
wälfchen und ſpaniſchen Sprache, aber nicht in ber 
walachifchen ſindet, kann man ſchon zur Gnuͤge abneh ⸗ 
men, unter welcher von dieſen drepen lateiniſchen 
Mundarten der Welſchen, und ſpaniſchen, oder der 
walachiſchen, die Gothen, und Longobarden mehrere 
Veraͤnderung verurſacht haben, und daraus wird ſich 
der Schluß von felbft ergeben, ob die daciſchen Rb⸗ 
mer jemald fo, wie bie Lombarbeier, und Spanier, 
unter der gothiſchen und Iongobarbifthen Herrſchaft ges 
ftanden, oder ob Pe auch nur jenfertd der Donau in 
Thraecien, und Möflen einen fo Fangen, unb genauen 

AUmgang ald wie jene Tateinifchen Völker in Spanim 
Stalin, und Frankreich, mit biefen fogenannten Barı 
barn gepflogen Haben, 

Hat man einmal durch dieſe Vergleichung der 
gothiſchen und ungerifchen mit ber walachiſchen Spra⸗ 
che uͤber das allgemeine Vorurtheil von der Herkunft 
der Walachen geſtegt, fo muͤſſen auch ſogleich bie Ein: 
würfe derjenigen verschwinden; weiche behaupten wol 

: Jen, daß die Heutige welfche Sprache aus ber Walachi⸗ 
ſchen, oder die Walachiſche auf ber ‚Ben entftan: 

den jey. 
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. Die Berfechter der erſten Meynung werben far 
sen: So wie die gothiſchen Bolker in Wältchland, 
und Spanien, ihre Mutterſprache nicht einführten, 
und ber Lateinifchen borten feinen andern Eintrag thar 
tm, als daß fe folche durch ihre üble Ausſprache, 
und verkehrte Redensarten, und durch bie Einführung _ 
der Hülfswbrter verdorben; alle if es im dochſten 
Grade wahrſcheinlich, daß fe dieſes ſchon eher bey 
den Admern in Dacien, und Thracien gethan, und | 
dieſe ſchon verdorbene lateiniſche Sprache nachher mis 
ſich nach Italien, Aquitanien, und Spanien gebracht, 
and als Herren dieſer Laͤnder ober eines Tbeiles der⸗ 
ſelben doſelbſt eingefüpret baben.- 

Dieſes ift ein Argument, welches noch immer 
falſchlich vorausſezet, daß die Romer, von denen bie 
heutigen Walachen abflammen , . in Daeien geblieben, 
baß die Sothen von den transbanubianifchen Rbmern . 
die Inteinifche Sprache angenommen Haben , und auf 
diefe Weite gleichfam zu einem Bolke mit benfelben zur 
fammen gewachſen ſeyn. Bepdes ſtreitet aber mit ber 

‚ Geichichte, und it von mir, wie ich glaube, ſattſam 
wiberlegt worden. Trade ich meinen obigen Beweiſen 

zu viel, fo will ich eben dieſes Argument ben Geg: 
nem umkehren, und flemit ihren eigenen Waffen ſchla⸗ 
gm. Hätten die Gothen, und Longobarben noch in 
Dacien, ober Thracien bie Lateinifche Sprache ange⸗ 
nommen, fo würden fie doch wohl die vorflehenden 
tein walalhifch + Lateinifchen Wbrter mit ſich nach Sta 
kim und. w. gebracht Haben, und wir würden, was 
auch die nachherige Ankunft ver flavishen Volker im 
Walachiſchen, und ein. Dante, Petrarca., Boeacci, 
um) andere Gelehrter, in der wälfchen Sprache ſeit⸗ 
m für Abanderungen mögen veranlaſſet haben , gleich⸗ 

Q 3 9 wohl 
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wobl noch jetzt, nicht nur von Seite des Sotäifhen, 
ſondern auch des Lat einiſchen mehrere Ueberſtimmung 
in beyden Sprachen finden, als wir wirklich zwiſchen 

denſelben wahrnebmen. Dad man im Spanischen wie 
im Walachiſchen einen Gaſt Uesped, einen Weg Ral⸗ 
Lie, eine Stutte Japa, oder Jegua, einen Streit⸗ 

Kolben Matſchuka, einen Bach ober Fluß Rio nem 
net, und nur in biefen zwoen Inteinifchen Tochterſpra⸗ 
den ud, ude naß, Wdbu vado, eine Wafferfurt, 
md Stuipa, efcupir, ausſpucken Heiffet u. d. gl. ober 
daß in den franzbſtſchen Zeitwortern die zwote Perſon der 
mehreren Zahl ſich, wie im walachiſchen anf ez endo 
get, und. auf walachiſch Woi aeg wie auf franzd+ 
Mich vous avez; Woi Süntez- wie vous etez, und it 
einem, wie in dem ‚andern ben Artikel ber ſechsten 
Endung Von de la u, ſ. w. ſchreibet; ferner daß im 
Spaniſchen das ©, und U in dem Zeitworte Poder 
konnen, faſt wie im walachiſchen Puote z. B. Noſo- 
tros Podemos Noi Potem, Voſotros Podeis Woi 
Potez, ellos puedem Jei Por, abwechſelt, und daß 
im Franzbſiſchen, und Spanifchen die Worte, die im 
Lateiniſchen qua qui, Haben, wie im walachiſchen als 
ein I außgefprochen werben zc. alles dieſes ift noch weit 
von einem Beweiſe entfernet,, daß dieſe Worter, und 
dieſe Art fle zu ſchreiben, und außzufprechen durch bie 
Sorgen aus Daeien dahin gefommen feyn. 

Ale übrigen Umſtaͤnde, ſoviel andere Sprachre⸗ 
sein, gang verichiebene Wendungen, Wbrtir, Wort⸗ 
fügung,, und Ausſprache, "bie Gefchichte ſelbſt, zeigt 

das Eingebitbete diefer vorgeblichen Aehnlichkeit, und 
die Unmbglichkeit einer. Veranlaſſung, ober — | 
zung ber walachiſchen Sprache durch die Gothen, und 
Longobarden nach Italien, Spanien ‚ ober * 

re 
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| wei. Aurz! fo wenig es in Dacien Romer geb, 
oder Latein geiprocdhen wurde, da bie. Gothen, und 

Esgobarden in demſelben herrſchten, eben fo wenig konn ⸗ 
ten dieſe ſchon dort die lateiniſche Sprache erlernen, 
‚oder verderben, und fle alſo verdorben in Stalin, 
Evanien und Aquitanien einführen, und umgekehrt: 
fo werig dieſes geſchehen ſeyn kann, eben: fo gewiß iſt 
es, daß unter den gothiſchen, und hunniſchen -Bbf 
teen keine Welchen ober Lateiner mehr in Dacien 
wohnten, und ˖daß alſo bie Uebereinſtimmung, oder 
die Aehnlichkeit gewiſſer verdorbener lateiniſcher Wor⸗ 
ter, Wendungen, und Redensarten, bie ſich in bee 
walachiſchen, waͤlſchen, ſpaniſchen, und franzbſtichen 
Syade jeigen y einige wenige ausgenowmen, entw⸗ 
der von Ungefähr oder vielmehr von daher entſtanden 
ſey, weil ſchon bey den Lateinern unter dem gemeinen 
Bolke, dieſelbe alſo uͤblich geweſen, weil bie reine la⸗ 
teiniſche Sprache, in weicher ihre Bücher abgefaßt ſind, 
entweder nur in Schulen gleich der Griechiſchen ge⸗ 
lehrt, ober doch mur von geichrten Leuten, und Stan⸗ 

desperſonnen alſo geſprochen worden. CP) 
Wie wird man mu. anbererfeits bie Abnam. 

‚mung der walachiſchen Sprache aus der Waͤlſchen be⸗ 
weiien ? Irgend eine Auswanterung bed einen von 
diefen zweyen Bolkern zu dem andern, einen Umgang, 
Berkehr oder Vermiſchung ber eariäner mit den Bis 
lachen ‚ ober diefee mit Jenen wird man amd ber Ger 
ſchichte ſchwerlich aufbringen , es waͤre denn, daß man 
un bie Saite ber One mven Kbwwan Meere, 

4 . mb 

S. Srifellinis angeflhrten —— vo dieſes weinlänfe 
—28 und —28 auegefthret w icd. 

— 
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und ihren Handel mit der Moldau, wie Kantemir ge⸗ 
than Hat (q) ſich berufen, ober gar feine Zuflucht zu 
italiaͤniſchen Soldaten nehmen wollte, die etwa wit 
Walachen d. i. mit tbrarifch+ mbRich oder macebonis 

ſchen Romern unter ben Byzantiniſchen Heeren gebient 
haben koͤnnten. Dieſes Enb zwar moͤgliche Faͤlle, aber 
‚aan zeige mir erſtlich, wann, und wo fie ſich ergeben 
haben, dann erſt werde ich fragen: ob eine Miethtruv⸗ 
ge, bie nur fo Lange in einein fremden Lande Bleibt, 
als der Krieg dauert, in fo kurzer Zeit , (Denn damals 
hielt ein einziger Krieg wicht u 6 und 8 Jahren an) 
brey bis vier inlaͤndiſche Sprachen verbringen, ober 
umbilben, und ihre eigene an ihre Statt einführen 
Tonne: Wenn biefes mbglich wäre, ſo müßten nicht 
auch die Griechen, Macedonier und Albanier, ober die 
alten Suprier eben dieſe waͤlſche nunmehr walachiſcht 
Sprache bey ſolchen Gelegenheiten angenommen haben ? 
Noch eines, wie Thunten italiäniiche Goldaten fo viele 
ſlaviſche, fo viele Inteinifche Worte, die Be feibk de 

. Üpeee Sprache nicht Ketten, dieſen morgenlandiſchen 
Volkern aufbringen, ober Bey ihnen einfügen? Mau 
weich wie antworten: das Bolk, das ſich zu dieſer waͤl⸗ 
ſchen Gerade Bequemte, war ein romiſches, lateiniſch 
ſorechendes Bolt; dieſe walachiſch⸗ lateiniſchen Worte 
haben die Italianer erſt feit dem zıten Jahrhunderte, 
da fie das Joch der. Barbarey abſchuͤttelten, und ihre 
Sprache in ihre heutige Geſftalt brachten, eingebuͤſſet, 
bie ſlaviſchen And der daeiſch ober thraciſch + vomiſchen 
Sporache fehter,, und erſt Bey der Dahinkunft ber Sla⸗ 
ven. zu Theil geworben und bie Jateinifchen ZBorte, 
bie fie allein behalten Hat, ind ihr von dem alten 2a: 

" tem 

.. (92. ib. 7 Kapit. u 
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dei geblieden, weil Bey ihr eine foldhe Reformation 
als bey der wälichen Sprache niemals erfolget iſt; folg⸗ 
lich haben die Italiener nur ihre Artikel, ihre Hülfß⸗ 
wbrter‘, und Fixwörter , mit einem Worte alles, was 
fe von der Inteinifchen Sprache abweichendes mit der 
Walachiſchen gemein haben , dieſer angehängt, und das 
Tr gelaſſen, wie fe es gefunden Haben. 

Och fühle die Stärke dieſer Antwort ganz, und 
laffe (man zeige mie nur die Gelegenheit, wa Italie⸗ 
ner ‚mit ihrer mällchen Sprache, wie fie heut zu Tage 

befcdaffen iR, unter thraeiichen Roͤmern, ober in den 
Byantiniſchen Herren ſich befunden Haben, und bie 
Mögiihleit wie ſie ihre Mundart ber ganzen großen, 
Walachey haben beybringen konnen ‚) dieſelbe für das 
Entſtehen ber walachiſchen Sprache jenfeite der Donau 
gelten. Aber wie fießt es ſodann mit ber heutigen Sprache 
ders Walachen, oder Rbmer aus, die niemal aus Dacien 
weggekonmen ſeyn ſollen? Eind jemals unter ben Go⸗ 
ten, Longobarden, Hunnen, und Awaren Byzantiniſche 
Heere und mit dieſen waͤlſche Soldaten über die Donau 
nech Dacien heruͤber gekommen, und fo lange dageblieben, 
daß fie die lateiniſehe Sprache eines in ben Gebirgen 
verſteckten vbmisch baciichen Volkes Gatten umbilden 
Tonnen ? und. wie kann man nach allen. biefen noch ime _ 
mer: bey dem Irrthum bes alten bacifchen Indigenats 
der Walachen beharren, und biefen ſich ſelbſt widerle⸗ 
genden Irrthum mit einem neuen vergroͤſſern, der die 
walachiſche Sprache aus der waͤlſchen entſpringen macht? 

geh ſchaͤme mich, ohne Moth hievon fo viel ge⸗ 
ſagt zu Haben, und will nur noch denen, die fo gut 
End, den Senueſern den Urſprung der walachiſchen Spra« 
che zuzueignen, die Frage vorlegen, ob ſie ſich wohl 
Beerben a Armen, MB die Genufer vom ſchwarzen Meert 

25 aus, 
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uus, diesſtits der Donau bis nach Siebendirgen, um 
‚in den Temeswarer Banat, und jenſeits bis nach Ma⸗ 
cedonien, Illyrien, und Möflen hin ihren Handel ſelbſf 
getrieben, und woferne bied, ob fe mitteilt eine 
durchlaufenden Handels bie Sprachen fo vieler, ven 
einander entfernter weitlaͤuftiger Provinzen auf eine 
gleiche Art Haben verbeſſern ober verderben, das iſt 

‚eine faſt gleichlautende walachiſche Sprache hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen? Ich will mich nicht Darauf ſteifen, daß 
auch der Genueſer weder Pretſchep, weber zeig, 
‚weder Wuorba, weder Plimabarr ſagt, und ſowohl im 
ſchreiben als ſprechen keines von ben obenangezeigten 
vur walachifch » lateiniſchen Worter gebraucht, weder 

will ich das ſchon oft geſagte wiederholen, daß die 
im waͤlſchen, und walachiſchen gleichfdrmige Wortchen 
TyTe, loro, lui, a, oder al, be, la, Sufle, und 
andere dergleichen mehr, «uf welche man ſech bey die⸗ 
"fer Meinung fo viel zu gut thut, im Walachiſchen vom 
ganz. anderer Bebentung ſind, und ganz anders geſegt 
werden. Ich Bitte mir nur dieſes zu beantworten: da 
bie italiaͤniſchen Republiken erſt zur. Zeit der Kreutzzuͤge 
ſich der Schiffahrt auf vem ſchwarzen Meere bemaͤch⸗ 
tigten, wie ſtund es von dem vierten bis ins zwdlfte 
Ngahrhundert mit ber walachiſchen Sprache? War He 
DIE zur Ankunft ber Staltener ganz Latein , ober ganz, 
firbiſch, oder ſchon damals fo, wie wir fe jetzt den⸗ 
nen, mit beyden vermiſcht? War fie das: fo haben 
fle die Genueſer nicht geaͤndert; war ſte ganz Latein, 
wie find ben bie vielen ſirbiſchen ober laviſchen Wor⸗ 
ter feither darein gekommen? Ganz ſlaviſch, wie koͤnn⸗ 
te eine bloſſe Handlungsgeſellſchat ſo vielen weitſchichti⸗ 
gen Ländern in fo kurzer Zeit eine andere Sprache, 
ud Worter bie ſie nicht lannte, berbringen ? Wer bat 
| er 
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| get gehöre ‚ daß 3.2. die Holl⸗ und Engländer ihre 
Sprachen weit ın daß fee Land von Of + und Weſtim 

dien Hinein ausgebreitet Hätten, Re, deren Handel im 
dieſen Welttheilen doch gewiß von arbfierer Wichtigkeit, 

und von längerer Dauer if, als derjenige war, ben 
bie Genueſer auf dem ſchwarzen Meere unterhielten ? 
Kantemir der diefen Gedanken von den Genuefern im 
lebt angeführten Kapitel auf die Bahne gebracht hat, 
"muß entweder das Seichte diefer Meinung ſelbſt einge» 
fehen, ober feinen eignen Widerſpruch nicht. wahrge⸗ 
nommen haben, indem er vorher an einem andren Or⸗ 
te Cr) mit mehrerem Grunde ſelbſt behauptet, daß bie 
Senueſer, welche nur ber Handlung wegen Feilen Zuß 
am Pontus zu fallen geſuchet, in dad Innere ber Mob 
Yan nicht eingedrungen wären ꝛe. Iſt dieſes gewiß, 
wie ich dann glaube, daß es nicht andere ſeyn koͤnne; 
“wie follte denn eine Handvoll, an ben Ufern des Pon⸗ 
08, und hoͤchſtens etwa bis nach Gallatz, und Brail⸗ 
la handeln, der Genueſer die Sprachen fo vieler, theils 
an der Donau, theils fo weit von dieſem Fluſſe, und 
dem ſchwarzen Dreeve abgelegenen Provinzen umgebildet, 
and umgeändert Haben ? Sch Bin, wie geſagt, die Ge» 
ſchechte dieſer Revpublik mit Fleiß dfters durchgegangen, 
aber keine Spur habe ich darinn entdecken konnen, daß 
bie Senueſer auch nur bis Galatz im ber Moldau, oben 
bis Brailla in der Walachey gefommen wären, ges 
(vorige dann bis Sutſchawa, und -anbere entferntere 
Hanbelöbrter dieſer Provinzen, wie einige getraͤumet 
haben, erbauet Härten, CE) Ich Tann mich bey dieſer 
Frage nicht weiter aihoreiten. Man betrachte ſie aber, 

von 

‚dr. Theil 4. Roy. | 
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von weicher Seite man will, man zerglicdere vere 
gleiche ſie, wie es immer möglich it, ‚wie wird man mie 
ihr anders als mittelſt meiner Hypotheſe zu Rechte 

kommen, mit der in der Geſchichte gegründeten Hypo⸗ 
theſe, daß bie ſchon verdorben Latein ſprechenden da⸗ 
eiſchen Römer vom Aurelian nach Thracien, Darda⸗ 

nien, und an den Berg Haͤmus zu ihren Landesleuten 
ben thraciſch⸗ moͤſiſchen Rdmern überfiedelt, und dort 
mit dieſen vermifcht, und zu einem Bolke zuſammen ges 
wachſen, in ber Folge ber Zeit durch dem Umgang, 
oder durch eine Verſchwaͤgerung mit den’ bahin verleg⸗ 
ten Slaven, nach und nach diejenige Sprache her⸗ 
vorgebracht Hasen , die wie itzt die Wlachiſche oder 
Walachiſche, fie ſeibſt aber noch immer fort die Admi⸗ 

ſche oder Rumeliſche d. i. bie thraciſch »xdbmiſche nen» 
nen. 6. 1182. 

- Man flieht wohl daß ic Sier keinen unterſchied 
unter ber kutzowlachiſchen, ober daeiſchwlachiſchen Spra⸗ 
‚be mache, denn, ob ich ſchon dieſer letzten anſtatt der 
drey Achttheile griechifch > und albaniſcher Wörter die 
Thunman in der kutzowlachiſchen Sprache gegäßtt Haben 
wi, faſt eben fo viele. ſlaviſche Worter zugerigttet, 
und fe aus dieſer, und andern Urfachen bie ſlaviſch⸗ 
rdmifche Sprache benahmet Habe, fo iM doc bie daeiſch 
der flayifch und thraeiſch oder kutzowlachiſche Spra⸗ 
che urſprunglich eine, und ebendieſelbe Sprache: denn 
beyde Haben gleichviel und auf gleiche Weiſe verdorbe⸗ 
ne lateiniſche Woͤrter, gleiche Wortfuͤgung, gleichen 
Namen, gleiche Endungen in den Nenn⸗ und. Zeitwdr⸗ 
tern, auch derjenigen, die nicht lateiniſchen Ueſprunges 
ſind (t) mithin eine gleiche Sprachlehre, und gleiches 

Sr 
’ 

N 
(6) ſ. Kantemir am Tegt angefüprten Orte. 
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Bente, welche fo beſchaffene Uebereinſimmung zwoer 
Sprachen, die wir zwiſchen keinen andern, ſelbſt der 
haniſchen, und portugiſiſchen, ja vielleicht gar zwi · 
Men einigen Mundarten der waͤlſchen Sprache nicht 
einmal finden, : zwifchen dieſen beyden walachiſchen 
Mundarten unmoͤglich eintreffen konnte, wenn beyde 
nicht zu gleicher Zeit, bey gleicher Veranlaſſung, und 
in ebenbemfelben Lande entſtanden wären. Wie aber, 
und warum mehr fiavifche Worter Sch in ber daciſch⸗ 
rbmifchen Sprache erhalten, und bargegen die griechte 
fen, und albaniſchen In der kußowlachiſchen feit ber | 
Trennung diefer beyden Bhiker zugenommen haben , if 

mir aus der Verſchiedenheit ihrer bisherigen, und viele 
leicht audy der ehemaligen Wohnfige fo Begreiflich, und 
ſo natürlich vorgekommen, daß ich es für unndthig 

erachte, mehrere Urſachen dieſes nunmehrigen Unter⸗ 
ſchieds, Angflich aufgufachen ‚ und anzugeben. 

Es Bleibt min daher nichts übrtg, als daß ich 
diefen Unterfchied, den ich einmal feſtgeſetzt ‚Habe, 
näher beſtimme, und fo wie man Biöher durch Bey» 
fpise von lateiniſchen Wörtern nur den rbmifchen Ur» 
fprung der Walachiſchen Nation darzuthun bemühet 
geweſen if, nun auch mit einem Negifter eines Theis 
les ihrer flavifchen Wörter zeige, daß man fe aus dem 
Geſichtskreiſe ihrer Sprache eben fo wohl für Sla⸗ 
ven halten koͤnnte, eigentiich aber als ein aus beyden - 
Nationen entflandenes Bolt, bey weichen bie Late 
nifhe den Borzug Hat, betrachten müſſe. “ 

4. 135. 

Arre ich nicht, fo wird man nachſtehende Wörter R 
ſicherlich in einer von ben ſlaviſchen Mundarten entwe⸗ Petriu | 
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der ganz finden, oder boq von fegenb einem ſiaviſcheu 
Worte herleiten tbanen. 

Tief 
deidelbeer 
befinden 
anhaͤngen —E 

Vaſelnüſe 
Stahl 

anpacken 
zeigen 
ein Hrn 
verfiopfen 
Zwirn 
eine alte Fran 
geben 
Bergwerk 
Ziret 

en Be Maaß v. Medes 
ein Beil 

ein Edelmann 
ein Liebhaber 
eine Tanne 

eine Furche 
cin Gurtel 

Brit · 
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Vieh 

Briichig vxin Taſchenmeſſer 

Britſch ein Scheermeſſer 
Brodsge eine Kroͤte 
Bulatars ber Koch 
Bulatie die Speiſen 
Bukurd  Pich freum 
Burn . Unkraut | 
Bufunden eine ie — .' - 
Wäre, ein Eynmer 
Wame die Mauth 
Wameſch ‚ber Mauthnutr 
Wapſala die darbe 
Werft Bärhen 
Waͤtra ae 
Well BSroß 
Weſſelia Freude u 
Weweriga ein Eichhornchen 
Wit Ewig 
Wietſehnid Ewig 
Wina Schuld 
Winowat Schuldig 
Wiſchni⸗ Weichſeln | 
Wledika Biſchoff 
Woda sin Heersführee 
Wrabie ein Spaß ' 
VWreme . bie Zeit 
Wurf - bie Spiße 
Dedi Hügel _ 
Deruf Ähenten - 
Despleti aufflechten 
Deut genug um 
Dobe - Trommel [ 

- z5 Die 



Dumbrawe 
Duſchmaͤn 
Dwoͤrnick 
Gasda 
Gasdoie 

Oredind 
Gredindeu 

. Gdemäade 
Greſchaͤla 
Greſchi 
Griebla 

Grindu 
Grouſe 

GBroäpe 
Guol 
Guoli 

F Sapada | 

In 
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eine Amme 
Liebe 

Teufel 
ein Weg 
vergebens 
dr Geit 
Wieſe in einem Eichenwald⸗ 
Feind 

bofrichter 

Suchfhern . 
Kisten 

- - eine Gans 
kathen - 
die Stimme 
der Spiegel 

der Shen; o 
ſcherzen 
Geſchwindigkett 
Garten 
Gaͤrtner 
ein Haufen 
ein Fehle 
fehle 
ein Rechen + 
ein Ballen -- 

Abſcheu * 
Grube 

Leer 1 

ausleeren 
swnee 2. ee 



Bruͤhe 
Schlitten 

v⸗ 

GSauermiich 
aufhalten 

Bohrer 
Bohren 
runzlicht 

bie Schoͤpfung 
die Mauer 

der Maͤurer 
Gewalt 

Zwingen 
Lohn 
Sieb 
Brett 
abſteigen 

verrenken 
Theurung 

ſpeven 
aufſtehen 

ſchwach 
Ehre 
Speck 
loslaſſen 

Buchſtaber 
ein halber Sale 
ein Diener 

Gottes dituſt 
dienen 

M 

Arm, durftig 

Trockne 

—9 
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Snop 
Soͤba 

Sokotedla 
Sokoti 
Sorok 
Spald 
Sperig 
Spintetd 
Sprintſchelele 

Keitza 
Keremide 
Keßtigd 
Bile 
Kipui 

Zu Kipujala 
Rirtſchma 

ein Buͤndel, tie Garbe 
ein Ofen 

Uiberſchlag 
rechnen 

Termin 
waſchen 
erſchrecken 
Aufſchlißen 
Augenbeaumen 
verzinnen, weiſſen 

Glas 

line : 
Wache 

ſchreyen 
Rum *. 
beſprengen 
Weintrauben 
Bienenſtock 
Rahnen 

ein Weberſchiffchon 
Schuſteraal 
Lanze 
Hundert 
ein Biertel 
Schnafe 
ſuchen 
Haube 
Ziegel 
gewinnen 
in Kübel 
abbilden 
Abbildung 
ein Wirthshaus 

. Wlaie 
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Bde uns Bihie grofer, und ein Egon | 

Fu 
Rleſchte 
Klopot 

Kokoſch 

Bonbe 
Ropatſch 
Kort 

Rotſchaͤn 
Krakatize 

Kraſtawʒ 
Kreimine 
Kruitoͤrul 
Kuibu 
KRuoſſe 
Kuchnea 
Kunund 
Kurkan 
Kuſſitoͤr 
Kürwa 
Kurwaͤr 
Kurwie 
Rürtfchme. 

Lech 

Leim 
Anleimen 
Zwange 
Glocke 

Hahn 
Feder 
wilder Baum 

Zelt 
Buͤhen im Apfel, 
Meeripinne 

Gurken 
Feuerſtein 
der Schneider J 

ein Neſt 
Senſe 
Kuͤche 
verloben 

Truthann 

eine Kette 
ein Pole 

eine Kronik 
anwerfen 

mangeln 
Wieſe 

nehmen 
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Kopie - Schauffel | 
Luger eine Fiſchgrube 
Cukra arbeiten 
CLuͤkru Arbeit 
CLume bie Weltleute 
unegd abgleiten 
CLuͤnka | fumpfigte Wieſe 
Luůntre ein Kahn 
mMaika | Mutter 

ı Maimige ‚ein Affe 
Mataſſe Seide 
Matka Bienen + Mutter 
Matuůſche Muhme 
meltſeß Ssgnecken 
Milui | "Erbarmen Ä 
mila | Gnade, Ric 

. Milostie | Mitleibig 
Miregqſſe J Braut 

Mifchtd . 0 ſich rühren, Beungen 
Moturd = kehren 
Moture Beſen | 
Mulzemi bedanken 
Mulzemire Dank 
Mundru 2 Hoffaͤrtig 
Mundria BVBoffart 
Mlunid « ſich erzoͤrnen 

Munioß zornig 
müuntui erldſen 
Muſchka beijſen | 
VNaamu Adel, geiglen 
VNeduſch ſchwiben 
Neſſip BGand 
Newaſte | Zrau | | 

Kliamz 
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Midmz. . 
 Nofowdnen 

Horss 
Aoroͤt 
Obitſchei 
Obtu 
Ober .- 
Ogar 
Opri 

Oproͤala 
Oſſenti 

doon ber walathiſchen Sprahe:  a6r 
ein Teutſcher Eu . J 

ein Ambos 
Moraſt 

Gluͤck 

SGewohnheit 
‚gegenüber 

Seſfſicht 
Windhund 

aufhalten 
Werhinderung, —8 

beleidigen 
Grumet 
das Vater unſer 
ein Lehrling 

Schaden 

einbuͤſſen 
Becher 
ein Hut 

ein Herr 
ein Buͤndel 
ein Pfal ee 
dad Bet 
ein Polſter 

teiefen 
Bratpfanne 

Keller 
GSporn 
Neid Er 

zwicken 
aufbrechen 
ſchnalzen 

ahlen 8 
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Pi verlangen, belieben, begehren 
Poffta Begierde 
Pomadne Almoſen 
Porni ein Reiſe antretten 
Poruntſchi befehlen 
Pofi beſchuͤtzen 
Poſeſchte gib Achtung 
DE Tape 
Poſtawa Tuch 
Poteka ein Fußweg 
Potkudwe ein Hufeiſen 
Potodbe Zierde 
Potspp die Menge 
Dowdre Paare 

Poweſtie Geſchichte 
Prag Thuͤrſchwelle 
Prav Staub 
Pravile die Geſetze 
Prepelitza Wachtel 
Preiht baͤhen | 
Prefitiz Bunt, vielfärhig 
Pretſchine Urſache 
Prietin Freund 
Prosd ſchlecht 
Pünge Beutel 
Purürea allzeit 
Pufhtd ſchieſſen 
Puůſchke eine Flinte 
Pußtie eine Wildniß 
Puzin ein wenig 

Pürli abbruͤhen 
Raklu Brandwein 
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Rofemd £ anlehnen 3 

Ratſchỹ 2AArebſe 

Rage Ente an 
Rebdd I leiden 
Rebdare Gedult 

Rund die Reiße 
Renduji ordnen 

Renduidla Ordnung 
Reßmeritze Krieg 
Refpleti belohnen 
Reſtigni kreuzigen J 
Retefd | zeideln, 3.2. bie Bienen A 

Retſchi 7 gefälten 2 

Retſcheale lung, 273 
Rob 1. Sklav 1*2 

Roi Bienen» Schwarm u 
Roffalie . Pfingſten ze 

Rüde WVWVerwandtſchaft 

KRusoͤſchine eine Rohrdecke 

Ruſchine Schande | | 

Tate . Bater . 0. 
Terſoͤu ſpaͤt 

Tigdie eine Pfanne 
Tine nn Koth 

Topi = ſchmelzen 
Toppoͤru Hate N 

Traͤiſte Torniſter DR Pure: 

Trebui es iſt von nothen 

Trintur Käfer a 
Trůppu Korper oo 

Tuüffe 1. Bteäucher 

Tun, Tuͤnurle . Kanone, Kanonen 

RL Te 
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bver 7 ee 

pie Sale 

Chsöine 
I 

. 

. 

Kaͤſe 
garſtig 

Rauchfang 
Spur— 

Biegembod .  - 

„Bruſtwaͤrzchen . 
Molken, Milchmolken 
Erde oo 

Tisch 
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Cſchaſſornick 
CECſche 

Cſcheppu 
Tſcherka 
Tſchernedla 
Tſcherni 
Tſchetti 
Tſchertſchei 

ae 
ſchine | 

Tichinſti, Tſchinſe 
Tſchokaͤn 
Tſchopli 

Tſchuͤme 
Schaͤlwa 

Scheli 
Schidow 

Zapfen 
verſuchen 

Dinte 
ſchwaͤrzen 
leſen 

Ohrgehaͤnge 
anheben 

Brebren ‚ er 
Hammer 

behacken 

Pefſtilen; 
Klage 
bedauren 

Jude 

feucht 
Abhobeln 
Hobel 

Schindel 
Zauberer 
ich liebe 
geſchwind 
ieh da 

wiederum 

dnameſer— Streitan 
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Enkretzi Kraͤuſeln 
Enpuſchka erſchieſſen 
Enſchela betruͤgen 
Engroppa vergraben 
Entruppdre Renfhwerbung. 
Entuntrid ſin ſter 

Das welachiſche vergelts Gott, Bogba Breebi⸗ 
wird ein jeder fuͤr das krowatiſche bog da Prosdie er⸗ 
kennen, obſchon Proſſit in den ſlaviſchen Sprachen 
bitten heiſſet. Es wuͤrde mich, um von einer 
groſſen Uebereinſtimmung der walachiſchen und ſlavi⸗ 
ſchen Grammatik nichts zu ſagen, wenig Nachdenken 
toren, in kurzem noch ein, und zwepmal fo viel, 
theils ganz , theils Halb flavifdh «walachifche Wbrter . 
aufzubringen, die Acherlich nicht durch die bloſſen ſla⸗ 

oniſchen Kirchenbuͤcher in bie walachifche Sprache ges 
kommen find, wenn nicht die vorfiehenden gu bem, - 
was ich daraus erweifen wollte, ſchon hinlaͤnglich, wo 
nicht überfüfig wären; weswegen ich auch mit ber 
Vergleichung ber grammatikaliichen Regeln beyder Spra⸗ 
chen mich nicht Habe aufhalten wollen. Sollte man 
aber auch an einigen von biefen flauifch + walachiſchen 
Wortern einen lateiniſchen ober "welchen Urfprung etw 

kuͤnſteln, und z. DB. dad walachiſche Wort tfehetti, le⸗ 
fen aus dem Worte citare, ober recitare, u, f. f.. 
herleiten wollen, fo muß man nicht vergeſſen, daß 
auch die Slaven nicht nur eden biefed Wort tſchetti, 
tſehittat im walachiſehen Verſtande als Leſen gebrau⸗ 
ehen, ſondern auch noch andere viele lateiniſche 
Worte in der bloſſen lateiniſchen Bebrutung mit beit 
Walachen gemein haben, als da ſind: 

Waoa⸗ 



von der walachiſchen Sprache. 

Balachiſch Slaviſeh  Lateinifch 
Bern Vere 

. Drot Arare 
Widit Videre 
Bınıza Vinea 
Wine Vinum 
dat dare 
Diebel diabolus 
Deſchma deqimæ 
Dwe duö 
Defiet decem '. 
Gtusli Sehola 

tat ftare 
Sobbate Sabbatum 
ſom um 
Keri qualis 
Klntſch Clavis 
Klei Colla 
Kriſch Crux 
Kuchina Culina 
Kenep Canabis 
Len Linum 
line Mola, Molina 
Mlinar Molitor 
dei Nox 

wi Novus 
Re Non 

oſti Hofpeg 
let Oleum 

or Ottun Oeulu⸗ 
V fi axis 
Oves — avena 
yaru 13.0 Palus 
afchtie Dane Paſei 
lim Plni plenus 
oramb Poluba Columba 

Ron Rofla Ros 
Sare Sal Sal 
Uzet Diet Acetum 
Troig zn . tria 
roige gim Trinitas 

x —8 Tſcher eſchne Cerasua 
Schaptie Sediem ſeptem 
Schaſſe Scheſſt ſox 
Schedeéa Sedit federe 
ale eſt eſt 
a , x | . ego 

ünnuntru uter intra 
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Teutſeh 

„wahrlich 
adern 

ich 
darinnen u. a. m. 

Don 
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Bon den rein Iateinifchen Worten hie nur M 
Slaven, aber die Walachen nicht eimmal Gaben, 5 
Doma zu Haufe, Mdter Mutter, Okular die Bril⸗ 
im, Id geien, Miſch Maus, Meſis Mond, ser 
Monat u. a. m. nichts zu melden, welche pur lateini⸗ 
ſche Worter; fo wie die Gothiſchen Sinn GSohn, Brate 
Bruder, SeſtraSchweſter, Luͤdi Leute, Swinia Schwein 
Snech Schnee und andere, die ſie jenſeits der Donau eben 
ſo leicht als in Dacien, ehe noch die Walachen, und 
ihre. Sprache exiſtirte, ober ſeither in Ungarn in Die 
flavifche Sprache übergangen feyn konnen, meinen Sag 
von dem Urfprung.ber walachiihen Sprache, und Dias. 
tion eher beſtaͤrken als entkräften werben. Cu) " 

Nichts iſt Leichter, als Aehnlichkeiten in den 
orten einer Sprache. mit den Wortern einer andern 
zu erzwingen, wenn man ſich einmal.bie Arbeit, diefe 

bevyrden Sprachen auf eine, und ebendieſelbe zu Bringen 
feft in ben Kopf gefehet Hat; Het man aber Daß Herz, 
noch weiter zu gehen, und Woͤrter von der einen gang. - 
verkehrt gu ſchreiben, damit ſte nur der andern gleicher, 
fehen, oder wohl gar Wörter aus diefer in bie andere 
mit ſchopferiſcher Kuͤhnheit hinuͤber zu ſetzen, die nie 
mals in derſelben bekannt geweſen ind , nur damit mau 
ben Einfluß ber britten Space verhelen, und feine 
Lefer bereden moͤge, daß alle fremben Ausdruͤcke durch 
den Gottesdienſt ſich in diefe Sprache eingeſchlichen 
haben; fo if bee Sieg newiß, und keinem , ber in 

„einer walachiſchen Grammatik anftatt den ſlaviſchen Bbr⸗ 
tern Duchury Spiriti, anſtatt Wreme Temp, zus 

% 

ſ. Schlotzers nordif e Sei te ‚ und Thunmans eben 
— —E — Die Sefhlihee ber Opfiden Be 
fee bie sn der Donau gewohnet. ; 
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| Siffkrika Templa, anflatt Pomuͤnt Tierra ‚ anſtatt 
 Bbrdß Vult, anftatt Magar Afen,. anftatt Sluga 
 Schierbul ließt, (x) lauter Wörter, die man ſicherlih 
: Werben Alpen, in ben Ländern berächten walachiichen \ 

Sprache niemald weder gefprochen, moc geichrieben * 
Sat; teinem ,_fage ich, kann es aldbann einfallen, daß 
die walachiſche Sprache mit der ſlaviſchen in fo genauer 
Berbindung ehe, und das eben darum die Meynung 
vom ber daciſch roͤmiſchen Herkunft ber walachiſchen 
Dietion nmech eine weitere Prufung bebürfe. 

Man merte auf das, was in ben folgenden Abs 
(nissen vortommt, fo wird man non dieſem Borur _ 
ie xuens gel wesen. - rs En 

Sierter Abſchritt 

Der ber Religion der Walachen ‚und ihren Ge 
vraechen, welche auf dieſelbe eine Beziehuns 

haben. 

 f 136. 

| Sn dem erſten Abſchnitte dieſes zweyten Haupt⸗ eine 
Hüte Habe ich zu einem Beweiſe, daß die heutigen 
deciſchen Walachen Feine Urbewohner des treianis 
ſchen Daciend ſeyn koͤnnen, mich unter andern auch auf 
thre Religion bezogen F. 107. Dort berührte ich die⸗ 

ſes Argument nur obenhin, weil ich andere Saͤtze aus· 
zuführen hatte. Hier aber, wo ich von der Religion 

der 

- (&) Sithe dis ang. Fleiniſche aa. 

⸗ 
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der Walachen beſonbers handele, glaube ich es mit . 

- 

Ständen -unterlügen zu konnen, bie an dem, was 
ich daraus folgere, kaum einen Zweifel übrig laſſen 
werden. 

Mehr dieſes zu bewerkſtelligen, als von ben Re⸗ 
Ugionsſpſteme und Kirchengebraͤuchen ber Walachen viel 
Wort zu machen, welche in allem ben, ohrehin bekann⸗ 
zen, Glaubenslehren her morgenlandiſchen Kirche folgen , 
iſt der Vorwurf dieſes Abſchnittes, und mein Augen⸗ 
mert bey ber Ausarbeitung deſſelben. Doch werde ich 
die walachiichen Gebräuche, bie unmittelbar aus ihrer 
‚Keligion herflieſſen, ober boc mit ihr in einiger Be⸗ 
zehung ſtehen, hiernaͤchſt ebenfalls anzeigen, und da 
bey jedesmal bemerken, mit weichen Volkern bie War 
lachen felhige gemein haben, ober welche ihnen vor au» 
dern eigen find. Ich kenne Schriftfieller, die alles, 
was fie an den Walachen wahrgenommen haben, fogar 
ihre Religionsgebraͤuche nicht feiten Hey den Haaren auf 
rdmiſche Gewohnheiten siegen. Diele wenisfiend wirb 
gegenwärtige Zugabe, die man fonf in dieſem Werke 
leicht entbehren würde, zu rechte weiſen, und eben da⸗ 
zum einen des Gruͤndlichkeit befliſſenen Leſer Für feine 
Muͤhe, und Unkoſten nicht ganz unbelohnet laſſen. 

Was aber die kirchliche Einrichtung der Walachep, 
ab Moldeu anbelanget, bie fich Bloß auf bie voliti⸗ 

She Berfaflung, ober, wenn ich mich fo ausdruücken 
darf, auf bad GStaatörecht biefer Provinzen gru det, 

| ſo behalte ich mir vor, von berieben im folgenden 

Hauptflüde eine fo. ausführliche Nachricht zu ertheilen, 
als ed die Wichtigkeit des Gegenſtandes, und ber Plan 
des Werkes mir immer erlauben werden. 

Wenn 
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$ 137: 

Wenn ich ben erzahlungen eines walaciſche⸗ Die Wael⸗ 
Schriftſtellers blindlings glauben wollte, deſſen Mas den hatten 

zur Zeit der men ich nicht nennen will, weil feine Handſchrift, aus iheſhen 
"weicher ich dieſes entnehme, noch nicht im Druck er⸗ Derfcaft 
ſchienen iR, fo Hatten die Walachen im trajaniſchen; I Darien 
sder eöbanublanifchen Dacien ſchon zur Zeit Konſtan⸗ fhöfe; we⸗ 
tin bed Großen zu Argos, ober Argis in der Walachey F Erg 
ihren eigenen Biſchof gehabt, und ihm- zufolge wären Kaben.. 
die gothiſchen Biſchdfe Theophilus, Theotimus, und 
Alphilas, wovon. ber erfie fhan im Anfange des vier» 
sen Jahrhunderts, mithin zu eben der Zeit, da zu Argis m 
der Walachey ein anderer Biſchof, dm man abet nich 
zu nennen weiß, ſoll geblühet Haben, gelebet, und im 
Jahre 325 dem nicänifchen Kirchenrathe beygewohnet 
Hat, ebenfalld walachifche Bilchbfe geweien. Gedach⸗ 
ter Autor weiß fogar, wo Theophilus feine Reſtdent 
gehabt; es war zu Sarmizaͤgethuſa der zerfidrten Haupte 
ſtadt Daciend im flebenbürgifchen Diſtrikte Hagen; und 
wit einer Zuverſicht, worüber man ſich verwundern muß, 
aber ohne allem Beweiſe, wird er uns erzählen, wie die 
Belschen auch mitten unter den heidniſchen Hunnen , 
Amaren, Bulgarn, und Ungern, dennoch dem chriſt⸗ 
lichen Glauben treu geblichen,, und bie Reihe ihrer die 
(dibfe , wo nicht oͤffentlich, Doch im verborgenen, md 
in den Wäldern (daher dann ber Name des Wald⸗ 
Bisthumes) ſilvaſienſis Epifcopatus (entſtanden wäre) 
mwerruͤckt erhalten haben. Unter dieſe ſetzet erſtbemel⸗ 
ter Verfaſſer auch ben Sierorbeus, welchen ber, zur 
Beit des Kaiſers Konftantin Prophyrogeneta zu Kon 
ſtantinopel getanfte Gjula der äftere, Fuͤrſt in Sie 

herbutgen zur Bekehrunz der Unger mit ſich dahin ge⸗ 
bracht, 
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bracht, und beſchlieſſet dieſes ſchne Hiſtorchen von 
dem Anfang der walachiſch + griechiſchen Religion int 

eisalpiniſchen Darin mit dem Bepfage: def, nache 
bem der heilige Kbnig Stephan den unglaubigen Gjula 
ben jüngern des vorigen abtrünnigen Sohn überwune 
den, und den Chriſten in Siebenbuͤrgen bie Freyhrtt 
nebſt einem neuen, aber lateiniſchen Biſchof verſchaf⸗ 
fet, vie Walachen, oder Griechen in Gicbenbärgen , 
anſtatt des nunmehr verſtorbenen Biſchofes Sierochens 
einen andern erwaͤhlet welcher von dem Erzbiſchofe von 
Argis beſtaͤttiget, und eingeweihet wurde; Daher es 
dann gekowmen wäre, daß von dieſer Zeit an bie Ergo 
biſchdfe der Walachey Exarchen der Plagenen(Exerchi 
Plagenarum) und ber Theile bed Konigreiches Unger 

tenennet werben. Doch weis biefer GSeſchichtſchreibet 
von dem Hieroiheus, ober von dem Anfange des eiif⸗ 

ten Jahrhundertes an bis in das Jahr 1348 oder 38, 
da ein gewiſſer Johannes den erzbifchbflichen walachi⸗ 
fchen Stuhl in Siebenbürgen beſtiegen haben ſoll, Geis 
nen einzigen Biſchof namhaft zu machen. 

In Betreff deſſen, wie bie ſlawontiſchen Buchſtaä⸗ 
ben unter den Walachen eingeführet worden, iſt bie» 
fer Schriftſteller Hier ganz anderer Meinung, als ib.ch 
nem andern Werke, wo er mit Kantemirn zu behaup⸗ 
ten fcheinet, daB fe bis zum Koncilium von Slovenz 
Big lateiniſche Sprache uber Buchſtaben gefchrieben hat⸗ 
ken: bean Hier, und zwar im 4. Kapitel des 4. Bu⸗ 
yes, nimmat er an, daß die Walachen, oder daciſchen 
Romer, feitdem ihr Einverflänbniß mit den Lateinern 
durch die Hunnen unterbrochen worden, in ihren 
Schriften ſich der griechiſchen Sprache befliſſen, nach⸗ 

her aber, da auch ihr Umgang mit ben Griechen ihnen 
durch die Sulgem wine, N und fe Unterthanen des 

bul⸗ 
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bulgariſchen Reiches geworben, nicht nur die vom heil, 
Eprillus ımter den Bulgarn eingeführten Buchſtaben 
angenommen, fondern auch ſogar diefe Sprache ſelbſt 
erlernet, und in ihrem Gottesdienſte gebrauchet; aber, 
ba auch biefe unter ihren Geiſtlichen wieder in bie Der 
geſſenheit gerathen, ihre eigene Sprache mit cprillifchen 
Buchſtaben zu ſcheeiben nur im letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte angefangen haͤtten, nachdem der eifrige Lu⸗ 

theraner Kreßtel Lukatſch, Stadtrichter zu Kronſtadt in 
Siebenburgen ber ſchon im Jahre 2580 ein Predigt» 
Huch in walachiſcher Sprache mit eben biefen Lettern 
auflegen ließ, ihnen den Weg zu biefen Ueberſetzungen 
gewieſen hätte; wie denn mit dem Anfange bed ges 
genwärtigen Jahrhunderts Damafcenus, Bilchof ‚von 
Nimmnick in der Walachey, und deſſen Nachfolger Kies 
mens bie Ueberſetzung aller noch übrigen Kirchenbücher . 
in die walachiſche Sprache vollendet Hätten ze. ꝛe. 

Der von mir ungenannte Berfafler dieſes Manu 
ſeriptes, der ein gebohrner Walache ik, leget uͤbri⸗ 
gens dieſen Ueberſetzungen vieles Lob bey, und .ber 
daurtt nur die vielen ſlaviſchen Woͤrter, bie, wie er us 
fügt, zum Unglüste datein gemiſchet worden, und die, 
wie er wünichet fams den eprilliichen Buchſtaben gar 

leicht daraus pertilget, und abgeſchaffet werben kbrine " 
ten, wenn au bern flatt bie lateiniſchen Buchſtaben 
und wire wieder singeführee würben: 

u; 138. | _ 

er wid mid uͤber diefen Wunſch des Herrn Bere wich eo 

faſſers, und feine Meinung son dem Urfprunge ber Mein. 
eyeiilifhen BVuchſtaben in der walachiſchen Sprache nicht 

aufhalten. Sein Wunſc und Vorſqhla mag eine 
Br Band, | a , 
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Abſicht haben, welche Re will, fo iR der Nuten imo 
mer angenfcheinlih, wenn man die Sprachen verein“ 
fältigen ann. Ob es aber eben fo thunlich ſey, mb+ 
gen diejenigen fagen, die mein f.auefch + walnchifches 
Wortverzeichniß geleſen Haben, und desſenigen ich er 
innern werden, was ich von der Ausſprache ſo vieler 

walachiſcher Woͤrter, bie ich mit lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben nimmermehr ſchreiben laſſen, oben erklaͤret habe. 

| Nur darüber Halte ich mich auf, daß man bie 
Walachen in Dacien zu bulgarifchen Unterthanen, unb 
bie gothiſchen Bifchhfe Theophilus, Theotinus , und 
Ulphilas, und ſogar den griechifchen Mönch Sierotbeus 
zu Walachen machet, um nur der falfhen Hynoshefe , 
welche die heutigen Walachen Fire Urbewohner Dasien® 
annimmt, einigen Schein zu geben. Argos fol Ar⸗ 

. 887 und biefer Ort der Siß des erſten walachiſchen 
Biſchofes ſchon zur Zeit Konſtantin des Groſſen gewe« 
fen ſeyn. Dan kann nicht laͤugnen, daß bie chriſtliche 
Religion ‚unter den Gothen (don km trajanifchen Des 
eien geblühet hat; daB die Gothen fchon in dieſem Lane . 

de ihre Biſchdke gehabt Haben. Der hiſtdriſche Theil, 
wo ich von dieſem Bolke handle, wird es umſtaͤndli⸗ 
cher beweiſen. Man ſage alſo immerhin, wenn man 

es auch nicht beweiſen kann, daß der gothiſche Biſchof | 
Theophilus zu Sarmizgethufe feinen Sig gehabt; daß 
unter dem Bisthum Argos die walachiſche Stadt und, - 

nachheriges Bisthum Argis zu verſtehen ſey. „Man 

glaube ſogar, wenn man Luſt hat, an das Maͤhrchen 
von dem Namensurſprung des Dorfes Nemueſcht in 
der Walachey S. 86. Was folget daraus? Gewislich 
im mindeſten nicht, daß dieſe gothiſchen Biſchdfe und 

Histhuͤmer die daciſchen Romer, bie man nachher 

Wlachen nannte, unter ſich gehabt haben; ja vielmche 
. das 

⸗ 
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bdbas GSezentheil wenn man anders unter den Gothen 
keine RAbmer verſtehen kann. 

Eben dieſes gilt auch von dem, was man auf 
Dechnung des Noͤnches Sierotheus ben Walachen zu 
gute ſchreiben will. Ich miſche mich in Chartuitius, 
und Schwarzens Streit: ob die Lateiner, ober die 
Griechen Ungam und Siebenbürgen zum Chriſtenthum 
Betehret Haben ? im geringfien nicht; birfe Trage Bleibt _ 
für mich ganz gleichgültig. Aber die Schluffolgerung, 
Die ich daraus ziehen kann, interefliver mich: "wen 
auch Gylas, der zu Konſtantinopel getauft worden, 
und Bfula, der Fürft in Siebenbürgen , eine und eben» 
dieſelbe Perſon ſeyn follen,, wie ich zwar nicht glauben 
kann, (y) und wenn auch diefer licher von ben Griechen 
in einer baiſerlichen Stabt, ein Chriſte, und zugleich 

rdmiſcher Yatritier, als in feinem Vaterlande von ber . 
Baciichen Römern getauft werben wollen; fo fehe id. 
doch nicht ein, : warum er ben Moͤnch Sierotheus zu 
Bekehzrung der Unger, ober Petſchenaͤgen mit ſi ch nach 
Siebrnbuͤrgen genommen Hat, da bie Walachen, wie 
bad arigegeigte Manaſcript verlanget, ſchon in fa groß 
(er Anzahl als Chriſten unter den Ungern wohnten, 
daß fe ihre eigene Biſchdfe halten durften, weiche ais | 
der ungerſchen Sprache wenigſtens halbkundia ‚bie Une _ 
ger etwa leichter als ein geischiicher Rind Hatten be⸗ 
Scheren DBunen. 

Diefe Anmerkung allen, vachte ich, waͤre hin⸗ 
deichend, den romanenhaften Wahn derjenigen zu zer⸗ 
ſtreuen, welche Romer, ‚ober Walachen, und zwar 
wir Walachen zur zei ber Gothen und ber Heide 

wie⸗ 

—— — 

) fe Deren Abs Prap Annal, vet. Hunaor. P. 3. L. 2. 

w). 300. fa, | - 
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niſchen Hunnen, Aweren Bulgeren, und Anger im 
trajaniſchen Dacien getraͤumet haben, wenn mar auch 
wirklich erweiſen Fonnte, was doch ſchwerlich geſchehen 
wird, daß der griechiſche Monch Sierotheus noch. vor 
den Zeiten des heil. Stephan einige ſtebenbuͤrgiſche Une 
ger oder vielmehr petſchenagen zum Cyriſtenthum Ste 

kehret habe. | 
Was von bemi fo gepriefenen aAlterthum bes Bio⸗ 

thums Argis zu halten ſey, wird ber dritte Band bike 
ſes erſten Theiles lehren; bis man dieſen leſen wird, 
mag man ſichs merken, und für ausgemacht annchmen, 
daß Argis ein vom ungerſchen Koͤnig Ludwig erſt uns 
Das Jahr 1231. angelegtes lateiniſches Bisthum gewe⸗ 
fen, (2) und daß man vor dieſer Zeit im transalpiniſchen 
Dacien, welches damals Kumanien hieß, von keinen 
andern, als einem komaniſchen Bisthum etwas lieſet, 
welches aber, wie ich oben. 107. beruͤhret habe, auch 
nur erſt im Jahre 1228. feinen Anfang genommen, 
aber einen ſchlechten Fortgang gewonnen hat. 
Die muͤhſame, und ſich widerſprechende Erklaͤ⸗ 
rung, wie der ſlavoniſche Gottesdienſt mit den cyril 

liſchen Buchſtaben unter den Walachen die Oberhand 
betommen, haͤtte, wie mich deucht, der Herr Verfaſ⸗ 

‚fer dieſes nun vielleicht ſchon gedruckten Manufcrintes 

if mir recht, ſo fol dad Buch den Titel Origines 
Daco -Romanorum bekommen) fih, und feinen An⸗ 
haͤngern gar leicht erſpahren kormen, wenn er feine 

Eandesleute, bie Walachen, nicht ſchlechterbings im tra 
"janifchen,, ſondern im aurelianiſchen, oder trans danu⸗ 

bianiſchen Dacien unter, und neben ben Bulgaren ſelbſt 
geſuchet Date, Wenigſtens # mie er nicht den Fehler 

| bee 

(2) f. Pray fpecim. Hierarch. — P.L 



gettesdienfl, Gebeäußen dir walachen. 277 

degangen Haben, daß er bie transdanubianiſchen mit den 
ei6banudianifhen Walachen vermiſchet, und dieſe, die 
kurz nach ihrer Ankunft in das trajaniſche Dacien, | 
oder kung vor ihrer eigenen Oberherefchaft in biefem 
Lanbe unfkreitig den Komanern grhorchten, anfatı je 
nen zu Untrrthanen des neuen, nunmehr fchon ſlavi⸗ 
ſchen, und chriſtlichen Bulgariichen Reiches gemachet 
Hat. Nichts würde ihm alsdann, wenn er die Be 
laden nach den Zeiten Stephan bes Heiligen aus ber’ 
aroſſen Walachey, ober aus Bulgarien uͤber bie Donau 
in das trajanifche Dacien haͤtte wandern laſſen, Teiche 
ter geworden ſeyn, als ihre Religionsgeſchichte mit 
Slaubwurdigkeit und Beyfall vorzutragen. 

Nach dieſer Hypotheſe will ich es verſuchen, für . 
lich zu erzaͤhlen, wie es in Glaubensſachen bey den 
Walachen von Anfang bis auf dieſe letztern Zeiten aus · 
geſchen, und wie die chriſtliche, und zwar bie morgens 

landiſche Religion mit den ſlawoniſchen Buchſtaben bey 
ihnen Eingang gefunden Bat. 

S. 139. 

Da nah dem. tZeugniß des heil. Blernymus Kirclicher 
unb Gregsrius von Lazianz ſchon dev Apoſtel Une Zukand der 

dreas am ſchwarzen Deere, unb ber. Apofiel Paulus aucnen. 
in Syrien, Möflen,, ober Bulgarien das Evangelium Donon 
geyrediget haben, (2) fo ‚Hub. wir befugt zu ſchliefſen, 
daß gegen das Jahr 274 bie vom Kaifer Aurelian aus 
Dacien nach Möflen abgefuͤhrten trajanifchen Kolonien 
ein Land bezogen Haben, wo bie chriftliche Religion 

ſchon tiefe Wurzel gefaſſet Hatte. Diele Ruthmaſſung 
63° er -. 

(4) ©. Murclü_ yat. Hif. Ecclef. L. 1. F 28. 40. 
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erlangt ben Werth einer hiſtoriſchen SEvidenzg, wenn mis 
wit den vorhingenannten Kirchenvatern ben Tertullien 

und Euſebius vergleichen, welche ung verſichern, daß 
ſchon im zweyten Jahrhunderte die chriſtliche Religion 
unter den Geten in Dacien ſehr zugenommen hat. (b) 
Denn, wenn wie auch unter dieſem Dacien das traja- 

niſche, nicht aber das autelianifche verfichen muͤſſen, 
welches um dieſe Beit noch nicht exiſtirte; fo erwaͤchft 

bdoch hieraus eine neue Wahrſcheinlichkeit deſſen, daß auch 
unter dieſen daciſchen, nunmehr nach Roſten verſetz⸗ 
ten Römern die chriſtliche Religion nicht ganz unbe⸗ 
kannt geweſen il. Was aber das aurelianiſche, ober 
mbaſche Dacien anbetriſt; fo bezeuget bie Kirchenge⸗ 
ſchichte weiter, daß mit dem Anfange des vierten Jahr⸗ 

hunderts, da unter ber Regierung Konftanfin des Groß 
fen die Kicche Chriſti triumphirte, die Einwonner Thra⸗ 
eiens , und ber umliegenden vömifchen Provinzen dew 
feiben zu Haufen fich unterworfen Haben, (ed Wenig 
ſtens muß Moͤſien gegen das Enbe des nierten FJahr⸗ 
Hunderte ſchon gebßtentheild zum Chriſtenthum befehr - 
ret geweien ſeyn, weil wir willen, (d) baß der, unter 

vem Namen des Apofteld der Dacier bekannte heilige 
Nicetas ſchon um dat Jahr 396 Biichof ber Stadt 
RKomutia geweſen, und daß vie Stadt nicht im tem 
janiſchen, fonbern im aurelianiſchen Dacien gelegen 
bat, weiches ebenfalls in das mitlänbifche, und rie - 
venſiſche, wie jenes, das biefe daciſchen Römer 

J 

FR ch. Hieren, in Epift. ad Regin. Fretolam. —2 iq 
Evil, a Berglero Coronenfi typis edita. 

(e) ©. Echard Ecelef. Hiftory ad hoc fc. 
(a —8 ſpocim. Hierarch, Hung. P. I.p-415. uud- 
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er bewohnet Hatten, eingetheifet war, wovon das er⸗ 
Kerr Sardika, das letztexe aber Ratiaria zur Haupt⸗ 

ſtadt hatte. 
Aus dieſen thraciſch⸗ moſtſchen Einwohnern, aus 

dieſen morygenlaͤndiſchen Ntbmern find bie Welchen" 
erachten. ( ated Haupt. 1. Abſ.) Nichts it denmach 
gewiſſer, als daß bie Heatigen daeiſchen Walachen fo 
wohl, ald die Kutzowlachen ſchon in ben erflen Jahr⸗ 
Hunderten der chriſtlichen Religion, in ber man noch 
feinen Unterſchied einer morgen + und abendlaͤndiſchen 
Kirche kannte , ergeben geweſen. Aber eben fo gewiß 
ſcheinet es mir zu ſeyn, daß eben dieſe Romer, dieſe 
barbariſchen Bewohner des Berges Haͤmus, ober des 
aurelinifchen nicht trajanifchen‘) Daciens, Die, 
wie Choniates ſich ausdruͤcket, vorher Myſter, nachher 
lachen genannt wurden, in der Folge ber Zeit, ba 
fie wechſelweiſe von heydniſchen Hunnen, Slaven, 
Avaren, und Bulgaren keindſelig belaͤſtiget, und ende 
lich unterjochet wurden, dem Aberglauben ihrer Ober⸗ 
herren wieder Sehbr gegeben haben, und aufs neue 
zum Heydenthum zurückgekehret ſeyn; denn, daß Re 
mitten unter ſo vielen heydniſchen, ihnen gebietenden 
Bolkern der reinen Lehre getreu geblieben, ſtreitet mit 

aller Wahrſcheinlichkeit, mit dem boͤſen Rufe, und 
den Haͤndeln, welche ſie immer mit den Griechen hat⸗ 
ten, die Re und als Barbaren, und als Feinde des 
rbmiſchen Reiches beſchreiben, und vielleicht auch mit 
dem Umſtande, daB fie dem Pater unfer, keinen an⸗ 
deren, als den ſlaviſchen Namen, Otſchenaſch, zu geben 

wiflen; lauter Umflände, die einen nicht ſchwachen 
Beweis abgeben, daß die Wlachen um biefe Zeit d. i. 
kurz vor der Belehrung der Bulgarn, und ber Eins - 

füpeung des ſerenigen Gotteodienſtes * der 
rin⸗ 
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chriſtlichen Religion eben fo wenig gewußt, als ine 
Herren die Bulgaren , und daß fie felbige nicht ehen⸗ 
ber ald um bad 3. 861., da ber heil. Eyrillus die 
Bulgarn bekehrte, die num auch ganz Albanien, das 

‚ meifte von Macebonien, und einem großen Theil vo 
Griechenland unter ſich brachten, wieder angenommäs 
haben. Vorher, als rbmifche Heyden und Chriſten, 

vbedienten fe Ach ſicherlich keiner andern als der. latei⸗ 
niſchen Schrift, weil ihre lateiniſche Mundart Durch 
bie flavifchen Wörter noch nicht verborben war. 3869, 
feitdem dieſe Veraͤnderung in ihrer Sprache vorge⸗ 

gangen war, mit was für Buchſtaben Hätten fe we⸗ 
nigſtens ihre gottesbienftlichen Bücher ſchreiben Tonnen, 
wen fie Chriſten geblieben wären? Mit lateinifhen ?— 
Ich habe fchon oben gezeigt, daß ſich dieſes nicht ben 
werkſtelligen laffe ( 2. Hauptſt. 3.96.) Mit griechifchen 
gehet es chen fo wenig an, weil das griechiſche Alpha⸗ 
bet nebſt den pur ſlaviſchen und walachiichen Buchſta⸗ 
ven auch noch andere, als da find dad Tſcha, Dſche, 
und das B, und D, wie fie die Walachen und an⸗ 
dere Europäer außfprechen , deren Ausinrache nach als 
ker Dermuthung auch bey den Lateinern eben alfa übe 
lich war, ganz und gar vermiflet, 

‚Entweber haben alfa biefe Amer, NRumunyer, 
oder Walachen, wenn ſie vor der ̟  Einfuͤhrung der ey ⸗ 
rilliſchen Buchſtaben und vor der Belehrung der 
Bulgaren ihrer Herren und Landesleute, Chriſten 
waren in der lateiniſchen, ober geiechifchen Sprache, 
ober aber in ‚gar keiner ihren Gottesdienſt gehalten, 
weil fe bie ihrige nicht ichreiben konnten. Den letzte 
Ball laͤßt ch von Ehriſten nicht gedenken, und dec 
erſte iſt nicht wohl möglich,: indem um dieſelbe 

Zeit: die * Itellfge ovrache und Schrift im Orient 
vwon 
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son der gtiechiſchen ganz verdrungen war. Es müßte 
aſo dieſes nur in bev gricchiſchen Syrache geſchehen 
ſeyn. Allein die Geſchichte ſaget, daß Cyrill die ſo⸗ 
genannten ſlavoniſchen oder rutbeniſchen Buchſtaben 
exfunden habe, weil er die griechiſchen der Sprache 
feier. neubekehrten Slaven, ober Maͤhrer und Buls 
garen nicht angemeſſen fand. Was iſt klaͤrer, und 
augenſcheinlicher, als der Schluß, den ich daraus ziehe, 
daß auch die Wlachen, die unter den Bulgaren wohn⸗ 
ten, und von ihnen ihren neuen Namen erhalten hat⸗ 
gen, ſo wie dieſe, kurz vorher feine Chriſten geweſen, 
fondeen mit isnen. er vom Beil. Cyrillus bekehret wor⸗ 
hen ſeyn, und daß zu gleicher Zeit ſie mit ben cyril⸗ 
liſchen Buchſtaben auch die (lavoniſche, ober bie 
won ihnen fogenannte ſirbiſche Sprache, die mit der 

| dptigen noch vorher eine fo groſſe Berwandichaft erlanget 
hatte, und in welcher Re bis in bag legt verfloffene 

KZahrhundert ihren Gottesdienſt hielten , und alle ds 
fentlichen Urkunden verfaßten , zur Hof⸗ und Kirche. 
fprache angenommen haben, ehe noch ein Theil der» 

feiben bey den obenbemerkten Beranlaffungen füch von 
ihren Brübern abgeſondert, und das trajaniſche Dar 
dien bezogen hat, wo ſie alle, die wenigen in Sieben⸗ 
Yürgen ; die fich feit dem Anfange bed laufenden Jahr⸗ 
hundertes mit der romiſchen Kirche vereiniget haben, 
ausgenommen, ben vielfältigen Bemühungen, und 
wiederholten. Berfuchen des roͤmiſchen Hofes ſowohl, 
als der evangeliſch und reformirten Partpey zum Troß, 
den Grundſaͤtzen der morgeniänbifchen Kirche fo Rande 

haft ergeben geblieben ſind, daß man wohl ſchwerlich 
jemals eine allgemeine, ober bauerhafte Bereinizung 
«der daeiſchen Walachen wit ber romiſch⸗ katholiſchen | 

Kirche zu. erwarten Dat, wenn man ja andere us be 
65 todt · 
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Wotlichen Hafle,. ben fe wider alles, was Rbmiſch⸗ 
katholiſch, bey ‚ihnen aber aus einer Art von Vergel⸗ 
tungsrechte Papiſtaſch, d. i. Papviſtiſch, und Schis⸗ 
matiſch, ober Abtrunnig heiſſet, und ber ben Abſcheu, 
ben fie gegen bie Proteſtanten bezeigen, bey weiten 

. übertrifft, auf eine fa widrige Prophezeyhung verein 

| Sorsfekung. Ä 

len muß. 

$. 140, 

So, umb nicht anders, als ich mir dieſe Sache 
vorgeſtellet, und ſte heer beſchrieben habe, laͤßt es ſich 

meines Erachtens begreifen, und erklaͤren, wie die 
flavoniſche Sprache und Buchſtaben unter den War 

lachen Mode geworden, wo, wenn, und wie die Wa⸗ 
lachen die griechiſche, oder fogenan altgläubige Ste 
ligion "angenommen „ und wie eben biefe Religion im 
ber Walachey, und Moldau, in GSiehenbürgen, unb 

“den vormals darzu gerechneten angränzenden Pronins 
zen mitten unter ben Anhängern der roͤmiſchkatholi⸗ 

Shen Lehre feſten Fuß gefaflet hat. Man ireet weit, 
wenn man ben Anfang biefer Begebenheit in die Zei⸗ 

ten der gothiſchen, ober gepibiichen Herrſchaft ım ra. 
janiſchen Dacien feßet. Auch von dem Biſthum Ar⸗ 
g08, ober: von dem Mönche Hierotheus muß man 

- biefe glückliche Religionsveraͤnderung nicht herleiten. 
Gylas, der Name , den derjenige fuͤhrte welcher zur 
Zeit Konſtantins Por bore henera zu Konſtantinopel 
‚bie Taufe empfangen, und ber ben Hierotheus zur 
Belehrung der Unger in fein Baterland wis ſich ge⸗ 
nommen haben ſoll, war der Name einer Wuͤrde bep 
ben Ungern, Giula hingegen der eigenthuͤmliche Ma⸗ 
me des damaligen duͤrſten in Siebenburgen. Jener 



—RR . brauqen der Walahen. 383 

wer ein unger , dieſer ein: wetſchenage; und von ſei⸗ 
wm Sohne wiſſen wir, daß er und fein Land erſt 
son dem heil. Stephan, feinem Schwager, zur chutſtli⸗ 
den Religion hat muͤſſen gezwungen werben CE) — 
Bozu dienen denn alle die Kuͤnſteleyen, womit 

Schwarz, und ber ungenannte twalachifche Berfafler der 
Originem daco-romanor, beweifen wollen, daß die Un⸗ 
ger, und Siebenbürgen nicht durch roͤmiſche, fonbern 
buch griechifhe Mönche zum Chriſtenthum bekehret 
worden ? Der Herr Abt Pray beichufdiget den erſten, 
ind wie es mir ſcheinet, nicht ganz unrecht , daß er 

dieſe vergebliche Mühe aus vorgefaßtem Haffe widerdie 

Bateiner auf ſich genommen Habe; und bem letzten ge» 
traue ich mir vorzuwerfen, daß er ohne Anfehen feiner, 
mit der rbmifchen Kirche unirten Religion bed pro⸗ 
teſtantiſchen Schriftſtellers Meynung blos aus über 
triebener Liebe zu feinem Volke und. zu feinen Re⸗ 
ligionsgebrqaͤuchen vorgezogen hat, theils damit er die 
Berdienſte der. walachiſchen ober griechiichen Geiſtlich⸗ 
kit, an ber er, einiger Liehlingdceremonien wegen 
noch mehr als Billig. zu kleben fcheinet, hervorſtreichen, 
theils aber auch big falſche Hypotheie von dem Alter⸗ 
thum ſeines Bolkes im trajaniſchen Dacien mit eini⸗ 
gen Gruͤnden unterſtuͤtzen möge. 

Wann wirb doch endlich einmal der glückliche 
Zeitpunkt erfcheinen, daß nicht Eigentiche,, nicht Par⸗ 
theygriſt, und Relizionshaß, fondern ungefchmintte 

Wahrheitsliebe die Feder derjenigen führen wird, bie’ 
and Wahrheiten zu lehren ſich anheiſchig machen, Wahr⸗ 
heiten, bie, ohne von Leidenſchaften verblendet zu 

ſeyn, 

©. Pray Annales H & m irn ung, = und den von ihm anatıd« 



nen wird. 
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ſeyn, ſchon an und für ſich ſelber fih fo ſchwer arts 
decken und erklaren laſſen! — Leider nicht eher, 
als bis die Gelehrten die Vorurtheile ber Religion 
gaͤnzlich ablegen werben, oder bis man die Wahrheit 
ohne Schaden wird ſchreiben Ebnnen ; und biefed wirt 
nicht eher geſchehen, als bis man bie Intoleranz 
im Chriſtenthum für- bas was ſie iſt, für ein Laſter, 
das ber. allgemeinen Meuſchenliebe „und bey Geiſte 
des Evangeliums fo ſehr zuwider Läuft, erkenen, 
und wo nicht aus der ganzen chriſtlichen Weit, we⸗ 
nigftend aus dem Reiche der Wiſſenſchaften — ** 

Ber nun meiner Meinung (denn ich befinne 
‚mid nit, fe bey jemand andern gelefen zu habem) 

 PBeytritt, und Möflen, oder Neudacien d. i. dat 
Heutige Unterſervien, und die 'angränzenden Provime 

zen für das gemeimfchaftliche Baterland der heutigen 
Walachen, und ihrer Sprache annimmt, dem iſt ſo⸗ 
gleich aller Zweifel aufgeldßt, warum die walachiſche 
Nation ſich ſtets zur orientalifchen Kirche gehalten Bat, 
weit nemlich nach Murelius Zeugniſſe unter ben, zum 
Tonftantınopler Patriarchat gehörigen Fünf -Kirchivven 
geln bie: daciſche ober möfliche Provinz ſchen von den 
Zeiten an, ba Konflantinopel den Namen des neuen 
Noms erhielt, mit einbegriffen war. (g) Wie leicht 

Hätte auch Kantemir bey der Betrachtung dieſes einzi⸗ 
sen Umſtandes von feinem Irrthum zurückkommen kom 

nen, wenn er nicht burch ebenbaffelbe Religionsvor⸗ 

urtheil, welches ic on eden an einem Proteſtanten, 
. Er 

DL 6.2. 
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“aD au. einem unieten Walacen getadelt habe, ſich 
uatte verblenden laſſen! Er geſtehet, daß Sieben⸗ 
bürgen, und die Marmaroſch, ſeit ber unglücklichen 
Toennung ſich jederzeit zur abenblänbifchen Kirche ge 
halten hat. Er aͤuffert ein Befremden darüber, daß 
kine Voreltern, bie er nun. ſchon nirgendwo anders, 
els im trajaniſchen Daeien aufſuchet, it den gedach⸗ 
tem Laͤndern unter lauter Papiſten ben griechiſchen 
—— und Gebraͤuchen allein angehangen ha⸗ 

und ſehet bie erſindſame Eigentiche! er nimmt 
yo bisfen aimfend zu einem Beweiſe an, daß bie 
isigen Pwiſten ehemals einfimmig mit den Griechen 
geglaubet Hatten, und DaB alſo der Oceibent, und 
wicht der Orient in der folgenden Zeit von dem wah⸗ 
ven chrißlichen Slauben abgefalten wäre, Ch) anſtatt 
daß dieſer Umſtand ihn haͤtte aufmerkſam, und gegen 
feine Meynung mistrauiſch machen ſollen, um. zu ae 
terfuchen, auf was Art benn bie heutigen Unger und 
Sachfen in Siebenbürgen als vormalige rechtgläubige 
Chriſten vor der Rıformation unter bie romiſche Kite 
de gekommen, und woferne diefes, wie denn bie 
Walachen allein unter dem hunniſchen Gotzendienſte, 
und unter den vermuthlichen Berfolgungen dieſer Un⸗ 
alaubigen dem. geoffenbarten Worte Gottes, und ber 
grierttalifchen Kirche treu verblieben ‚ ober, von wem 
Be. nachher zu einer Kirche bekehret werben koͤnnen, 
von welcher fie weder Lehrer, noch Biſchbfe hatten ? 
Dem daB das Bibthum Argis ſchon vor den Zeiten 
des Heil. Stephan in der Walachev geblüher, if rin 
Borgeben,, welches niemand erweiſen kann, und more | | 6 

Ch) Am angef. Orte 3. Th. 1. Kap. S. 308. u. f. f. - 
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» 8 ich unten widerlegen werde; und vaß Sumanien 

noch unten Bela dem Vierten Teinen eigenen walsche 
den Biſchof gehabt, fondern bie dortigen Walachen 
‚am griechiſche Bilchbfe, welche jenfeits der Donau in 
Bulgarien wohnten, fich gehalten haben, laͤßt ſich 

leicht daraus abnehmen, was ich oben (5. 107.) 
von der Errichtung eines komaniſchen Bisthumes erin⸗ 

nert habe; welches alles zuſammen genommen, und un⸗ 
7 er ich verglichen, uns überführen maß, daß bie da⸗ 

\ ciſchen Walachen das Chriſtenthum und die griech 
ſchen Glaubenslehren mit den ſlaboniſchen Buchſtaben 
nicht in den Provinzen, die ſie heut zu Tage inne haben, 

ſondern jenſeits ber Donau angenommen, und dieſes 
zu gleicher Zeit mit den Bulgaren und dortigen Sim 

ven angenommene Lehrgebaͤude weit fpäter, und zwar 
nach den. Zeiten Koniges Stephan des Heiligen, mit 

x Fo anhero gebracht Haben. 

$. 141. 

Einige ibree Ich habe ſchon geſagt, daß ich mich dey dem Im 
ner vegrif der griechiſchen Glaubenslehren und irchenge ⸗ 

braͤuche als einer bekannten Sache nicht aufhalten 
werde, (i) Ich will daher mit Vorbeylaſſung deſſen, wie 
fe Gottesdienſt halten, wie ſte konſekriren, die Ger 
kramenten austheilen, und wie ſie dabey gekleidet ind, 

au ch 

) Ban kann von berden in einer jeden LKirchengeſchichte, 
and von den letztern insbeſondere in dem bekannten Bude . mit Kupferfichen: der wahreſten und neuefien Abbildung _ 
des türkiſchen Sofes Sortſegung betitelt, hinlanglichẽ 
Uns:srichs finden, | | 
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ur was ſße von dem Ausgange des Heiligen Geiſtes 
vom Bater allein, und von der zukunftigen Seligkeit der 
Geiligen glauben, die fie dem ungeachtet, zumal den 
Sweti Liitold, Duͤmitru, Georg, und Spiridien, 

beſonders aber bie Maika pretſcheſtea, ober bie Mutter 
Sottes, auf eine beynahe abgottiſche Weiſe verehren, 

von ihrer Lehre eines Fegfeuers ohne Fegfeuer nur fo 
viel ſagen, daß, obſchon bie griechiſche Kirche kein 
Fegfener glanbet, die Habſucht dev Mönche doch ihre 
Anhänger zu bereben gewußt hat, daß die Serien der 
Berfkörbenen an den Ort ihrer Beſtimmung nicht eher 
griangten , fondern in Gegenden, für bie fie fei» 
nen Namen haben, fo ange Herumirreten, Bid ber 
Geiſtlichteit, und den Armen ein Drittheil ihres hin⸗ 
serbiisbenen Bermoͤgens ausgeſpendet werben. 

Sa dem Punkte ihrer Faſten, über den bie Bas 
achen vor dem letzten tuſſiſchen Kriege fo ſteif Hielten,, 

daß Pe Lisber einen Kranken kraftlos Hätten ſterben, 
als ihin an einem Faſttage einen Löffel Fleiſchbruͤhe 
zeichen laſſen, ſind Re im transalpiniſchen Dacien nicht 
mehr fo gewiſſenhaft, ſeitdem fie bie ruſſiſchen Offi⸗ 
eiere auch in dee Remafen Faſten haben Fleiſch eſſen 
ſehen. Sie trieben ihre Freygeiſterey in dieſem Stuͤcke 

dm kurzen fo weit, daß fie mir ſogar in der ſtrengen 
Auguſtfaſten, derjenigen gegen Maris Empfängniß, 
weiches Feſt fe Senta Maria Mare, wie bad Fer 
Maris Geburt Senta Maria Mika, die grofle unb 
Heine Maria nennen, mo fie, wie in ber groflen, - 
oder Oßerfaſten nicht einmal Zifche genieſſen, auf ei - | 
nem beſondern Tiſche angebethen Fleiſchſpeiſen aufſetz⸗ 
gen, und ſie mit mir verzehrten, da fie doch vorher ſo⸗ 
gar die Geſchirre, in welchen zu ſolcher Zeit Fleiſch ge 
kochtt worben, für Spurkat, ober unrein Den, und 

e 
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„Be als untauglich zu fernerm Gebrauche erbdachen, und 
wegwarfen. Doch-wüflen diejenigen, die ſich fo weit 
vergehen, daß ſie das groͤßte ihrer Gebote, namlich. 
die Faſten, brechen koͤnnen, ſichs nicht veibrieffen laf⸗ 
fen, wenn fle nachmals von ihren anbädhtigern Lan⸗ 
desleuten für Gottesleugner, ober wohl ger für Faxe 
maſſons, wie fie die Freymaͤurer nennen, ausgeſchrieen, 
und verabfchenet werben. 

Beyngahe ein volles halbes gahr tvägt es aus, 
wenn man alle Tage zaſammen zaͤhld, daß ſte theits 
vhne, theils mit Fiſchen, niemals uber wit einiger 
Milch , oder Eyerſpeiſe Ach des Fleiſcheffens entHatten 

. müffen. Insbeſondere find, aufier der Abuent» Oſftern 
Peters und Paul, und Maris Empfangniß Faſten, a 
ber Woche der Breptag und Peittworhe Hierzu ausge 
feßet, und in diefer fo beſchaffenen Faſten, nebſt eis 
nigen Bomdnen d. i. guten Werten, oder Aimofen, 

bie fie etwa den Kirchen, oder ben Armen machen, 
dann einem vaar Dutzend Kreuzen, bie He in der groß⸗ 

‚ten Geſchwindigkeit nacheinander von ber Nechten zur 
Linken vor ſich Herichlegen , und eben ſoviel Mecanien 
oder Verbeugungen des ganzen Korpets vorwärts, wos 
Hey fie nur mit den zwo gebaliten Händen die Erde be⸗ 
rühren: Buͤcklinge, welche noch vom Simton Stili⸗ 
tes in die griechifche Kirche gefommen zu ſeyn ſcheiuen, 

dieſe machen bepnahe ihre ganze Religion, ibre ganze 
Andacht und Froͤmmigkeit aus, wenn wir ‚noch ihren 
Haß gegen alle andere Slaubensgenoffet ‚und eine Art 

von Wuth gegen die Türken, ihre eigenen Oberherren, 
Dazu "gerechnet Haben 'werben, bey weichen fie Bott eb 
nen angenehmen Dienfl zu erweiien glauben , wenn fie 
felbige auf ein ober die andere Art aus det Wett 
ſchaffen Sonnen. - Eine Folge ihres Haſſes dat 

Pabſt⸗ 
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Habſtthum und andere Neligionen, ober ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit ift es, daß fie alle Chriſten, welche von einer 
endbern Steligion zu ber ihrigen übergehen , umtaufen ; 
und dann fagen fe: &’.ou: bottefde: er iſt getauft 
worden, oder’ ou Fakuͤt Rriſtin: er iſt ein Chri⸗ 
Re geworben ; woraus erhellet, daß fie aufler ihrem 
Stauden feinen für einen Chriften erkennen. 

So wenig fie ihren Groll gegen bie Katholiken 
bergen konnen, fo ſtehen doch die Proteſtanten bey ih⸗ 
nen’ in fo uͤblem Rufe, daß -fie felbige ihres Unwillens 
taum würdig halten. Mit groſſen Augen ſah mich, 

und meine Gattin die walachifhe Fuͤrſtin an, . als fie 
hörte, daß ich der katholiſchen, fie ber euangelifch + lu u 
theriſchen Religion zugethan wäre; aber wie zerfchlug 

. Weich dann erſt die Bruſt, da wir fie laͤchelnd ver⸗ 

ficherten , daß dieſe Religionsverſchiedenbeit aufunfere 
gegenfeitige Liebe, und Eintracht, und auf bie Erzie⸗ 
Bung umnferer Kinder einen widrigen Einfluß hätte; 
ja daß fe vielmehr ben letztern zum Vortheil gereichte, 
ber dahin gienge, daß wir mit einſtimmiger wechſel·⸗ 
weiſer Bemuͤhung fe vor dem gefaͤhrlichſten ber Vor⸗ 
urtheile, dem Berfolgungsgeifte für die Religion, su be» \ 
wahren trachteten. 

Sn der Lehre bes Abendmahles, was bie Ber 
wandlung und Aufbehaltung bed Brodes betrift, 
ſind fie mit der abendlaͤndiſchen Kirche eines Sinnes. 
Sie genieſſen es jedoch unter beyden Geſtalten, das iſt, 
mit geſaͤuertem Brod, welches mit dem Wein in dem 

Kelch vermiſchet iſt, beydes aus einem Meinen Löffel 
zugleich, und haben dem ungeachtet gegen dieſes Ge⸗ 

heimmiß fo wenig Ehrfurcht, daB ſie es den Sterben⸗ 
den auch durch Layen aus dem niedrigſten Stande rei⸗ 
chen laſſen. Dieſer Zufall widerfuhr mir ſelbſt. Als 
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einer meiner Leute in einer von ber Kirche fehr ent 
Fernten Wohnung gefoͤhrlich trank lag, und um das 
heit. Abendmahl zu einer Zeit in das Dorf ſchickte, 

‚ da der Pope anderwärts in der Schenke war, ſah ich 
mid nothgebrungen, folches “auf Zureben des Bothens 
feis vom Altare zu holen, und bem Sterbenden durch 
diefen fchlechten Purſchen, in ein Papierchen einge: 
wickelt, eine halbe Stunde weit über Land zu ſchicken. Mit 

was für Empfindung ich dieſes mir abgenbthigte, der 
Gottheit, bie fie in dielem Brode gegenwärtig glau⸗ 
ben, fo unanftänbige Derfaßren angefehen habe, wer« 
de ich keinem fagen bürfen, der von ber Gottheit auch) 
nur halb gefunde Begriffe hat. Wie der Zunge mit 
diefer geiſtlichen Wegzehrung an bem beſtimmten Drte 
anlangte, war der Kranke bereit verfchieben. Aber 
wo dieſes verwanbelte geheimnisvolle Brod fohann hin⸗ 
gelommen, ober wozu daſſelbe nachher verwendet wor⸗ 
den, Babe ich bey aller meiner Sorgfalt nicht erfahren 
konnen. 

Auf Predigten halten ſte wenig, oder gar nichts, 
“und es iſt ber einzige Biſchof von Rimnik in der weſt⸗ 
lichen Walachey, von welchem ich einmal bey ber Ein⸗ 

- weihung des Generalvikarius Philaret zum Titularerz⸗ 
‚bilhof von Mira mehr eine Nebe, als Predigt Hörte, 
die er auf bem Boden des Chores vor dem Altar ſte⸗ 
hend hielt. Don dem gewbhnlichen Prediger in ber 
Bukureſchter Metropolie Cbenn in andern Sicchen , und 
suf den Dörfern weis man nichts vom Prebigen) wer: 
de ich unten, wo ich vom ber Gelchrfamkeit der War. 

lachen, und zwar von ihrer Beredſamkeit beſonders 
handele, nähere Auskunft geben, und an einem an⸗ 
bern Drte werbe ich ber Lauigkeit, und bes wenigen: 
Eifers gebenten, mis welchem ber Gottegbienft fo 

wohl 
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wohl von ber walachiſchen GSeiſtlichkeit, als dem Volke 
ſelbſt begangen wird. 

Mit der Eheſcheidung, und anderweiten Bereh⸗ 
lichung ſind die uͤbergebirgigten Walachen, ich meine 
die in der Walachey und Moldau, gar bald fertig, zu⸗ 
mal Ehebruches halber; die in Siebenbuͤrgen und dem 
Banate aber ſcheiden nur von Tiſch und Bette. Zur 
jwoten Ehe wird, wie bekannt, kein Popa gelaflen, 
und die dritte wird auch den Layen ſchwer gemacht. 

Auf Wunderwerke halten ſte, dem Pbbel der rb⸗ 
miſchen Kirche in die Wette, ungemein- viel; zeiget 
ſich bier zwiſchen beyden ja noch ein Unterſchied, fo 
finde ich den, daß bey den Walachen in dieſem Stüde 
alles Pobel iſt; aber nur Pbbel für die Wunder ih ⸗ 
xer sigenen Heiligen. Man erzäßle ihnen welche. aus 
einer andern Kirche, ober gebe fe ihnen zu leſen, fo 
wird man hören und fich verwundern, wie wißig fie dar⸗ 
über zu fpotten willen. ber wehe dem, der ar 
den feltfamen Wundern ihres Heil. Spiridions, ihrer 
heiligen Denus oder Sreptagin zu Jaſch, ihres heili⸗ 
sen Demetrius, und der MutterGottes im Kloſter Ser 
zendar zu Bukureſcht, ober im Kloſter Intr'un Leem 
im krajowaniſchen Banate, unb zu Klawatihioe im _ 
Blaſchker Amte auch nur zweifeln wollte. Bepde letze 
te End ihre vornehmſten Wallfahrtsdrter. Dad in 
Klawatſchiock befindliche wunderthaͤtige Marienbild (fo 
erzaͤhlte mir dieſes Kloffers wirklich Ehrwuͤrdiger alter 
Zgumen, ober Borſteher, welcher vor dem letzten 
Kriege Erzbiſchof zu Ruſchiuk in der Bulgarey gewe⸗ 
ſen war) doch mit einer zweifelnden Miene, ſoll drep⸗ 
mal aus dem Walde an feinen heutigen Ort geflogen 
gekommen ſeyn, weswegen Radulwode baflelbe mit 
einer Firge und Kloſter umgeben, und dieſes mit 

T2 gro⸗ 
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großen Einkuͤnkten verfehen Hätte; doch Hat es feine 
Kraft verlohren, und wirkt feine Wunder mehr, feite 

dem das Kloſter reich genug, bie Fuͤrſten geisiger, - 
und die Unterthanen Armer geworben find. 

Nicht weit von Plojeft ik ein Brunn zu fehen, welcher 
aus einer Kirche, worinnen bie Quelle vormald beym 

‚ Altar hervorquoll, deswegen ſich verloren haben fol, 
weil die Preouteafla d. i. bie Frau Povin darinn die 
Waͤſche gewafchen hätte. Es thut dieſes Waſſer noch 
itzo Wunder, wenn es der Popa ſegnet, und mit ges 
wiſſen Kraͤutern ben Kranken zu trinken giebt. 

Dergleichen Wunder, an denen mehr bie Dumm: - 
Beit ihrer Popen, als Betrug und Bosheit Schufd 
und Antheil hat, finden fich in ber Moldau nicht we⸗ 
Niger , ald in der Walachey. Es giebt aber auch wel 
che, die blos von dem Eigennutz, und von ber Aus⸗ 
gelaſſenheit ihrer Pfarten im Anfehen erhalten werben. 

Alſo Hatte das Bild der Maika pretfchefter im Klo» 
ſter Serendar zu Bukureſcht meiner Zeit fo vielen 
Zulauf, bios, weil der Kaluger, deflen Verwahrung 
es anvertrauet war, und ber es auch mit ſich auf ih⸗ 
ver Landesflucht nach Kronſtadt brachte, durch Ju⸗ 
gend, Schönheit, und Galanterie fich auszeichnete. 
Hier ſah ich, wie biefer Moͤnch, ein korfiottiſcher 
Edelmann von Sehurt, und nunmehriger Erzbiſchof 
in Partibus mehrmal zu sehn und mehr Dukaten 
im Spiele auf eine Karte ſetzte, und fie mit ber größe 
zen Gelaſſenheit verſpielte. Einige von den anwefen- 
den kaiſerlichen Dffizieren bezeigten ihm ihre Verwun⸗ 
berung darüber, wie er fo viel Gelb mit ſolcher Gleiche 
gültigteit verlieren Fonnte, und des Paters Antwort 
war, daß, er ihnen fpottweile, aber ind Ohr fagte: 
Seine Mutter Gottes brachte ihm alles wieder; auf 

bie 
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Vie. Opfer anfpielend , die feinem: wunderthaͤtigen Bit» 
be täglich von ben andaͤchtigen Bojarinnen gebracht 
wurben, 

6; 142. 

Bon den vielen prunkreichen Kirchenceremonien, 
womit fie die Feſte des Neuenjahres ( Ann nso ), ber 
heil. 2, Kbnige (Bobededſa), der Oftern ( Pafchtie 
der Pfingſten ( Noffalie) , und der Frauentage bege⸗ 
Ken, will ich nur diejenigen anführen, bie am heil, 
vrey Konigtage bey der - Einfegnung ber Flüfle und 

Brunnen üblich And , weit fie mir zur Widerlegung 

eined auch unter ben gelehrten Anhängern der alte 

glaͤubigen Religion nicht auszurottenden Aberglauben® 
die Hand Bieten. u 

- An diefem Tage nemlich begiebt ich der Metro» 

volite ſelbſt, (eben fo auch bie Biſchbfe und Pfare 
zer ein jeder -in feinem Sprengel und Kirchſpiel) 

mit der gefammten Geiſtlichkeit, in ihren koſtbarſten 
Kirchenornaten angesogen, unter Begleitung bed Fuͤr⸗ 
fin, des ganzen Adels, und alles Volkes, das auf 
Andacht Hält, in Proceſſion zu dem naͤchſt vorbeyflieſ⸗ 

(enden Waller, und ‚ nachbem er baflelhe mit einer 

Menge von Gebethen und Ceremonien, bie alle hier 

. gu beſchreiben viel zu weitläuftig, und zu langweilig 

waͤre, eingefegnet hat, werben bie Sinder, bie bie 

Einige Kir· 
chengehraͤu⸗ 
che derſel⸗ 
en. 

Taufe zu empfangen haben, in dieſen, gemeiniglich 

ganz” zugefrornen, und zu dieſem ‚Ende aufgeeisten 

Fluß mutternackt eingetauchet, und getaufet. Daß 
man dieſem alſo eingeweihten Waſſer eine außerordent⸗ 

liche Kraft beylege, kann man daraus abnehmen, weil 

ſehr viele Eltern ihre neugebornen Kinder ohne Taufe 
T 3 ſtter⸗ 
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ſterben laſſen, nur damit fie Bey dieſer Ceremonie im 
eiskalten Flufſe, oder Bache moͤchten getaufet werben; 
das heißt: ſie verſchieben die Taufe der um dieſe 
Zeit gebohrnen Kinder auf 10 und 14 Tage, um fie 
nur bey dieſer Feyerlichkeit taufen zu laſſen, da es 
denn freplich nicht ſelten geſchieht, Daß einige dieſer 
Kinder ohne alle Taufe, manche getaufte aber auch vor 

Erfroͤrniß durch das gefegnete Eiswaſſer in die ande⸗ 
re Welt gehen. 

Es ſoll dieſes Waſſer auſſer einer heilenden 
Kraft durch dieſe Einſegnung auch noch bie beſondere 
Eigenſchaft erhalten, daß es niemals in bie Faͤulniß 
gehe. Ob dieſer Segen nur auf bad Waſſer, das in 

demſelben Augenblicke vorbey flieſſet, ober auch auf 
dasjenige, was nachgefloſſen Ebmmt , und auf ben 
ganzen Fluß wirkte, habe ich nicht erfahren können, 
Aus der Eilfertigkeit zu ſchlieſſen, womit ich dad ger 
ſamte Bolt zum Ufer bringt, und: mit Tbpfen und 
andern Gefäßen gierig Waſſer ſchͤpft, muß bie Wir⸗ 
fung nur von augenblicklicher Dauer feyn.,. Sieht 
man aber, wie bie ledigen Purſche, und Maͤgde ſich 

wechſelweiſe, und zum Pollen den ganzen Tag bins 
durch aus biefen geweyhten Fluͤſſen einander beſpritzen, 
und eines das andere, wo es zukommen kann, befon« 
ders, wenn ſie nicht zugefroren ſind, hinein werfen, 

ſo möchte man wohl auf den Gedanken gerathen, daß 
die Kraft dieſes priefterlichen Gegend auf bie. ganze 
Matte des, an biefem Tage vorbeyrinnenden Waſſerxs 
ſich eritredde, ober, daß fie auch Nachmittages noch en 
feine Wirkung glauben, weil bad. Waſſer eines folchen 
Flu fied, weiches etwa in der Nähe feiner Quellen von 
irgend einem dortigen Dorfspfarrer eingeweihet wor 
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den , nicht fo geſchwinde bey einem entferntern Orte 
4. DB. bey Bukureſcht oder Salatz vorbeyflieſſen Tann. 

Doc diefed Problem, und was für Lngereimte " - 
heiten man daraus wegen deffen Entheiligung bey dem 
benachbarten Türken folgen koͤmte, mögen anbere 
ausfechten. Ich will mich nur mit der phyfiſchen Fra 
ge abgeben : woher es komme, daß dasandiefem Tage 
eingeweihte Waſſer bey den Chriſten ber orientaliichen 
Kicche in keine Faͤulung gehet? Am der Erſcheinung 
dieſer Sache kann ich nicht zweifeln; ſie iſt mir von 
einem Manne, der von der Naturlehre Profeſſion 
machte, von dem fuͤrſtlichen Leibarzte in der Walachep, 
betheuert worden, der aber bey aller feiner phyſiſchen 
Selehrfamteit nichts als uͤbernatuͤrliches, ein vollkom⸗ 
menes Wunderwerk darinn zu erblicken glaubte. Ich 
verwies ihn auf des Englaͤnders Benjamins⸗ Martin 
Anfangsgruͤnde der Naturlehre, (k) alwo er die Ur⸗ 
ſachen dieſer Erſcheinung angezeiget fiiden, und zue - 
gleich erſehen könnte, daß auch aufferhalb der griechi⸗ 
ſchen Kirche, ſogar bey ben irrglaͤubigen Englaͤndern 
ein, um die Zeit der Sonnenwende, nach welcher das 
drey Konigefeſt bald folget, geſammeltes, und von 
dem Zugang der Luft und des Ungeziefers wohl ver⸗ 

| wahrtes Waſſer vor aller Faͤulniß geſtcheret bliebe. Der 
wenige Bepfall, den dieſer griechiſche Herr Doktor 

meinem Englaͤnder zu geben ſchien, uͤberzeugte mich, 
daß wenn bie Liebhaber des Wunderbare Pbbel ges 
nennet werben, ed auch Doktoren in ber Welt gebe, die 

zue Klaſſe des Pobels gehbren. - 2 
| | Da. 
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Da ich Bier von einer auſſerordentlichen Zune 
dber walachiſchen „Kinder geſprochen habe; ſo will ich 
auch noch eines ſeltſamen Gebrauches gedenken, der 

vey einer jeden Taufe uͤblich iſt, und darinneu beſte⸗ 
het, daß die Pathe das von der Taufe in ihr Haus 

getragene Kind waͤſchet, ganz neu anziehet, und, nach⸗ 
dem fie ſelbigem von dem Wirbel des Haupted ,. und 
son den beyden Schlaͤfen einige Haare abgefchnitten , 
weiche fie forgfältig verwahret, und aufbehalt, folche® 
mit einigen an der Haube, ober Kopfbinde angemach ·⸗ 
ten und an der Stirne herabhaͤngenden Goldſtuͤcken, eve 
Dukaten der Woͤchnerinn nach Haufe ſchicket. | 
» Mit wel einer Pracht, und Feyerlichkeit am erften 
May die fuͤrſtliche Pferde auf die Weide geführet werben, 
Habe ich fchon im erſten Bande erzaͤhlet F. 14. Hier 
muß ich_alfo nur noch das Gottesdienſtliche bey bie 
fer Handlung nachteagen, welches vergeflen worden, 
und barinnen beſtehet, daß ein Biſchof oder ber Exp: 
biſchof ſelbſt, ehe der Zug angehet, dieſe Pferbe eine 
fegnen muß. Sch febe dieſen Umſtand hieher, weil ich 
nicht weiß, ob dieſer Gebrauch recht, oder irrglaͤubig, 
gut oder bbſe iſt. 

\ \ u  $ 143. 

vVon ben gelchenbegängniflen der Walachen — zu 

Ihre Lei⸗ merken, daß die Leichen der Bornehmern von gebim+ 
Aembegäng: genen Slagweibern, bie Gemeineen aber von ben An⸗ 

gebbrigen, welche das Lob ihrer "Tugenden, Geſchick⸗ 
lichkeit, und Schbnheit, ja wohl gar ihren ganzen Les 

benswandel bey dem ausgeſetzten Leichnam fo wohl, 
als auch bey deſſen Grabe, in halb geſungenen, halb ger 
redeten, und mit vielen Schluchzern unterbrochenen 

Klage 
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Klagliebern nach der Länge hererzahlen , betrauert, und 
ſodann in einem groſſen Gefolge, wobey die ganze 
Geiſtlichkeit wit ihren Meßgewanden angethan, und 
mit Wachskerzen in der Hand, ſo wie die Bojaren 

zu Fuſſe vorangehen, die Damen aber in. Kutſchen nach⸗· 

folgen, von andern Bojaren in einem offenen Sarge 
in die Kirche getragen, und nach einem langen Got⸗ 
tesdienſte, nach deſſen Beendigung die Trauergaͤſte bey 

dem, noch offen liegenden Leichname durch einen Kuß 
auf das, an ſeine Bruſt gelegte Marienbild unter be⸗ 
weglichem Geſchrey ſich beürlauben, in der Kirche 
ſelbſt in die ihm angewieſene Grabſtaͤtte verfenket wer, 
den, Auf diefe Beerdigung, bey weicher der ſchon 
eingefentte und verichloffene Sarg mit Wein ober 
Brantewein begoffen wird, folgetein Leichenmahl, und 
den dritten, den neunten, und den vierzigſten Tag, 
wie auch im dritten , fechsten und neunten Monate, 
oder am Jahrest age beffen Ablebens geichieht die Por 
mana, ober. das ‚Öffentliche Almoſen von gefochten 
Weizenkuchen, ' ober groflen geflochtenen Bretzeln, und 
einer Wachskerze, nebft einem Becher Wein, welches 
nicht nur jedesmal unter. die Armen und übrigen 
Anweſenden ausgetheilet, ſondern auch in die Kirche, 
mo der. Verſtorbene begraben lieget, gefchicket wird. 

An einem jeden dieſer Almofentage, und, wenn 
die Anverwandten des Erblaßten nur bojarifch, ob⸗ 

& 

/ 

gleich noch fo arm find, wird vierzig Tage Hindurh 
von einem anſehnlichen Prieſter, meiſtentheils aber 
von dem Bifchofe, ober den Metropoliten ſelbſt für 
die Seele des Abgeſchiedenen Mefle gelefen, damit fie 
nur ihrer unfläten WBanberichaft in den Geſilden, die 
weber zur Hblle, weder zum Himmel, noch zu einem 
Begfeuer gehbren,, deſto ehender befreyet werben‘, und 

5. dis 
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die Geiſtlichkeit defig mehr Pomana erhoiten möge; 
und eben biefe Andacht iſt es, welcher Re von dem 

griechiſchen Zahlworte Zaokyra Dierzig ben Namen Se⸗ 
rendar gegeben haben, Biß zum Verlauf biefeß gelbe 
freſſenden Trauerjahres gehen die näheften Leibtragene 
den erſtlich ſchwarz, und dann in dunkelfarbigen Zeu⸗ 
sen gekleidet, die Männer umter den Bauersleuten 
aber gehen auch in dem ungeſtuͤmmeſten Better mit une 
bedecktem Haupte umher, und Brennen biefe ganze Zeit 

hindurch, gleichwie es die Vornehmern in ben Kirchen 
thun, ihre Kerzen und Lampen bey den, auf bffentii 

chen Gottesackern befindlichen Gräbern chrer verbliche 
nen Anverwandten 

Ich uͤbergehe bey dieſer Beſchreibung mit Willen 
einige Umſtaͤnde, aus welchen ſich andere, in der Ab⸗ 
ſicht, die romiſche Abkunft der Walachen daraus zu er⸗ 
weiſen, ſo vieles herausnehmen, mit Stillſchweigen, 
weit fie nicht allenthalben bey ben Walachen, ober doch 
ebenſowohl auch bey andern Nationen einaeführet And. 
Dahin gehbret, daB fie gleich den Roͤmern den Leiche 
nam’wafchen, und ihm ein Stüd Gelb zu einem Sehe» 
pfenning in ben Sarg mitgeben ; daß wie jene auf dem 
Markte, alſo auch die Walachen unterweges nad) dem 
Grabe dreymal mit der Leiche ſtille ſtehen; daß fe bie 
Leichname der im ledigen Stande Verſtorbenen mit Blu⸗ 
mentränzen ſchmuͤcken, und andere dergleichen Gebraͤuche 
mehr, die doch bey andern Nationen, bie ſich nichts 
weniger als vömifher Herkunft rühmen, ebenfalls 

BGerkommens find. 
In dem Befprengen bes ſchon verfentten Sarges 

mit Wein, oder Brantewein, wie es die Walachen 
thun, bat man nichts anderes entdecken Tonnen, als 

die Gewogngeit ber Rowr, die den Ba mit 
v. 
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boſt baren Saften , ober Getraͤnken verbrannten; und 
bie walachifchen Klageweiber, was koͤnnten bie, ben 
biefen Auslegern anders, als bie roͤmiſchen Präficad 
bedeuten? Ein Leichenmahl, fagen fie, warb auch bey 
den Abmern gehalten; ſogar freuten dieſe ben ‚Reich 
nam, wie die Walachen, mit, gegen das Hausthor ges 
kehrten Fuͤſſen aus, und mit dieſem wollten fle anzei⸗ 
gen , daß der Todte ſich zum Fortgehen anſchicke. End: 
Lich Hat man auch noch die bey ben Gräbern ber Wa⸗ 
lachen brennende Lampen ganz ſtunreich mit den Lam» 
pen, bie die Roͤmer bey ihren Sarkophagen, und Co» 
Iumbarien brannten, und die noch hie umb da ausge 
graben und als Seltenheiten in Antiquitätenfammern 
aufbehalten werben , zu vergleichen gewußt. Wie fchbn 
Hätte ſich auch Die walachifche Pomana aus ber rbmifchen 
Difceration, wobey ein jeder, der dem Reichenbegäng» 
niſſe eined anfehmlichen Romers beywohnete, feine Bora 
sion rohen Fleiſches empfleng , und aus dem Silicer- 
nium, welches ein Gaſtmahl war, das bey einer ſol⸗ 
en Leiche dem roͤmiſchen Bolt gegeben wurde, CD ber» 
leiten laſſen. Bielleicht Hätte man auch noch die was 
lachiſche Saͤrandar auf das Feſt der roͤmiſchen No⸗ 
vemdialien, (m') welche man bie roͤmiſchen Exequien 
nennen mochte, zuruͤckbringen konnen, und ich zweifle 
nicht, daB der malachifche Autor, dem ich die obigen 

* 

Vergleichungen nachgefchrieben habe, auch in dieſer An⸗ 
fpielimg feinen Witz und feine Belefenheit würde ges 
zeiget Haben, wenn nicht die Gefahr, feiner Neligion 
darmit zu nahe zu treten, ihn davon zurückgehalten - 
haͤtte. Klüglich aber fand er es für gut, biefe rbmi 

then 

„u. Nieupoort Ritus Roman fed, 6, 7 6. 8. 3. 
— 
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ſchen Gebraͤuche zu verſchweigen, imd bey den andern, 
bie feiner Einbildung nach aus dem romiſchen Heibene - 
thum bey den Walachen geblieben find, ſich mit bee 
Anmerkung gu verwahren, Daß biefe auf bie orientaliich« 
chriſtliche Religion gar keine Beziehung Hätten u. ſ. w. 

Sch meines Ortes bin ganz anderer Meynung, unb 
halte dafür, daß, wenn dieſer Berfaffer die Leichenge⸗ 
braͤuche feiner eigenen Nation genauer geprüft, und 
mit denjenigen ber flauifch + und ruffifchen Voͤlker ver» 
glichen hätte, er eben ſoviel von den letzten, als 
von den roͤmiſchen, mithin weit mehr Gottesdienſt⸗ 
liches, als Profanes in denſelben würde entberfet har - - 
ben. (n) Er würde den Zwirn, und bie Nabel, bie 
die gemeinen Walachen ihren Tobten in das Grab mite 
geben, nicht mit dem Geldſtuͤcke verwechfelt haben , 
welches dieſe Key den Nbmern mit ich nabmen , um 
in den «lifäifchen Feldern dem Charon das Fahrgeld 

darmit bezahlen zu können; und emblich Hätte er audy 
bey Herrn Grifellini leſen Tonnen, daß der Gebrauch 
der Anveriwanbten, alltäglich, ober doch an Som » und 
Fevertagen bey der Grabftätte ihrer verſtorbenen Ange⸗ 

‚ börigen fich einzufinden, Eßwaaren dahin zu bringen, 
ſich in den beweglichſten lagen mit ihnen zu unterhal⸗ 
ten, und ihnen ihren Schmerz abzumalen, au in | 

Oeſterreich, im oenetianiichen Friaul, und anberwärt® 
herrſche. (0) vo. Run 

Cn) ©. Fat prefent de la grande Ruffie par le Capit: 
Jean Perry. Voyage en Siberie par 1 Abb& d' Auteroche. 
Lettres chinoifes; und Relazione geogr. ftorico, poli- 
tica dell Imperio di Mofcovia di M, Antonio Pan- 
dolfo Malatefta. / J 

Co) im angef. Werke Br 7, 
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Nun und, nimmermehr werden ſolche Gebräuche 
tüchtige Beweiſe von ber Herkunft einer Nation were 
en! Wer getrauet fich zu beſtimmen, wie, diefer, 
sote jener Gebrauch von biefer, ober jener Nation auf 
fo viele andere theils ganz „theils verſtuͤmmelt über» 
gegangen iſt, die doch in ihrem Urſprunge ſo weit von 
einander unterſchieden ſind? Am Feſte aller Seelen, 
welches bey den Walachen auf den erſten Montag nach 
Oſtern faͤllt, gehen ſie mit Keſſeln voll Waſſer pro⸗ 
ceffionsweiſe aus der Kirche zu den Graͤbern, theilen { 
dort unter die Umſtehenden Bohnen und Erbfen aus, - 

bkehren dann eben fo in die Kirche zurück, umb tanzen 
auf den’ Abend in dem Umfange des Freythofes, oder M 
in deſſen Mäpe ihre gewbhnlichen Tänze, womit ſie ſich 
auch an den übrigen hohen Zefttagen , 3. B. an Marien» 
empfaͤngniß, SwetiIlie, Dumitruu. d. gl. auf eben 
denſelben Plaͤtzen zu beluſtigen pflegen ; lauter Gewohn⸗ 
heiten, deren gottesdienſtlichen Urſprung nur eine er⸗ 
hitzte Eindildungskraft in dem rwiſchen Heidenthum 
entdecken wird. 

§. 144. 

Auch in den Berlobungss und Hochzeitgehräucdhen Tore Hoc: . 
der Walachen , will mein noch unbefannter Schriftftels —* 
ler eine vdllige Aehnlichteit mit ben rdmiſchen Sewohn: 9 · 
heiten bey dieſer Handlung gefunden haben. | ⸗ 

Da unter den ſteben Sakramenten, welhe die 
griechiſch + walachifche Kirche mit der vhmifchen gemein 
bat, auch die Ehe ihren Platz erhält, fo kann ich bie 
Art, womit die Walachen dieſes Sakrament empfan⸗ 
gen , ald unter ihre Religionsgebraͤuche gehbrig, gleich 
bien beſchreiben, und dadurch den Wahn der vermein⸗ 

| m 
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ten Uebereinkimmung einer altrömifchen , und walachi⸗ 
fchen Trauung zu fehanden machen. Vorher aber muß 
ich erinnern, daß dieſe Gebräuche bey den. Walachen 
nicht allenthalben ebenbiefelben ſind. Wer Kantemir 
ren, und bei Ehiaro zufammen gelcfen Hat, wird Ach 
in den Unterſchied dieſer Ceremonie, wie fie in der 
Moldau anders, als in der Walachey begangen wird , 
gar Leicht zu finden willen. Es verſteht ſich von ſeibſt, 
daß die Freywerber in der Walachey nicht nach dem 
Beyſpiel ihrer Borfahrer, wie die Molbauer, um eine 
verlohrne Hindinn fragen, durch deren Fußſtapfen ges 
leitet fie in der Braut Behaufung gekommen wäre. 

- Aber eben wiebort, und (wohlgemerkt) wie in den ſla⸗ 

. 

4 

N 

viſchen Ländern Cich Habe: nur erſt diefer Tagen eben 
diefen Gebrauch bey einer ſchlawackiſchen Hochzeit wahr» 
genommen) wirb die verfleckte Braut, nachdem die 
Seſtre d. i. das Heyrathsgut vorher Herichtiget , und 
der Tag der Trauung feſtgeſetzet worden, von den 
Freywerbern gleichſam mit Gewalt abgefodert, und mit 
verſchleyertem Geſichte (dieſer Umſtand bleibt bey den 
Schlawacken aus) in die Kirche geführt. (*) 

Die übrigen Trauungsfeyerlichkeiten laufen bey 
den vornehmen Walachen in|der Walachey dahinaus; 
daß die Saftereyen im Hauſe des Braͤutigams ſowohl, 
als der Braut am Donnerſtage ihren Anfang nehmen; 
daß die darzu gebethenen Gaͤſte allerhand Arten von 

Le⸗ 

— — —— ——— — — — — — — — — — — 

C, Wer in dem ſchon angeführten teutſchen Zuche, beitele: 
die wahrefte.und neuefle Abbildung des türkiſchen Sofes, . 
Kap. 38. und 39. die Traunngsfeperlihleiten der Arme: 
nier nachichlagen will, wird in demfelben mit diefen wala⸗ 
chiſchen Gebraͤuchen nicht wenig Achnlichteit ensdeden, und 
ebendaſelbſt im io Kon. wird er finden , Daß auch bey den 
Brsechen, weiche keine Römer fgpn wollen, diefe Eeremo- 
nien auf eines hinauslaufen. | 



‚gortesdienfl, Gebrduchen der Walachen. 303 

kebensmitteln zufchlenpen ; daB bey dem dritten Gaftger 
dothe, nämlih am Sonnabend, ber Bräutigam feiner 
Braut durch einen feiner Anverwanbten in Begleitung 
der Muñk verſchiedene Geſchenke mit einem Paar ſchoͤn 
genäßten, und mit Perlen beſetzten Weiberhoſen über 
ſchicket, er ſelber aber feinem Bepſtande, ober Gevate 
tee unter dem Schall einer andern Muſik einen neuen 
Teppich nebſt einem Paar Luchs » oder andern Pelzen 
zum Gefchente trägt, und beybe wohl bezecht wieber 
in das väterliche Haus des Braͤutigams zuruͤcktehren; 
Daß Tages darauf, d. i. am Sonntage, während dem von 
wohlgetleibeten Mäbchen in dem untern Hofe vor des 
Braͤutigams Wohnung der gewöhnliche Reihentanz mit 
einer beſondern Sittfamkcit getanzet wird, biefer ſei⸗ 
nen Aaſchul, ober Gevatter abholet, und von einer 
Muft, -und einem Haufen der Seimenier, ober ro» 
then Soldaten zu Pferde umgeben, mit benfelben, 
und einigen guten Zreunden in ber BrautBehaufung ' 
reitet, dorten im Hofe der Brautgeyatterinn erwartet , 
und, nachdem dieſelbe angelanget if, bie, bey biefer 
ganzen Handlung immer verfchleyerte Braut bey ber Hand 
‚von ihr die Treppe herunter geholet, und fobenn ein 
Zuber voll Wafler vor den Züffen bes Pferbes, auf wel⸗ 
hem ber Bräutigam figet, außgegoflen wird; wor⸗ 
auf dieſer abfleiget, und von ihren Bepfänden ‚oder 
fogenannten Gevattersleuten Naſchy) geführt beyde Ach 
in den Saal verfuͤgen, und ein Hochzeitgebeth kniend 
dem Prieſter nachſprechen; auf welches die Beurlaubung 
der Braut von ihren Eitern unter vielen Thraͤnen fol⸗ 
get, und ber Zug, welchen die Gevatterinn, ober bie 
Pathe mit Ausgieſſung eines vollen Glaſes Wein , und 
mit Zerbrechung einer Pretzel, wovon fe ein Stuͤck zum 
on , dad andere sum linken Schlage ber ſechsſpaͤn⸗ 

ni⸗ 
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nigen Kutſche hinauswirft, erdffnet, durch die. mit 
Blumen und Reiſern beflreuete Saflen in bie Kirche 
vor ſich gehet, alwo ſie ſodann nach dem griechiſchen 
Ritual mit vielen Ceremonien getrauet werden. 

Dieſe beſtehen darinnen, daß Fe unter vielen eis 
ner jeden Handlung angemeſſenen Gebethern, worun⸗ 
ter auch das Evangelium von der Hochzeit zu Kana be⸗ 

griffen iſt, bie Ringe dreymal wechſeln, bepderſcits 
die Haͤnde kreuzweiſe in einander legen, eiſerne Kronen 
aufſetzen, dem trauenden Prieſter aus einem Becher 
mit Wein einigemal Beſcheid thun, und von ihm mit 
einem, in Honig eingetunkten Brocken Brod, nach 
‚welchen sc fie zum Spaß einigemal ſchnappen laͤßt, ges 
fpeifet werben, um bad Pult, worauf das Liturs 
gienbuch Lieger, ‚von dem Prieſter, und feinen Minie 

ſtranten, welche einen Freudengeſang anſtimmen, und 
von den Pathen, oder Beyſtaͤnden gefuͤhrt, mit bren⸗ 
nenden Kerzen in der Hand gleichſam tanzend dreymal 
herum gehen, ‚und zum Beichluß etwas Gelb, ober, 
wenn es ein arıned Brautpaar iſt, Nüffe und Kaflar 
nien in dev Kirche den Zufchauern dahin werfen. 

Bis bieder wird man unter den walachiſchen und 
moldauiſchen Hochzeitgebräuchen , wie diefe von Kane 
temiren befchrieben werden, wenig weſentlichen Unter⸗ 
ſchied ſinden, wenn man dns Geld, dad man, dieſem 
Derfaffer zufolge, einem molbauifchen Brautpaar bey der 

Trauung unter bie Züffe Ieget, dann das Pferderen ⸗ 
nen, welches an eben dieſem Tage unter ben Hochzeite 

gäften in der Moldau angeſtellet wird, und dann fer 
ner den feltfamen Gebrauch davon ausnimmt, vermbge 
welchen die Anverwandten und Blutsfreunde ber 
Braut den Abgeordneten des Braͤutigams, welche bie 
Draut abzuholen kommen, unterwezes 4 aufveſen und 

alls 
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falls fie felbige auffangen tonnen, fie hart gebunden, 
amd verkehrt auf ein Pferd geſetzt, als Gefangene bis 
an dad Haus derſelben führen, und was dann weiter 
von einer Kriegsankundigung, und von Repreſſalien, 
weiche die Begieiter des Braͤutigams gegen die⸗Braut⸗ 
gaſte gebrauchen, daſelbſt erzaͤhlet wird; welcher letzte 
Gebrauch aber, wenn ich meinen ſcharffinnigen Aus⸗ 
legern glauben darf, blos dazu dienen ſoll, um nach 
Art der alten Roͤmer, bey denen die Braut ihrer Mut⸗ 
ter aus den Armen entriffen wurbe, theild um ben 
Raub der Sabinerinnen vorzuftellen , theils aber auch 
bie, einer Braut anftändige Schamhaftigkeit dadurch 
anzuzeigen, (p) in der Walachey entweder niemals übe 
Lich geweien, ober feit geraumer Zeit, mit mehrer 
andern, die ich fogleich benennen werde, wieder abges 
kommen ſeyn muß. 

Ich fahre in der Erzablung der walachifchen Hoch· 
zeitgebraͤuche fort. 

Bep der Wantaͤgigen oder eigentlicher zu reden, 
hochzeitlichen Tafel, weiche nach vollendeter Trauung in 

dem Haufe der Braut auf Dad prädtigfte gehalten 

! 

wird , darf das Brautpaar nicht erfcheinen,, fondern 
«8 muß daſſelbe, jedoch von einander abgeſondert, und 
zwar bie Braut noch immer verhülfet, und von dem, 

Bräutigam ungefehen , in befondern Zimmern ſpeiſen. 
Doc fängt auch diefe Gewohnheit, ſo wie jene, ver 

mbge welcher fie ihre Thchter keinem ledigen Manns⸗ 

bilde, auch fogar dem Bräutigam bis nach vollbrachtem 

Beylager nicht feben lieſſen, unter den Standesperios 
nm an, altmobifch zu werben, feitbem h ** 

(g) Nieupoort 1. eit. ſect. 6. Cap. 4. $- 3. 

L. Band, 4 ° | 
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Fuͤrſt in der Walachey ſeine Tochter mit fraͤnkiſcher 
FGreyheit, wie fie es nannten, erzogen, und verehlichet 

hat. Es wird jedoch noch von vielen Bojaren dieled 
alte watachifche Herkommen, von welchem Ich mich wun⸗ 
dere, daB Kantemir feine Meldung gemachet hat, im 
Ehren gehalten, und pünktlich befolget; in Sieben» 
huͤrgen aber gehen fie noch weiter, fo zwar, daß ber 
Bräutigam mit feinen Gäften und Anverwandten nicht 
einmal in der Braut Behauſung fpeifen darf, fondern ein 
jeder Theil der Berlobten, und Getrauten bewirthet 
die feinigen bey ſich in feinem eigenen Haufe, und nur 
erſt den folgenden Tag, da den Abend zuvor bie Braut 
dem Bräutigam zugeführet, und beygeleget worben, 
verfammeln fich die beyberfeitigen Säfte an einer Tafel, 
in des Bräutigemd Behauſung, und auf eben biefe 
Tafel, bey weicher nun die junge Frau ſchon ohne 
Schleyer erſcheinet, geſchiehet ed, wenigfteng unter ger 
meinen Leuten ſowohl im eis > als trandalpinifchen Da» 
eien, daß eine Schuͤſſel geſetzet wird, im welche bie 
Geſchenke für die neuen Eheleute geleget werden. 

Bey ben Edlern pflegen bie beyderſeitigen Schwie⸗ 
gereltern in der Walachey an diefem Tage mit ihren 
neuen Schwiegerfindern ganz allein, doch mit gleichem 

Gepraͤnge zu ſpeiſen, und während diefer Mahlzeit ließ 
der Vater von der jungen Frau durch den ganzen Schwarm 
ſeiner Dienſtbothen unter abermaligem Geraͤuſche ber 
Trompeten, und anderer Inſtrumente, ſeinem neuen 
Epdam den Hausrath feyerlich uͤbergeben, den er ſei⸗ 
ner Tochter zur Ausſtattung beſtimmet hatte. Jetzo 

wird dieſem Gebrauche nicht von allen mehr fo genau 
stachgelebet; aber darinn bleiben fle ber alten Gewohn⸗ 
beit getteu, daß die Hochzeitöfepertichkeiten wenigſtens 
volle acht zuge dauern, denn 7 am zwepten Dom 

. ner 
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nerftage werben biefelben mit dem lebten bffentlichen 
Saſt mahle in dem väterlichen Haufe ber jungen Ehefrau 
beſch loſſen, und. wenn es der Bater, oder die Mutter 
im Bermoͤgen hat, empfängt nach dieſer Mahlzeit bie 
Lochter einen ſechsſpaͤnnigen Staatswagen, der Cpdam 
aber ein geſatteltes Pferd zum Geſchenke, mit welchen 
fe beyde in ihre neue Wohnung ober in das Haus 
des Braͤutigams ſich führen und tragen laſſen. 

145 
In dieſer Erzaͤhlung ſind verſchiedene Umſtaͤnde Zortleung 

und Gebraͤuche ausgeblieben, bie wir in Kantemirs Be⸗ 
ſchreibung der Moldau leſen. Hätte ich dieſen Schrift 
ſteller abſchreiben, und viele willkürliche Heine Poſſen 
erzaͤhlen wollen, ſo wuͤrde ich, ſo wie er, auch meine 
Beſchreibung mit dem Hahne, den bie Küche auf den 
Tiſch ſetzen, mit dem kindiſchen Umſtande, daß einer 
der. "Säfte nach geendigter Abenbmahlzeit umter den 
Tiſch kriecht, wie ein Hahn kraͤhet, und dadurch den 
Anbruch des Tages verfündiget, und Mit demjenigen 
son den zween Pfeifen, womit ber rothe Geſichts ·⸗ 
Schieyer der Braut befefkiget wird, welche nachher, 
wenn bie Braut zu Bette gebracht werben foll, von’ 
ihren Brübern, oder Blutöfreunden ober dem Hanpts 
kiſſen des Brautbettes in Die Wand geſtecket werden, und 
mit andern dergleichen Lappereyen mehr ausgefchmücet 
haben, bie man Höchflens als Lokal» oder Provinzial 
gebraucht , keinesweges aber als Nationalgewohnhei · 
ten betrachten darf. 

Bey Kantemiru begiebt ar die Braut ſchon bie 
erſte Nacht nad dem Trauungstage mit dem Bräutt 
gam in deſſen Behauſung, nachdem ihnen, unter an⸗ 

2 dern. 
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bern vielem nichtöbebeutenden Keremonien ber Ab⸗ 
Ichiedstrunk, weicher der Trunk des weißen Wegesger | 
nennet wird ; zugebracht worden. Wenn fle durch Die 
Hausthüre hinaus gehen wollen, werben fie von ihren 
Drüdern, ober, falls fie keine Haben, von ihrer Eltern 
Brüdern mit bloffen Degen ,. weiche fie quer in bie 
Thuͤryfoſten ſtecken, zurückgehalten. Dex Bräutigam 
Lofer fich bey ihnen entweder durch ein Pferd , ober 
ein anderes Geſchenk, welches er bey der Hand Hat. 

, Ein Deyipiel von einer Hebenbürgifch- walachifchen 
Bauernhochzeit, welches ich nachher geben werbe , fol 
es beweilen , daß diefer Gebrauch bed Loͤſens bey ben 
Walachen, wenigſtens bey den gemeinen Walachen, 
allgemein iſt. Wer unter den Schlawaden gewohnet 
bat, muß willen, daß eben dieſe Gewohnheit auch bey 

den flavifchen Bolten Statt bat Diejenigen unter 
ihnen, welche teutfch ſprechen, nennen es ganz deut⸗ 
lich ſich löſen, und auf Schlawackiſch heiſſet es 
Diſchkret geben. Doch dürfen es hier nicht Tauter 
Anverwandte feyn,’ bey denen man fich Ibfen muß, 
fondern die Kirchendiener, bey ber Kirchthuͤre, wo bie 
Drautleute zur Trauung Binein wollen, die Stabtwas 
che unter dem Stadtthore, wo fie vorbey, oder durch 

"fahren, und bie Wirthsleute des Hauſes, wo die 
Hochzeit gehalten werden ſoll, haben das Recht, bie 
Thüren und Thore dem Brautpaare zu verſchlieſſen, 
bis die Beyſtaͤnde ihnen dad gewbhntiche Diſchkret 
gegeben haben. | 

| Weit mehr als dieſer, Hat zu meiner Abſicht ber 
folgende Gebrauch auf ih, den man in meiner obi⸗ 

gen Erzählung vermiſſet, weil er meined Wiſſens we 
der in der Walachep, noch im Banate oder in Sie 

| ben» - 
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Bnbürgen, und vermuthlich auch in der Moldau nicht 
mehr üblich iſt. 

Wenn man (fährt aantemir fort) in dem Hauſe 
des Braͤutigams angelanget iſt, werden die jungen 
Ehleute, nachdem vorher noch einige Becher ausgeler⸗ 
wt worden, von den Brautführern in das Schlafzim⸗ 
mer geführet. Der Bräutigam verhuͤtet ſorgfaͤltig, 
daß die Eltern der jungen Frau von ihrer Tochter am 
folgenden Tage etwas erfahren konnen; denn die⸗ 
ſelben müffen drey Tage nach der Hochzeit mit allen 
Blutsfreunden ihre Tochter befuchen , weiche Reife 
der große Weg genennet wird, sei auf demfelben 
nach Befchaffenheit der Sachen den "Eltern entweder 
viele Ehre, ober Schande zu Theil wird: denn wenn 
ihre Tochter eine Jungfrau iſt befunden worben, fo 
iſt nicht nur alles gut, ſondern die Eltern werben auch 
mit einer anfehnlichen Mahlzeit bewirthet, und nach» 
dem zum zweytenmale Eſſen aufgetragen worden , wirb 
das Hemde mit den Merkmalen der Sungfraufcheft auf 
einer Schüflel jedermann "gegeiget , worauf alle ein 
kleines Geſchenk zu legen pflegen, Doc geſchiehet 
dieſes nur unter den gemeinen Leuten; denn bey den 
Bornehmen dürfen ed nur bie Schwaͤger ſehen Wenn 
ſich aber ihre Tochter durch einen unerlaubten Beyſchlaf 
einen Schandflecken zugezogen hat , "läßt ber unge 
Ehmann den andern Tag feine Blutsfreunde zuſam⸗ 
men rufen, und zeiget ihnen an, daß er feine Braut 
umrein gefunden babe. Sie bringen Hierauf für fe 
den fchlechteken Karren mit zerrifienen Riemen Here 
Bey, ſpannen anftatt der Pferde bie angekommenen 
Eitern daran, und zwingen biefelben mit Prügeln, 
Daß fie ihre auf benfelben gefeßte Tochter ald eine 
Hure wieber mit fich nach Haufe nehmen muͤſſen. din 

_ 43 es 
\ 
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fe8 darf niemand auf der Straße, oder unterwegs 
verhindern, und wenn fich jemand unterflünde die Efe 
tern davon los zu machen, fo mürbe er außer ben 
Schlaͤgen, auch noch von dem Nichter al6 ein Ueber⸗ 
treter ber Sefebe, und Landesgebraͤuche beftraft wer⸗ 
den. Die ganze Mitgabe behaͤlt der Mann, und 
wenn er Unkoſten auf die Huchzeit verwendet hat, ſo 
bekommt er fie von den forglofen Eltern der Befleck⸗ 
ten auf Befehl de Richters wieder. Go geht man 
zwar unter den Bauern mit folchen elenden Leuten 
um; allein bie Bornshmen, die ihre Tbehter viel en⸗ 
ger bewachen, ald daß etwas dergleichen mit ihnen ſich 
fo Teiche zutragen koͤnnte, wenn ſie erfahren‘, baß ihre 
Tochter gefchwächt befunden worben, erfeßen die Keuſch⸗ 
heit der Töchter durch einen größeren Brautſchatz an 
ODbrfern oder Gelde; oder wenn ſech ber Schwiegerſohn 
ganz und gar nicht dadurch will befriedigen laſſen, ſo 
nehmen ſie die Tochter wieder zu ſich, und erlauben 
ihm, eine andere zu heyrathen. So weit Kantemir. (q) 
Ich babe ſchon geſagt, daß dieſe Haͤiklichkeit der 

Walachen über die Keuſchheit ihrer Braͤute im Banat, 
Giebenbuͤrgen, und der Walachey, und vermuthlich 
auch in der Moldau ihren Gebrauch und Werth ver⸗ 
loren hat, und wenn man die wenige Zuverlaͤßigkeit 

hinzudenket, die ich dieſer kantemiriſchen Beſchreibung 
in fo vielen Stellen vorgeruͤcket Habe, fo wäre keiner 
zu verdenten, welcher auch biefer Erzählung deshalb 
gar keinen Glauben beymeſſen wollte. Sch wuͤrde mich 
felber. auf bie Seite dieſer Zweifler fchlagen, wenn 

nicht noch wirkliche Spuren von biefem Gebrauche, 
on als. 

(@-1. 6 2% Th. 18, Kap. 8, 308. fl. f. f. 
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as da find, die gezwungene Erziehung und enge Ber 
wachung ber walachiichen Fräulein, bie auf der Hoch⸗ 
zeittafel ſtehende Schüffel, und das Geſtaͤndniß der 
Balachen ſelbſt, weiche ſolchen, als eine unter ihnen 
noch nicht durchgehends abgekommene Gewohnheit be⸗ 
kraͤftigen, mich ficher ſtellten, daß Santemir hierinn⸗ 
falls die Wahrheit gefchriehen hat. ’ 

Dieſer Gebrauch iſt ohne allen Zweifel vuflifch, ober 
tatariſch. (7) Man -fehe .alfo zu, wie man bie rbmis 
ſche Abkunft der Walachen aus der Uebereinſtimmung 
der Hochzeitgebraͤuche beyder Bolker erweiſen werde. 
Meines Erachtens hat man ſich daran ein ſehr bw — . 
ches Argument gewählet,, ob es ſchon nicht zu laͤugnen 
iſt, daß in der malachifchen Art zu freyen ( Deiehe 
Handlung ſelbſt mit dem walachifchen Worte Petſchi, 
und bie Freywerber mit bem Namen Petſchitory, d. i. 
Petitores angejeiget werden) und bie Bräute, fo gu 
fagen mit Gewalt dem Bräutigam zuzubringen, wie 
mich in ihren Kraͤnzen und Fackeln viele rbmifche Ce⸗ 
remonien verborgen Liegen. 

Alle übrigen Hochzeitgebräuche der Walachen fliele 
fen entweber aus ihrer Vermiſchung mit ben Slaven, 
ober aus dem Nitual der orientalifchen Kirche her , mit 
welcher ich wuͤnſche, und von einem unirten Gottes» 
gelehrten erwarte, daB er den heydniſchen Gottesdienſt 

ber Römer in feine Verknuͤpfung mit der chriſtlichen 
‚ Religion bringen werde. 

Ich könnte die flarke Vermiſchung des walachiſchen, 
mit ſlaviſchem Sehlüte noch uͤberzeugender darthun, ae 

i u 4 . \ 

() Siehe die oben in der Note (a) ef. ruffiſche Nach» 
richten, befonders aber des Abtes d’Auteroche Voyage 
sa Siberie T. I. 

J 
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ih noch eine walachiſche Bauernhochzeit, wie fe m 
Siebenbürgen, und unter den Bergbewohnern in der 
Walachey mit einem merklichen Unterfchieb zwifchen dent 
bisher erzählten begangen wird, befchreiben,, und alle 
bey derſelben üblichen Gebräuche und Sinnbilder ums 
ſtaͤndlich erklären wollte, als da find: bie mit aller» 
band Backwerk behangene, und mit einem weiſſen Tuch 
umwickelte Piramide, die man Bier, wie bey den 
Schlawacken vor dem Brautpaare her zur Kirche trägt; 
der grofle Zuber mit klarem Wafler, der in ber Mitte 
der Thuͤre des Kirchhofes flehet, worein der Braͤuti⸗ 
gem ein Stuͤck Selb werten muß; die verichloflene 
Kirchenthuͤre, welche dem zur Trauung mitlommende 
Dome, der etlichemal ſtark anklopfet, von ben in ber 
Kirche Hefindlichen Dienern,, und übrigen Popen nicht 
eher aufgethan wirb , als bis er auf Befragen der⸗ 
felben : wer das wäre? ihnen das Derlangen eines - 
Brautpaares, in biefer Kirche getrauet zumerben, kund 
thut, und ihnen ein Geſchenk verfpricht. Ferner ihre 

. Gewohnheit , womit die Anverwandten, ober die Hause 
leute dem neuen Ehepaar, wenn ed non her Trauungs⸗ 
Handlung na Haufe. fummt,, ben Eingang verfperren, 
ſelbiges vor der Hausthüre mit einem Pferdezaum feſt 
zuſammenbinden, und ihm einen groſſen weiſſen Laib 
Brod, ein Stuͤck Prinſe oder Kaͤſe, nebſt einem Krug 
Bier, unter verſchiedenen Segenelvruůchen und Gluͤck⸗ 
wuͤnſchen auf ihre aneinander gelehnten Kopfe legen. 
Endlich die vielen Brockchen Brod, die dieſe neuen 
Ehleute ſtuͤckweiſe ruͤckwaͤrts über ihre Kopfe unter vie 

Umſtehenden werfen, und wie ſie dieſe Neuvermaͤhlten 
nicht ehender losgebunden, und in das Haus, wo ſie 

die Hochzeit Halten wollen, eingelaſſen werben, bis 
nicht ein altes Weib, welches dieſer — vor⸗ 

ehet, 
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ſſehet, mit eben demſelben Krug voll Bier bie Zuſchau⸗ 
er über und Uber beſchuͤttet hat, u. d. gl. mehr, wel» 
Ge ſeltſame Gebräuche, und finnbübliche Vorſtel⸗ 

lungen der walachiſchen Bauersleute man ebenfalls, 
wo nicht alle, doch die meiften Bey einem oder dem 
andern ſlaviſchen Volke noch Heut za Tage in der 
Ausuͤburg fehen kann. - Sie weitläuftiger zu beſchrei⸗ 
ben leidet der Umfang eined Abſatzes nicht, und ihre: 
Bedeutung wird ein jeber zu errathen, und fich ſelber 
zu erklären willen. 

Anſtatt deſſen will ich die uͤbrigen Gebräuche der 
Walachen durchgehen; die zwar Mch nicht im Aber -⸗· 
glauben, wohl aber in irgend einer Religion ihren 
Srund haben, und bie man aus bem Heybenthum deu 
Romer Herzuleiten ſich fo viele Mühe gegeben Hat. 

$. 146. Ä 

Den Sonnabend der erſten Woche in der Dfkers arten 
faften feyern die Walachen darmit, daß fle einander Ken 84 
verfchiedene kuͤnſtlich gebackene Kuden, Wecken, u. d. bruuche. 
el. nebſt andern Geſchenken ſchicken, und bie Jimg⸗ 
linge Geſellſchaften unter ſich errichten, in deren Krei⸗ 
fe künftig einer dem andern bruͤderlich beyzuſtehen, 
und alle untereinander ſich gemeinfchaftlich, und mit 
Ausſchluß anderer, zu ergbeen fich verbindlich machen. 
Man will diefen Gebrauch, einander zu beichenten, in 
dem roͤmiſchen Zefte der Guirinalien, oder der Ber 
abtterung des Nomulus ausgefpüret haben, welches 
in eben biefem Monate mit gleichen Beichenkungen von 
den Römern begangen wurde. (s) Der Gedanke wäre 

nicht 

(s) Nieupoort Rit, Roman. ſect. 4. C. 1.5. 23. 

⸗ 
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nicht übel, obſchon ber Author, auf welchen man ſich 
hier beruft, von einer wechſelweiſen Beſchenkung der 
Romer an dieſem Feſte nichts meldet, wenn man nur 
nicht auch noch dieſes zu bedenken haͤtte, daß die War 
lachen ſich eben fo auf Oſtern, Pfingſten, Marienbim» 
melfahrt, Weynachten , und überhaupt an allen ho⸗ 

ben Feſttagen, beſchenken, und daß biefer Gebrauch 
nicht blos den Walachen angehdret , fondern auch an⸗ 
bern Nationen gemein iſt, bie doch von ben Romern 
gar nicht abflammen wollen, 

| Am erſten März begiengen die Nbmer zum (Ger 
daͤchtniß bes, durch Bermittelung des romiſchen Zrauen« 
zimmers beygelegten fabinifchen Krieges dag Feſt der 
Matronen, welches ſie auch die Matronalien nannten. 

. co Eben dieſen Tag, (ſagen diejenigen, welche alles, 
was fie bey den Walachen ſehen, für romiſch Halten) 
veſtimmen die Walachen mit einem gleichen Namen. 
Zu beſſerer Einpraͤgung deſſen, was ich fchon oben 
($. 113.) hieruͤber erinnert Habe , wird die Beine 
Wiederholung nicht fchaben, daß dieſe Zeit bey den 
Walachen nicht ber Tag der Matronen, ſondern bie 
Tage der alten Weiber (Sillele Babilor) genennet 
werben. Nicht der erſte März, (man kann fich auch 
biefes merken) fondern dad Ende ded Monat Märzen 
mit einem Theil der Faſten, ober die erften Tage bed 
Fruͤhlings, da die jungen Leute ſich ſchon im bie Luft 

zu geben getrauen, die alten Weiber aber noch den 
Ofen huͤten, Heiffet Hey ben Walachen die Zeit, wber 
bie Tage der alten Weiber, fo wie bie fehbne Zeit 
im Herbſte bey den Teutſchen der alte Weiberfommer 
genennet wird. - | 

Daß 

© Evendi. tea, 4. Eye 



gottesdienftl, Gebraͤuchen der Weladen, 318 

Daß doch alle , die einer gewiffen Slaubendich 

re zugethan find, und ein Bisgen Latein verfichen , 
fo gerne Römer fen, und alles, wag noch ist in 
der Welt vorgehet, aufs Rowiſche hinaus brechfeln 
wollen! Sollte nicht auch etwa bie Gewohnheit der 
Walachen am St. Seorgentage grüne Raſenſtucker auf. 
die Pfoſten ihrer Fenſter und Hausthore zu legen, 
"und ber Gebrauch, vermdge welchem fle am Feſte ber 
Himmelfahrt Chriſti ihre Häufer , und fo gar bie 
Graͤber der Abyeftorbenen mir Blumen ausſchmuͤcken, 
wie auch jener,“da fle auf den erfien May vor ihre 
Häufer die Bey ung fogenannten Mayen, ober grüne 
Baͤumchen ſtecken, und ſich dadurch Schatten machen , 
aus irgend einem Hefte der heydniſchen Romer bey den - 

chriſtlichen Walachen geblieben fun? — Man hat gar 
nicht daran zu zweifeln! Um die Zeit des walachi⸗ 
ſchen St. Georgi, doch zween Tage ſpaͤter, nämlich 
am 25. April feyerten die Romer dad Feſt der Ro⸗ 
bigalier; ben 28. eben deſſelben Monates, weichen 
Tag um die Zeit der walachiſchen Chriſti Himmels 
fahrt einfalit, das Feſt der Sloralien, und auf den 
mwalachifchen erfien May (man weis ja ben Unter⸗ 
ſchied von 11 Tagen zwiſchen dem alten und neuen 
Kalender fchon ) das Feſt der floralifchen Spiele, und 
der Schatten, ( umbraculorum, ) an welchen fie mit 
ſolchen Raſen, Blumen, Baͤumen, und Schatten, 
wie die Walachen an Georgi , Himmelfahrt‘, und Phi⸗ 
lipp und Jakobitage, fich Beluftiaten. (u) Mur Scha⸗ 
de, daß man auch hier, ehe man bie Walachen aus 

die; 

(u) Calendar, Roman, und Nieupoort am angef. Die “ 

. 
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dieſer Urſache zu , puren Rdmern machte ‚ nicht: eben 
ſowohl auf andere Nationen gedacht Hat, bey denen 

diefelben Gebräuche, und Ergbgungen an gedachten 
Tagen nicht minder beobachtet werden. 
Aber dieß iſt noch nicht alles! Nah Oſtern 

feyern die walachiſchen Bauern neun Tage hinterein⸗ 
ander , ohne von ihrer Kirche darzu verbunden zu ſeyn, 
das Heißt: fie gehen müllig, ober enthalten ſich ber 
Arbeit freywillig, damit der Hagel, ober bie Kälte 
ihren Früchten keinen Schaden zufüge. Die Reit die 
fer faulen walachifchen Andacht ſtimmet genau mit 
der Betwoche der SKatholiten überein, weiche gleich 
falls nach Oſtern in bffentlichen limgängen, ober fos 
genannten Proceſſionen die Felder, und Früchte ein» 
fegnen: gehen. Aber wer follte ſichs vorſtellen, daß 
unſer walachiſche Rateiner in dieſem Gebrauche das hepd⸗ 
niſche Feſt der Patganalien, und der ſementiniſchen 
Serien auf das genaueſte nachgeahmet findet, unge 
achtet dieſe letzten nicht nach Oſtern, fonbern im Jaͤ⸗ 
ner gehalten wurden, und die Paganatien keine ber 
ſtimmte Zeit zu ihrer Feyer hatten, fonbern ale ein 
bewegliches Feſt vorher angelagt werben mußten. (’w)) 
Darmit nicht zu fvieden, will man fo gar in den 
Worten Brumar Midre, womit einige, aber nicht 

. ale walachiſche Provinzen den Wintermonat beſtim⸗ 
men, weil ex froftig und voller Neife zu feyn pfle⸗ 
get (denn Bruma heiffet auf Walachiſch eben bag, 
was es ayf Lateiniſch heiſſet) das lateiniſche Feſt der 
Brumalien, welches die Lateiner im November fep⸗ 
erten, ausgedruͤcket, und angezeiget wiſſen; die Luſtbar⸗ 

kei⸗ 

(w) eben daſelbſt. 
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‚keiten aber, weiche die Woalachen beym Anfang eines 
jeden neuen Jahres anſtellen, indem ſte ihre Speiſen 
zuſammentragen, miteinander ſchmauſen, tanzen, und 

Lieder fingen , die Be von dem lateinifchen Worte Kar 
lendaͤ, Kolindd nennen, was kdunten dieſe anders als 
die jugendlichen Spiele (juveniles Ludi ) bedeuten‘, 
bie den 24. December von ber römifchen Jugend ſo 
gierig beſuchet wurden. (x) Denn, daß ſich in Rom 
bey dieſen Spielen nur bie Jugend ergbtzte, bey den 
Walachen aber oder bey der Kolindo nach Kantemirs 
Zeugniß, alte und junge, vornehme, und gemeine Leus 

se ich luſtig machen, und daß dieſe Luſtbarkeiten bey 
den Walachen den Kalendis Januarii, d. i. dem neuen 
Zahre zu lieh gehalten werden, welches von ben jus 
gendlichen Spielen, die zu Rom ben 24. vor ſich gien ⸗ 
gen, auf keine Weiſe gedacht werden kann, mag wohl 
bey diefen Bergleihungsmachern von feiner Bedeutung 

- geweien ; ober vielleicht auch ihrer Aufmerkſamkeit gar 
entfchLünfet fepn. 

Nicht gluͤcklicher find fie Hey der Beſchreibung der 
walachiichen Narrenwoche oder Faßnacht geweſen, die 
fie mit den rbmifchen Bachanalien und Luperkalien 
Derglichen,, und aus denfelben hergeleitet Haben; nicht 
zwar diefer Dergleichung und Herleitung wegen, denn, 
wie es die Abmer an diefen Ferien thaten, alſo lau⸗ 
fen auch die. Narten bey den Walachen (daher der Nas 
me Septemune Ylebunilor , ber Narrenwoche) ver⸗ 
mummet, und mit Deitfchen in der Hand, womit 
fie die, fo ihnen begegnen , fchlagen, in ber Stadt 
oder in ihren Dbrfern herum, zuͤnden Feuer an, bey 
welchen fie unflätige Spruͤchelchen ausſtoſſen, und trei» 
ben mehr anderes tolles Zeug und Lächerlihe Fratzen, 

Die der Raſerey der befoffenen roͤmiſchen Weiber bey 
ih⸗ 

(x) Ehend. Sea. . C.2. 5.14 | 

9 
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ihren: ehemaligen Bachanalien, und der Narrheit der 
luperkaliſchen Pfaffen am Feſte der Luperkalien, wel⸗ 

ches in eben dieſem Mouate, naͤmlich im Februar, 
wie bey ben Walachen gefeyert wurde, nicht unähne 
lich ſehen. Dieſe Gebräuche moͤgen allerdings von 
ben Römern auf die Walachen gekommen ſeyn. Ich 
will auch noch, fo gezivungen es immer Plingen mag, 
unſern Auslegern zugeben, daB in dem walachiichen 
orte Pertſchioſſe, welchen Namen dieſe dermumm⸗ 
ten Faßnachtsnarren führen, das lateiniſche Luperci 
verborgen liege; aber muß oder kann man daraus ſo⸗ 
gleich die Folgerung ziehen, daß die Walachen keine 
andere Nation, als die rbmifche gu Voreltern gehabt 
hat? — ſo iſt nichts ſo gewiß, als die weitere 
Schlußfolge, daß beynahe die ganze teutſche Nation 
und alle ſlaviſche Voͤller aus reinem roͤmiſchen Gebluͤtte 

entſproffen, daß auch unſere Erndt und Herbſtferien, 
dder Luſtbarkeiten u. d. gl. nichts anderes, als die 

rbmiſchen erealien und Winalien find. 
Ich habe es ſchon geſagt, daß ich die Vaͤter der 

Walachen fuͤr thraciſche oder möfiche Nbmer, bie 
Mütter für Slavinnen halte; und daß ich dieſen Sag 
nicht ohne Gründe angmommen , glaube ich zum Theil 
ſchon erwiefen zu Haben. Mit dieſer Hypothefe Tamm 
alles beſtehen, was noch in den übrigen. Gebraͤuchen 
der Walahen, in ihrem Karakter, Tracht, Koſt, 
Spielen und Tanzen u, d. gl. nah dem romiſchen Als 
gerthume ſchmecket, ohne daß man vonnndthen babe, 
davon auszuſchlieſſen, ober bey den Haaren aufs Rb⸗ 
miſche zu ziehen, was Bep ihnen offenbar ſlaviſch if. 

$. 147. 
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Bon dem Karakter der Walachen, ihrer Tracht, Shre — 
Koſt, Spielen, Muft und Taͤnzen rede ich im fol beuche ‚die 
genden Abſchnitte; bier muß ich die Erzählung ihrer Serglauben 
Gebraͤuche vollenden, bie ihr Entſtehen nicht unmit⸗ berßammen. 
bar einem Aberglauben, jedoch einer Art von Irr· 

glauben zu danken haben; darunter zähle ich Kante⸗ 
mirs Dragaika und Papaluga, welde Benennun⸗ 

gen zween Gebraͤuche anzeigen, mit welchen die. Mole 
‚bauer ihre Erndte zu feyern ſcheinen. | | 

Dragaita nennen fe, bieiem Schriftſteller zufolge, | 
dasjenige Mädchen ; welches die Dorfbirnen im’ Som⸗ 
mer, wenn die Saaten anfangen reif zu werben, aus 
ihrem Mittel.gleichfam zur. Braut ober zu ihrer Dora, 

. Keperinn erwählen, felbiged fobann mit. einem großen - 
Orfolge auf die Felder führen, es mit einer aus Ach = 
ren geflochtenen Krone und mit vielen bunten Schnupf« 
tüchern auszieren, und die Schlüflel gu ihren Scheu⸗ 
nen in feine Hände bangen (y). Wenn ih an ein 
nem andern Orte erzählen werde, daß in dem gan« 
zen transalpinifchen Dacien, wo. man, wie bey fin 
viſchen Voͤlkern, bie Feldfruͤchte in "unter irrheſchen 
Gruben , oder in geflochtenen, nach Art eines frep⸗ | 
ſtehenden Taubenkoberd ober runden Thurmed in die = 
Höhe gebauten großen Koͤrben aufsehält, feine einzie 
ge Scheune, vielmeniger einige Schtüffel zu foren Ber 
haͤltniſſen gefunden werden , fo will ich darmit nicht 
geſagt Haben, daß Kantemir aud.bier feiner Dichterie 
ſchen Laune nachgegangen fey. Es kann feyn, und 
es iſt wahricheintich , daß die Moldauer vor und noch 
zu feiner Zeit arheitfamer und reicher an Feibfrüchten 
wuren, iepin auch Scheunen und Schlüflel darzu hatten, 

Dies 

y)013.%9.1.9. 631, 
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“ Diefe auf ſolche Weiſe ausgeſchmuͤckte VDragaika 
4 (aſt Kantemir weiter) gehet mit ausgeſtreckten Haͤn⸗ 

— — — 

den und dem Winde ausgeſetzten Schnupftichern alfo, 
bdaß fie wie fliegend ausſteht, vom Felde nach Haufe, 

und zieht durch alle Dbrfer, aus weichen Leute ihr zur 
Sefellichaft gelommen find, fingend und [pringend un» 
ter Begleitung aller ihrer Gefpielinnen., welche fie in 
ziemlich artig gefeßten Bildern fehr oft ihre Schwefter, 
and Behericherinn nennen. Die Maͤdchen in der Mol: 
dau follen alle ſehr Hegierig nach dieſer Dorfehre fire 
den, ob fie gleich der Hefkändigen Gewohngeit gemäß 
Ringen, daß diejenige, welche der Dragatka Perſon 
vorſtellet, innerhalb drey dehren nicht möchte verheu» 
xathet werden. 

Ob diefer Gebrauch, wie Kantemir dafür Hält, 
nach einer alten daciſchen Abgbtterey vieche, und ob 
die Dragaika, (ein Name, welcher im Zeutfchen uns 
gefaͤhr fo viel, als das fehmeicheinde Wort Liebchen 
vedeuten kann) bie Gdttinn Eeres vorſtellen fol, muß 
ih unentſchicden laſſen. So viel weiß ich wohl, 
Daß die cerealiſchen Spiele m Rom ganz anders ber 
gangen wurden‘, und daß Key den Staven in ber Ernd» 
ge und Weinleſe, oder nach dem Aufbinden der Weine 

Kheke gleiche Sebräuche flatt Haben; nur mit dem Um: 
terſchiede, daB bey diefen bie alfo gefcbnte und aus⸗ 
seihmückte Weingartenbraut ober Borfleherinn nicht 
Dragaika, fondern Newaſtu, d. i. die Braut, und 
der Erndt «oder Schnittkbnig Mladenetz, der Yung» 

geſell oder Srinkikral der Kornkoͤnig genennet wird. 
Bill man dem ungeachtet, und kann man auch dieſen 
ſlaviſchwalachiſchen Gebrauch auf die baciicy » oder md» 

fiſchrbmiſche Abgbtterey anpaſſen, fo wird doch fchwer» 
lich dasjenige daraus folgen, mad man daraus folgern 

wii, 
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wii, nämlich die Abſtammung der Walachen von den 
Rbmern, amfonf auch die Slaven ebendenſelben Ur⸗ 
ſprung haben müßten. 

Noch ‚viel weniger kann das Ayraleifa, ein ame. 
derer moldauiſcher Gebrauch, vermöge welchem ein je» 
der Hausvater an Marien Lichtmeß Tage ein aus Hol 
gemachten, und mit weißer Leinwand, Geibenzeug, 
ober Sammer aufs zierlichſte umwickeltes Kreuz nad | 
dem Abendgebethe gieichfam in einer Prozeſſion unter 
Begleitung einer großen Menge Knaben in allen Haus 
fern Herumträgt,, und dabey das Wort Ryraleiſa, 
welches das griechiſche Wort Kyrie eleifon if, ehe 
oft wiederholet, in bie Alaſſe ber daciſchen Abgdtte⸗ 
reyen geboͤren, in welche «6 Kantemir geſetzet Hat. 

Mit dem Worte Papaluga ſoll es folgende Be⸗ 
Deutung und Bewandtniß haben: Im Sommer, wenn 
dem Getreide wegen ber Duͤrre Gefahr bevor⸗ 
zuſtehen ſcheint, ziehen die Landleute cinem kleinen 
spräbehen , welches noch nicht über zehen Jahre alt iſt, 
ein Hemde an, das aus Blaͤttern von Baͤumen und 
arautern gemacht wird. Alle andere Maͤdchen und 
Knaben von gleichem Alter folgen ihm, und ziehen 
wit Tanzen und Bingen durch bie ganze Nachbarfchaft ; 
wo fie aber hinkommen, da pflegen ihnen bie alten 
Weiber kaltes Waller auf den Kopf zu gieffen. -. Da 
Lied, weiches ſie fingen, if ungefähr folgenden N 
haltes: „Papaluga firige nach dem Himmel, bffne 
on» feine Thüren, fende von oben Regen herab, daß 
o ber Roggen, Waitzen, Hirfe u. |. w. gut wachſen.““ 

Bill man aus diefer Papaluga einerbmildhe , oder 
daciſche Gottheit, meinethaiben abermal die Ceres, ſo 
wie aus Kantemird molbauiihen Lado, und Mano, 
Die die Matronen tufonberpeit bep Bocꝛeiten anzurn⸗ 

U. Band. fen 
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fen pflegen. bie Venus und den Eupido, und aus dem 
Worte Zniele (nicht Dzinele) , die fi die Moldauer 

als ſchoͤne Jungfrauen dichten, welche die Schoͤnheit 
ſchenkten, ohne einige Wahrſcheinlichkeit mıt Kante: 
miren eine Gbttin Diana machen, fo babe ich nichts 
darwider. . Nur mit der Erklärung, bie er und an eben⸗ 
demſelben Drte von den Worten Doind und Seoile 

giebet, kann ich nicht ganz zufrieden feun. 
Doind Doing bubelt der Walache , fo oft er für 

ſich in Gedanken etwas weltliches fingen will, wozu ex 

keine Berſe, ober Worte weiß, Ein Zeuticher würde - 

Hey ſolchen Gelegenheiten feinen Gefang mit den Syl⸗ 
ben ticbisri, tal tam, ober mit fo was aͤhnlichem 
vor ih hertrallern. Hat aber ber Walache, oder Gries 
he einen geiftlichen Sefung-in Noten vor ih, den er 
vhne ben Tert gleichlam zum Lernen , ober zue Probe 
ſingen win, fo teillert er ihn anſtatt des Wortes, oder 
der 300 Sylben Doisnd, mit den drey Syiben Te» 
ri⸗ vem herunter, bie. eben nichte mehr, als unſer ti⸗ 
ri⸗ri, ober ihre Doi⸗na im weltlichen Geſaͤngen be⸗ 
Beuten Ehnnen. Nun fagt aber Kantemir, daß dieſes 
Doind nur als ein Tert zum Borfpiel der Lieder, in 
welchen bie Moldauer die Sriegesthaten gewiſſer Hels 
den beſingen, gebrauchet werbe, und: meynet alfo, 
daß fe in dieſer Art von Intrada mit ihren Doind den 

Kriegesgott Mars, oder die Bellona anrufen, mit 
dem Worte Seoile aber, welches fie gemeiniglich in 
—— voranſetzen ſollen, ſcheinet es ihm, das 

a, es ſcheinet ihm nur, daß fie ben Namen einer ge⸗ 
wifſen Perſon, wer fie geweſen ſeyn ſoll, weiß er ſel⸗ 
ber nicht, (vermuthlich einer alten romiſchen Gottheit) 
anzeigen wollen. Dies gebe ich eher zu; nur duͤrf⸗ 
se es, wenn bie. Walachen ft als Chriſten nah Dan 

cien 



vottesdienſil. Gebrduchen der Walachen. 323 

den gekommen find, keine daciſche, ſondern myſiſch⸗ 
rbrniſche, oder nach dem Klang bes Namens davon zu 
mtheilen, wohl gar eine ſlaviſche „ ober balgariſche 
Gottheit geweien ſeyn. 

Bon dem Mörte Doind aber muß id auf meiner 
Meynung um fo mehr beharren, weil ich gewiß bin, 
und mehr denn einmal mit meinen Ohren zugehbret 
babe, wie mit dieſem Worte von den Walachen nicht 
nur eine Antrabe, ober Vorſpiel, fonbern ganze Arten, . 
auf die ſie nichts zu fagen wußten, abgeſungen wurben. 

Wer ed auf mein Wort nicht glauben will, ber belie⸗ 
Be einmal ben Schlawaken zuzuhbren, wie Be ihre @ 
fange oßne Tert mit dem faſt gleichlautenben Worte 
Dainese, Daina bertralleen oder bainen. Hätte Kan⸗ 
gemir gewußt, daß feine Mation mit den Sladen fo 
abe verwandt, und bey jener Doind nichts anderes, 
als bey diefen Dama if, wer weis, ob er nicht dieſts 
Wort anflatt feiner Zinele zur Diana gemachet hätte, 
da es hier, zu einem triumphirenden Beweiſe, blos auf 
eine Berfebung das i vor bad a antam ? " | 

- Bon diefem Doind wird ber vorletzte Abſchnitt / 
des gegenwaͤrtigen Hauptfädte bie weitere Erlaͤnte⸗ 
ung geben. 

4 

$. 148. 

Als Hioffe Abergl auben betrachte ich nachſtehen · Ahrtoffene 
bde Gebräuche, and Mepnungen der Walachen: \ RR: aher« 

Im der Matt, bie dem erben Dänervorengehet, — 
ober in der Meuiahreßnacht glauben die Walachen in 
trausalviniſchen Dacien dadurch, daß Re Ruthen uf. 
eine gewiſſe Weiſe übereinander legen, ober Linden, ,  « 
Bohnen, und Tdpfe un eine gewiſſen Drbnung un» 

ter⸗ 
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tereinander ſtellen, alles Gluͤck und Ungliff zum Ber 
aus errathen zu koͤnnen, welches ihnen das Jahr uͤber 

begegnen ſoll; und dieſe Art des Aberglaubens, oder 
Waheſagens wird von ihnen Merdſ holdt genennet. (2) 
8a Siebenbargen, und dem Temeswarer Banate 
Undet wen zubiefem Ende in ehenderfeiben Nacht Zeute 
1 ga; ober die walachiſchen Dirnen ſehen mutternackt 
audgesogen. in einen Fluß, Brunnen, ober Zuber vol 

‚Bader hinein, und ſehen, ober glauben wenigfien® 

bdecnjenigen barinnen zu ſehen, ben fe in biefem Jahrt 
‚'yam Wanne bekommen fallen. 
Man Höre, und erflaune, wie genau bey ben 

SGBalachen auch fogar bie Aberglauben mit ben alten roe 
milden Gebräuchen ubereinfommen ; ſind die Worte, 
Wie ih in der fon fo oft gerhgten Paralleie Iefe: 
Ehen dieſer Neujehestag mar bey den Romern der Juno 
Der Gottin der Ehen, heilig, und biefed Feſt (man nann⸗ 
te es bie Gamelien) warb durch ehem ſolche Aberglau⸗ 
Bow bey den Römern beruͤhmt. 

Lanz 39 sweifle, Daß man dies letzte Borgeben and ber zde 
miſchen Geſchichte erweifen werde. Aber wenn ich es 
auch nicht zugebe, wie kommt ed, daß die Böhmen, 
und Glaven, ja die Teutichen ſelbſt dieſer Art des 
Aberglaubeno fo ſehr ergeben ſind? Wer kennet nicht 
das ſogenannte Leſſeln ber bſterreichiſchen, und an⸗ 
derer teutſchen Weibesleute in ber Thomas⸗ und Chriſt⸗ 
nacht, ihr Siebſchlagen, ihr verkehrtes Beſenſtellen, 
ihr Pantoffelwerfen, und andere ſolche vunmehr durch 
die Polizey weislich verbothene Allfanzereyen, und aber⸗ 
glaͤubiſche Gebraͤuche mehr, womit fie um ihren künfe 

| tiv 
4 

(2) Bantentie am angeführten Orte. 
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ten Mann Iofen, und. ihn entwebee.i Schatten, 
der im Traume zu ſehen ihre dazu ſchon vorbereitett 
Einbiidungskraft zu bereden willen? Hier wie bey den 
Balachen ſchaut eine mannesflchtige bibdſtunige Dat 
gittinn mecfenb ind ZWafler, und glaubt ihren Eunfti 
gen Gatten darinnen zu fehlen. 

Eine andere pe geſchmolzenyes Wachs PPORP SEE 
botter in eine Schuͤfſel voll Waller tropfen , und mh 
det aus der Figur, in weiche biefe Sropfen zuſammen⸗ 
laufen, eine gleiche Deutung. 

Die dritte leget zwo halbe Nußſchalen, in wei v 
Ken Wachslichtchen Hrenuen, in eine ſolche Schuͤſſel 
mit Wafler, blaͤst auf beyde, und ſchlieſſet, wenn fe, 
gegeneinander ſchwimmen, daß ihr Lierdader Abe zu 
Theil werben wird. 

Wenn ber katholiſche Hrieſter in einem gewiſſen 
Bande am drey Konigtage die Zimmer einraͤuchert, wie 
droͤngen ſich nicht bie aberglaͤubiſchen Menſcher zu dem 
Seſſel, ober Stuhle, auf welchem ſthend er dieſe Hand⸗ 
Img verrichtet hat, weil fie glauben, daß diejenige, 
welche zuerſt auf. dieſen Stuhl zu Rhen Tue, im 
denfeven Jahre einen Mann erhalten wirk? 

Anberwärts seht bie alberne Dirne mit verſchloß⸗ 
fenen Augen auf einen Jaum zu, greift blindlings nach 
dem nachſten beſten Zaunſtecken, und weiß, wenn x 
auf foiche Weiſe von ungefaͤhr einen zercden Stecken 
ergriffen hat, daß fe einen graden und ſchonen, wor 
ferne aber ber Stechen auf gerathe uͤbet keum war, 
einen krummen oder haͤßlichen Mann Bekomme wird 

Aue dieſe Beyſpiele, und das bebennt⸗ aadas 1 
Gge Abendgcbethchen: 

— 

’ ‘ 
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et. Andres, ich bitt dich: 
Sieb mir in dem Traum ein, oo 
Weicher wird mein Mann ſeyn. 

weit bie Iebigen Weitebilder in einigen Pro⸗ 
vimen Teutſchlandes in ber. Anbresspacht beym Schla⸗ 

engehen ſprechen, indem. Re pre Fuͤſſe auf einem 
Schemmel ſtellen; beweiſen dieſe nicht, daB, um 

aberglaͤubiſch und mannsſuͤchtig zu ſeyn, man eben 
Seinen erſten Baner, keine Juno, keine Gamelien 
Brauche, und daß man hierzu keint rimiſche Abtvni 
vonndbthen habe? 

Ein anderer Aberglauben der Balken BeRehet 
barinnen, daß fie dafür Halten, daß am Zee des 

Heiligen. Johenn des Taufers, weiches fe Symze⸗ 
lene, ober Sweti Juoane namen, bie Gonye ip 
ren Lauf wicht gerade fort, ſondern in einer zittern» 
den Demegung vollende, in welchem Borurtheile fie 

dadurch Befkärtet werben, weil fie an biefem Zeuge 
nor der, Morgendaͤmmerung aufflehen, und ben Aufe 
gang ber Sonne:mit Reifen Augen betrachten ; daraus 

Denn nichts anderes erfolgen. Bann , als baß das Auge, 
welches dieſes Licht nicht lange: vertraͤgt, —— in 
Erſchuttern und Zittern geraͤth, und; daß dieſe dum⸗ 
‚men Beute biefe zitternde Bewegung, bie in. ihnen 
: Self, vorgehet, der Sonne zuſchreibun, und nach die⸗ 
ſer Entdeckung in chrem Wahne geſteift frdblach mieder 
\ nach Haufe sehen, 
Sie flechten auch an dieſem Tage Sehne aus 
Blumen, die fie mit einer neuen Art bes Aberglaw⸗ 
bens auf die Daͤcher ihrer Haͤuſer werfen, und ſich 
einbilder, daß derjenige Framz, weicher oben Hängen 

\ bleibt, 
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Aeibt, dem werfenden Sie, der aber wieder herun⸗ 
er fallt, Unglück verfündige. 

WMan Bat auch diefen Gebrauch und Aberglauben, 
6 mit fchlechtem Gluͤcke aus dem roͤmiſchen Zefle 
des arten Gludes (fartis fortune) ımd dem date 
auffolgenden Feſte der gekrönten Schiffe (Naves co- 
ronatæ) welche bey den. Abmern den 24. und 25. 
Bunü, mithin an dem Johannistage (vermuthlich 
nach dem walachüchen ober alten Stil?) begangen wur⸗ 
ben, herleiten wollen; und eine. andere abergiäubige 
Sewohnheit ber Walachen, diejenige namlich, da ſie 
dm Movember einige Tage hindurch nichts wmit der! 
Schiere ſchneiden, damit die Wolfe ihren. Schaafen 
Seinen Schaben zufügen moͤchten, koͤnnte bey dieſen 
Auslegern wohl nichts anderes als ein Ueberbleibſel 
des uperkaliſchen Feſtes ſeyn, welches die Nbmer 
dem Sott Pan in eben ⸗dieſer Abſichte feyerten. 

Mich wundert, daß ſie den aberglaͤubiſchen Ge» 
Sau der Walachen beym erſten Donnern ſich zu üsers| 
vpurzein, damit le in diefem Sabre mit feinem Stücken» 
weiße gepinget würden, nicht auch dem Jupiter, oder 
menigſtens dem vermeinten deciſchen Donnergott Pes 
zung, (a) und venjenigen, am Georgentage auf dem | 
Bauche litgend in ‚einen Teiche oder Bluffenac irgend ; 
einens Fiſche zu ſchauen, in. ber Ueberzeugung, daß 

„Be bey Erblickung eines folchen Waſſergeſchoyfes das ganze . 
Babe hindurch gefand bleiben werben , nicht dem Mepe 
tun , ober irgenb einer andern romiſchen Waſſergott/ 
heit "yugelepeieben Haben, \ 

£4 | Die 

.. @) Lautemit c. 13.39.12. 30. 6.38. ,. 
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Die Walachen Haben ihre gewiſſen Tage von gu⸗ 
tee und bbſer Vorbedeutung, fo, daß fe ihre Arbes 

ten ordentlich nach vielem Wahne einrichten, und je 
tan Teinem Lage ein Seſchaͤft vornehmen, welches 
nach- ihrer Einbilbung ein uͤbler Ausgang bevorftehet. 
Aus diefem Irrgrunde Halten bie walechiichen Weiber 

auf einen Tag in der Woche, an bem es allem gut 
zu waſchen, auf einen andern, an bem es nur gut zu 
foinnen oder zu nähen ik. Am Sonnabend z. DB. wird 

\ Bey ihnen nur setoonnen , um Donnerßtage Nur se 
wachen. 

Der Dienstag iſt bey ihnen für den ungluͤcklich 
ſten unfer allen verſchrien. richte. wichtiges wird u 

dieſem Tage unternommen, keine Reiſe angetretten, 
nichts gearbeitet, nicht einmal wuͤrde ſich eine Wele 
chinn an biefem Tage. kaͤmmen ober waſchen; beun.. als 
les muß an dieſem kritiſchen Tage uͤbel von ſtatten 
geben, und wehe dem, der bey ihnen der Zahl 7 in 
den Wurf kömmt. So dachten und thaten die Re 
mer auch (b) von ben guten und Böfen Tagen ſowohl, 
als don ber unglücklichen Wirkung der kebenten Zah 
le. Aber' wer kennet bie berucheigten Zlimakteren der 
Chaldaͤer nicht? (c) und denken nicht einige kurzſich⸗ 
tige Teutſchen und andere Nationsverwandte von eb 
nigen Tagen in der Woche, ja wohl gar von sewiflen 
Haprgängen und won der Zahl 7 noch is auf dieſe 
Stunde eben w zür. mit wor daß une 1777 ein 

ſehr 

(b) ſ. Auli Gellii Notes atticas 1. 3. e. 10. welches ben 

Titel Hat? Qund eft foptenarii numeri vis & facultas 
in multis nature rebus animadverfa, de qua M. 
Varre in kebtsmadibus Milfeeit-oopiefe, 

8 Ebenda lcirt. 
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ſchr boſes Jahr; ein. Unglück Kork. dem andern die 
Hand. Was anderes, als bie unglucklichen drey Gieb⸗ 
wer in dieſer bͤſen Jehreszahl konnten mir ſo vi . 
unheil auf einmal zugezogen haben? Died würbe hiep⸗ 
son das Urtheil mancher von meinen Landesleuten ge 
weien ſeyn, fa viel ich ihm auch den Eigennutz, Ber 
trug und Bosheit der Menſchen, als die ſichtbaren 
Urſachen dieſer Eraͤugnifſe entgegen geſetzet Hätte. 
Aber die. Walachen gehen noch weiter. An einem 
Brevtage nimmt keine Walachinn die Nabel in dies _ 
Hand, vorgebend, daß der Heiland, welcher am, die⸗ 
dem Tage geſtorben, alle ihre Nabeikihe empfinden, + 
und alſo aufs neue leiden wärbe. Es irret demnach 
derjenite Gcprifiieller fehr groß, ‚weicher bisfe Ent 
baltung ber welachiſchen Weiber: vom Nähen an eis 
nem ZFreytage ber Ehre zuſcheeibt, ‚die bie Ahmer ihre 
Borfahrer der GSottinn Venus an biefem Tage erwie⸗ 

ſen. Es iR zwar an dem, daß die. Walaıden afle 
Tage in der Woche, auch diejenigen, bie von einem Abs 
gotte ber heibniſchen Abmer Namen Haben, heilig vennen. 
Sie ſagen z. B. Skuͤnta Marz, Sfünta Miernkur, 
Schoi, Winer, ver heilige Dienßtag, Mittwoch, 
Donnerstag, Freytag, oder ber heilige Mars, Mer⸗ 
Eur, Jupiter und Denns, ..@ie ſprechen aber nicht 
Sfuͤnta Suore, wenn fie den Sonntag Heilig nen⸗ 
nen wollen, fnbern Gfänte Duminika, ver Seile 

such Die Anrigen Lage nicht: wegen dem Gott Mars, 
Merkur, Jupiter, ober Venns, wie ber ungenarm⸗ 
te Berfaſſer meynet, ſondern weil die und von Sott 
geſchentte Seit und ein jeder Tag heilig iR, mit 
dieſem Beyworte beehren, ober wohl gar auch arm 
fen; und auf biefe Beh wird auch der grertag nahe, 

€ 5 wegen 
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wegen der Sdttinn venus·, auch nicht einmal wegen 
einer Heiligen Venus, Sfünta Winere, Die zu Ib 
in groſſer Verehrung ſteht, und daſelbſt ihre, eigene 
Kirche hat, (F. 92.) ſondern zur Erinnerung des Like 
dens Chriſti durch die Unterlaffung des Naͤhens van 

vbden walachiſchen Weibern (aber nicht von den Schnei⸗ 
xdern) gefeyer. 

Noch ein Aberglauben ſtecket in ber enehnheit 
dev Walachen, womit fe bey uͤberzhandnehmender Pe - 
ein harferes Hemde, weiches innerhalb 2.4. Stunden 
geſponnen ‚ gewebet, und gemacht. ober genäbet or» 
den‘, anf ernem Affentlichen Platz verbrennen, in ber 

Meinung, daß, aleichımie bad Hembe durch dad Fener 
vergehret wird, alfo auch die Peſt verzehret unb ge 

u Yerumet werbe. Bon ihren abergläubifchen Seren ande» 
ter Krankheiten mit Auulsten, Segensſpruͤchen u d. 
; gl. werde ich vielleicht im britten Sauptkücı celecen 
—* Anden, mehr zu ſagen. 

Kein Erfvlg if. beynahe in ben drey Metrrreichen 
ar denken, ven fie nicht mit aberglaͤubiſchen Hanbe 

4 

lungen erzwingen zu konnen glaubten. Sie reben zu 
horen, konnen ſie es ganz. leicht zuwege bringen, daß 
die Kühe bfters, und gliucklicher kaͤlbern, bie Stutten 

weniger verwerfen, Aenten, Saͤnſe, und Hüner mehr 
Exyer legen, ungekaͤhr ſo, wie man in einigen Orten 
von Nieder⸗Ungarn und. Dehsrrpich mehr Giyer von 
den ’Hünern zu erhatten. glaubet, wenn men den Prit⸗ 
ſter au einem hefkimmmten. Tage. bey feinem langen 
ſchwarxen Harsrock, ober fogenannten Reverenda un 
Vermertt gezupſt, ober geſchuttelt Dat... 
Noch lächerticher if es bey den. Walachen , 0.8 

ie den Dod duch den Strang: meiſtens nur baram 
Mann, wei " Win, daß bie Seele eines Ge⸗ 

haͤng⸗ 



|| — — — — — — — — - 

gottendienhl: Gebraͤuchen der Walachen, Fa 

Vngten durch feine andere, als bie hintere Defnung 
Fines Leibes in die andere Weit fahren Eonne, mb 
a fe bieher wenigſtens im cialpiniſchen Dacien. 

"pen, daß ber Leichnam eints auf ſolche Weite. hin 

gusichteten Webelthäters gleich einem. Affureſtten (fo | 
nennen fie von dem griechifchen Worte —RX den⸗ 
jenigen, weicher in dem Kirchenbann verſtorben iſt, 

Seſchichte des menſchlichen Verſtandes beſchaͤmender 
Siderſpruch in dem Wahne von den wirkenden Ur⸗ 
Aachen der meiſt zufälligen Unverweßlichkeit eined bes 
grabenen Leichnames! der eine baut ihm dort Altaͤre, 
der andere nennt ihn hier verworfen, und ſchicket ſei⸗ 
ne Serle zur Holle. 

Aus dieſem Wahne fließt der „Gebrauch. Beh ven 
transalpiniſchen Walachen her, daß Re keinen aufge, 
‚Inüpften Uebelthaͤter unbegraben laſſen. Dan mil 
Beweife Haben, baf bie Walachen in Siebenbürgen 
nnd dem Banete ſich weniger aus dem Hängen ma 
den, feitdem fe dort gleich den Gehängten anderes 

| 
von weichem fie glauben , daß er nie verfaulen fonne) > 
in der Luft vertrocknen müfe. Trauriger Zug in dex 

2 . 

Rationeh den byitten Tag vom Galgen herunter ger " 
nommen, und begraben werben. 

. Kein Imfand iſt fo gering, ber nicht bey ber 
Geſetzgebung einige Aufmerkſambeit verdiente, und nach 
Thunlichkeit angewandt, nicht, feinen Nutzen ſchaffen 
Tonmte.- Dune Zweifel rührt die Unerſchrockenheit, 
womit die Walachen dieſen ſchmaͤhligen Tod ertragen, 
uch aus ihrem Glauben an eine Dorperbefimmung „ 
oder an ein unvermeidliches Schickſal Her; 

Wenn ich den Gemäthscharatter ber Walachen 
Aildere,, ſollen hievon Beyſpiele gegeben werben, 

619 “x. » 
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nwecſeruus · Man kann ſichs Teiche vorfte len, daß ein zu fo 
Ä vielen Aberglauben aufgelegte® Volk, ald bag walachie 

fihe iR, in der Sefpenftergefchichte , und in den Hepene 
märden nicht den feßten Platz erhalten werde. Kan⸗ 

renmirs Seachia, Drakul im Thale, Urbitelle, Seas» 
moafele , Zoimarizele, Zburaterull, Midſa, Teptie, 
Striga, Trikolitſch, Legatuͤra, Dislegatuͤra, 
Sarıt, Deskynteck, und andere dergleichen ſind Be⸗ 
weiſe davon. 

Denenjenigen gu gefallen, weiche mit Kankemirs 
Befchreibung nicht verfehen End, will ich in einem Aus. 
zuge Hier einſchalten, was man unter allen bir: en Nm 
men zu verfiehen hat. 
Stachia fol, wie die Molbauer dafür Halten, 
eine Weibsperſon von riefenmäßiger Geftalt, die mus 
terinn und ‚ Borfieerinn alter verlaflener Haͤuſer, ber 
fonders unterirrbdiſcher Gebäude, und alfo auch ber 
Schaͤhe ſeyn. Dies wäre alſo eine walachiſche Gno⸗ 
min. (d) 

Dratul im Thale nennen fie bie böfen Geier, 
Yoon denen fie glauben, daB fe im Waffer women. 
Dies kommt mit dem Nymphen ober Ondains den 
Kabaliften und der Roſenkreuzer vollfommen überein. 
Ce) Ih zweifte nicht, daß fe auch ihre Seſpenſter 
Heben werden ‚ welche wit den Sylphen und Gelamanı 

— — — — 
Cc le Comte de Cabaliſi. lettres. cabaliliiyuei. - 
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bern, bee: ben Luft · und Feuergxiſtern diefer m 
haliſten und Abepten verglichen werben konnen. 

Unter den Urbitellen vwerfichen fie zwo Yung 
frauen, von weichen fie dichten , daß ſie bey der Se⸗ | 
hart eines Kindes zugegen wären, und ihm nach ihres 
Belichen Seiftes » und Leibesgaben verliehen, auch zum 
voraus alles Sluͤck und Ungluͤck beſtimmten, das ihm 
begegnen fol. Wie fhon hätten ſich dieſe moldaui⸗ 
fhen Urbitella auf irgend eine. romiſche Sottinn z. B. | 
auf die Lucina ober Juno puerpera anwenden mb 
beusen laſſen! Auch für bie Srumoafele Ceigeneiide 
Srumsfiele) welches Wort fo viel als hie Schömen 
bedeutet, worunter die Moldauer gewiſſe Lufinymypen. 
verfiehen, die Ach oͤfters in ſchoͤne Juͤnglinge verkies 
ben ſollen, wurde man irgend eine Anſptelimg aus 
ber romiſchen Gotterlehre, oder doch aus ber Kabalke 
fit auftreiben kunnen. Sch mas mich nicht langes 
mit dieſer Arbeit aufhalten, und will nur fagen, daß 
wenn ein junger Menſch bie Gicht, ober einen Sala | 
Buß pidslich Bekbmmt , die Walachen dieſe Krankp:item | 
niemand andern ; als bieien Luftnynwhen zuſchreiben, 
von weichen Re vorgeben, daß, nachdem ihre Liebe 
in Hab und Wuth verwandelt morden, fie ich auf 

ſolehe Art wegen bed Ungehorſams ihrer Geliebten vn 
cheten. Luftgeiſtinnen, die ben irrdiſchen Mannsper⸗ 
ſonen fo gut ſind (auf dieſe Weiſe muß es auch Gei⸗ 
ſter zweyerley Seſchlechts geben) — ſagte ich es nicht, 
daß wir noch irgendwo eine walachiſche Sylphe heraus · 
Bringen wurden? denn auch dieſe And, wenn wir an 
das Syſtem der Roſenkreuzer, und an die Kabala glau⸗ 
ben wollen, unter allen Geiſtern diejenigen, die es mis 
den meniden am beſten meinen. ©) Man fiofle ſich 

nicht 

CE) . die er ſt angefühzsen Sqriften hierüber. 

" 2) 
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wit daran, daß das Ende unferer Liebe mit waladhte 
fehen Splphinnen für und betrubte Zolgen hat. Gie 
Mrd Frauenzimmer, wir flatterhaft: dies machet den 
ganzen Unterfchieb zwiſchen den maͤnnlichen Sylphen 
Ser Kabaliſten, und ben Frumoſchielen der Walachen 
aus. J 

Zo imarizele End abermal gewiſſe erdichtete Feen, 
von. weichen bie Moldauer glauben, daß ſte am grünen 

- Donnerfläge früh Morgens, da in allen Häufern der 
Roldau Feuer angezündet wird, umher giengen, und 
wenn fe:eine Frau fchlafend anträfen , ihr zur Stra⸗ 

fe anthäten, daß ſte künftighin zu allen Arbeiten traͤ⸗ 
ge. fey: eine ſchickliche Erfindung zut Beſchoͤnigung der 
angebohenen Traͤgheit aller walachifchen Weibsperſonen. 
3Zbvuratorull ſoll fo viel als fliegend heiſſen, und 
iſt der Walachen Inkubus, von weichem fie ſich ein 
Biden, daß er ein Seſpenſt in ber Geſtalt eines fchd+ 
nen Süunglinge ſey, welcher die Zungfrauen , infonder» 
heit die Neuderlobten des Nachts anfällt, und ob er 
gleich von andern , auch fo gar den Wachenden nit 
geſehen werben koͤnne, die ganze Nacht hindurch uner- 
laubte Dinge mit ihnen vornehme. Wenn biefer fe 
tige Liebhaber von der Art ift, wie Kantemir anmer⸗ 
tet, daß er oft von beherzten Ehemänmern gefuͤhlet, 
und nach Verdienſt beftrafet worden, fo kann man 
keck den Schluß daraus ziehen, baß es auch in Teutſch⸗ 
Fand, und anderwaͤrts folche Zbutatorull geben muͤſſe. 
Miugſa Plöptie, d. i. die Mitternacht, ik bey ben 

Walachen ein Geſpenſt, welches vom- Untergang bee 
Sonne an Bid. gegen Mitternacht auf ben Scheidewe⸗ 
gen unter Der Geſtalt verfchiebener Tiere herum wan⸗ 
dert, und wieder verſchwindet; dergleichen auch bie 

Teutſchen, da ſie noch weniger philoſophiſch dachten, 
in 

\ . 
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in verfchiedenen Städten ihres Baterlandes, beſonders 
auf den Wällen ihrer Fekungen ſpucken ſahen. 

Daß Striga eihe alte Hexe bedeute, wird ohne 
meine, und Kantemiks Erklärung ein jeber errathen, 
Nr ein wenig Latein , ober Waͤlſch verficht. Daß aber 
biefe Heben die neugebohmen Kinder auf unbefannte 
Beife umbringen, ober in ber: Wiege erftidden, wie 
Befonders. die Walachen in Girbenbürgen, und dem 
temeswartr Banate bafar Halten, iſt ein Aberglaube , 
der nicht einem jeden einfallen kann, als etwa. etinem 
Teufen „ der etwas von ben Wirkungen des Be⸗ 
ſchreyens gehbrt Hat. Nichts ermangelt' und, zum 
in dieſem Stuͤcke vollkommene Walachen zu feyn, ab 
baß wir wider bad Beſchreyen unſern ſchoͤnen Kin⸗ 
bern bie Geſichter, fo wie Re, mit einer ſchwarzen 
Garde anſtreichen. 

Was aber biefer mofbauifche Author von ve 
fogenanııten Schwernmen ber, biefer Hexerey wegen 
in Berdacht gekommenen alten Weiber in Siebenbuͤr⸗ 
gen hinzuſetzet, muß als ein zwar wahrhafter, aber 
ſchon laͤngſt daſelbſt abgebrachter Mißbrauch verkanden 
werden. 

Trikolitſch, fagt Kantemir , if eben bad, was 
Bey den. Franzoſen Loup garou vorflellet: bie Wala⸗ 
hen glauben, daß durch die Zauberkunſt Menichen it 
Wolfe, und. andere reiſſende Thire verwanbeit werben, 
und Die Natur derſelben fo fehe annehmen konnen, 

4 

daß le ſowohl Menichen als Vieh anfallen, und zeie: 
reiſſen. uch den Kroaten if ein Geſpenſt bekannt, 
welches bis auf einen Buchſtaben, gerabe fo, wie die⸗ 
ſes Heißt: Prikolitſch anſtatt Trikolitſch. Vieſeicht 

Hat der Abſchreiber Kantemirs das P für ein T ver⸗ 
kaunt. Dies if leicht mög. Aber feine Berxich⸗ 

tung 
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tung und after Mun von biefer werde ih gteig 
nachher ein daar Worte fagen. | 

Ä Aegatuͤra, dieſes, lagen ſie, ſey eine Art ber 
Bezauberung, durch weiche der Brautigam verhindert 
werbe ‚mit feiner Brat das cheliche Werk vorzuneh⸗ 
wm: f wie hingegen bie Disleganılva die Befreyung 
diefer ehlichen Bezauberung durch Rärkere magiſche Mit 
gel ſeyn ſoll. Ich habe mir von verſchiedenen, zumal 
alten Braͤutigemen auch bey andern Nationen erzählen 
Inffen,, daß Be ſich über diefe Art von Vezauberung 
ꝓgegen ihre jungen Weiber oͤfters bellagt Hätten. Su 
ber Walachep und Moldau aber hat dieſe Bezauberung 
dwenigſtens noch ihren Mugen : denn man — 
lelbſt, daß durch dieſe Legatura auch Pie Wodife, 
anbere wilden Thiere abgehalten wuͤrden, ben * 
sen und Ochſen einigen Schaden zuzufügen. Su eini⸗ 
gen Provinzen vom Teutſchland nennet mar biefe Zan⸗ 
berey, wo ich nicht irre, daB Bannen; nur iR feine 
Wirkung bey und kräftiger, als bey ben Walachen, 
weil wir. nicht nur bie Thiere, fonbern auch bie Men⸗ 
schen zu bannen, ober zu bezaubern, und wieder zu 
entzaubern wiſſen. 

Farmek if eine bey den. Bauern gewöhnliche 
Beherung, wodurch bie Weiber, wie fie ſichs einbil⸗ 
ben, ihre Geliebten an Sch ziehen, oder biejenigen, 
soeiche fie haſſen, rafend machen konnen. Died mb» 
gen die walachiſche Weiber, die ſich ſehr wohl auf die 
Wirkungen verichiedener Kraͤuter verſtehen, ohne alle 
Hexerey zu Stande bringen. | 

Die mertwürdighe Art ber Sauberey if unfrei 
tig diejenige, bie die Walachen Deskyntek nennen, 
aicht zwar darum, weil fe alle Krankheiten, die nicht 
eich ind, darmit heilen zu konnen ſich ruͤhmen, 

als 
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als vielmehr, weil Kantemir zum Beweiſe dieſer gm 
feiner Landesleute zwey Beyſpiele, aus eigener Erfah⸗ 
tung aufführet, weiche aber mebr feinen Hang zum 
Aberglauben, ald die Wahrheit der Sache beweifen. 
Sch ſchaͤme mich für ihn, diefe Märchen umſtaͤndlich zu 
erzählen: Er ſah eine alte Here ein todtkrankes fehr 
theueres Pferd mit einem frifchen Trunk Quellwaſſer, 
weiches fe den Heren bed Pferdes trinken ließ, und 
durch einen unverfiändlichen Zauberſpruch, ben fie vor 
her darüber Hergemutmelt hatte, innerhalb einer Vier⸗ 

relſtunde volltommen wieder herſtellen. — ine an 
dere Here aber reinigte einen ganzen, mit der Kraͤtze 
angeſteckten Stall Pferbe, ob er gleich drey Tagereiſen 
von ihr entfernet war, durch bloſſe Zauberfprüche , bie 
fie über die Pferdehaare herfagte, innerhalb wenig Tas 
gen gänzlich wieder, und damit wir ‚ja baran nicht 
zweifein möchten , ſetzet Kantemir biefer Erzählung bie 
Worte: wie wir felbft wiflen ‚ganz zuuerfichtlich bey. 
Wenn der neue Herausgeber diefer kantemirſchen 

Belchreibung den Aberglauben des Verfaſſers durch 
feine Seiten, und Umfände für entſchuldiget Hält, 
worinn ich mit ihm eined Sinnes Hin; fo wirb man 
wir doch nicht unrecht geben konnen, daß ich auch in 
andern Stücken in feine Erzählungen ein billiges Mis⸗ 

‚trauen gefeget, und wo ich daran Fehler entdeckte, 
is unpartheyiſch angezeiget und getabelt Habe. 

In demjenigen, was und. Kantemir Bier (2) 
von dem Aberglauben, und dem Glauben feiner Lans 
desleute an Geſpenſter, und Herren berichtet, konnen 
wir und verlaffen, daß er gar nichts übertrieben Hat. 

Ä Diele - 
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noch mit manchem artigen Zufage vergebffeen fannen „ 
wenn er auch die. Walachen in Siebenbürgen , dem 
Banate, und in ber Walachey eben fo gut, die bie 
in ber Moldau gekannt Hätte. Alsdann hätte er und 
sum Beyſpiele fagen können, daß Dſchüma die Peſt, 
bey diefen letztern ebenfalls ein Gefpenft iR, und wad 
JIsmisu und Wrkulaſch bey denfelben bedeuten foll, 
Ismiou nennen fie alle feurigen Zuftericheinungen bey 
der Nacht, und halten fe für lebendige Drachen, 
von weichen fie glauben, daß fie ihnen gar groflen 
Schaden zufügen konnen, Wrkulgaſch ift Bey ihnen 
Das, was bey den Kroaten der Prikolitſch, ein Ges 
ſpenſt, weiches bey den Mendfinfternifien den Mond 
frißt. Wenn dieſer kroatiſche Prikolitſch, nach bee 
obigen Muthmaſſung Kantemirs, moldauiſcher Friko⸗ 
litſch ſeyn ſollte; fo muß er bey den moldauiſchen 
Walachen mit einem fremden Namen auch ein neues 
Geſchaͤft, und neue Kraft erhalten haben. 

Was Mir an Kantemird Beichreibung biefer wa» 
lachiſchen Aberglauben am beſten gefällt, if, daß er 
ſich mit ihrer bloſſen Erzählung begnüget-, und ſich gleich 
andern nicht daran gebunden hat, daß er ihr Entſte⸗ 
Gen, ober ihre Berantafflung mit eben fo unglücklichen,. 
als aͤngſtlicher Muͤhe in ber roͤmiſchen, oder irgend 
einer andern Sbtterlehre aufgeſuchet hatte. Der Bir 
bei iſt Bey keinem Volke, auch bey Chriſten, die fich 
kluͤger duͤnken, nicht von Vorurtheilen, und Aber» 
glauben rein. Dan finne ein noch fo alberned Maͤhr⸗ 
Ken aus, es ſey nur wunderbar, und mit einiger Ger 
fahr verknuͤpft, fogleich wird es das furchtfame ums 

denkende Volk Hegierig haſchen, und eigenfinnig ihm 
feinen Glauben ſchenken. / 

I Eine 
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Eine voliſtanbige Geſchichte aller walachiſchen 
Aberglauben würde eine Geſchichte ber Aberglaudert 
ellee Nationen werden: Ich Habe keinen bey den Bas 
Sachen wahrgenommen, von dem ich nicht Spuren, 
auch bey andern DBbifern , jedoch nach dem Maß ihrer 
Rultur, und Aufklaͤrung Bey dem einen mehr, als bey 
dem andern, gefunden hätte Die Frage: wie koͤnnen 
alle diefe nach dem Heydenthum riechende Mißbraͤuche, 
und Aberglauben auf die Ruminay, oder oͤſtlichen 
Römer unferer Zeiten d. i. auf die Walachen, anders 
als dutch die alten Homer fortgepflanzet worden feyn, 
böret demnach Bey meiner letzten Anmerkung gaͤnzlich 
auf. Der groͤßte Theil der heutigen Europaͤet ſtam⸗ 
met von ſeythiſchen, und gothiſchen Heyden ab, die 
weit jünger als bie Romer im ſuͤdlichen, und buchen 
Europa And, Mit den Wolochen ober Bulgaren, 
init den Griechen, Yen Thraeiern, ober Seten, und 
mit den alten Illyriern oder Albaniern lebten bie 
lachen vor ihrer Heruͤberkunft nach Dacien vermifcht, 
and in genauer Bereinigung; wie leicht konnte‘ einer 
dem andern feine ‚alten Pollen, und Aberglauben bes - 
liebt machen, und was endlich bie Unwiſſenheit ge⸗ 
wiſſer chriftlichen Pfaffen von dem Eigennuß geleitet , 

und die, dem rohen Menſchen angebohtne Furcht, 
und Leichtgläubigkeit ſelbſt zur Berewigung fo vielen 
eiten, und zur Schöpfung neuer Aberglauben babe 
beptragen muͤſſen, wirb eim jeder Leicht einſehen, deu 
das menfchliche Herz kennet, und von dem, was noch 
heut zu Tage in aufgekiärten Ländern geſchiehet, auf 
entferntere Begebenheiten zu ſchlieſſen weis. 

Es iſt Zeit, daß ich mich von ber Religion, 
und von den gottesdienſtlichen Gewohnheiten, und 

Meynungen der Walachen zu ihren Profangebräuhen 
v. kohle · 
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werde, und chre Sitten, Gemuͤtheskarakter, Tracht, 
Koſt, Tänze, und übrige Gewohnheiten befchreibe,. bie 
mit der Religion in keiner Verbindung ſtehen, noch 
auch in das Zah der Politik, oder ihre Staatsver⸗ 
faffung einfchlagen. . 

Dieſes ſoll im folgenden Wofchnitte geſchehen. 

Zünfter Abſchnitt. | 

Don den Sitten, Bemütbestaratter, Tracht, Koſt, 
Tanzen, und übrigen Profangebrdäuchen der Wa 

Einfeitung. 

laden, die weder aus einer Religion, noch 
aus ihrer Staatsverfaflung unmittelbar 

herzuleiten find, 

§. 150 

Ye weniger man eine Nation, unb das Land 
welches fie bewohnet, in ihrem ganzen Umfange fen» 
net, deſto weniger kann man fich fchmeichein, ihren Karatter 
volltommen gefaflet,, oder ihre Sitten begriffen zu ha⸗ 
den, und deſto behutſamer follte man bey der Schil⸗ 
berung, und Befchreibung berfelben gu Wertegehen. 

Keine Nation in der Belt it weniger bekannt, 
als die walachiſche; dies ſagte ich fehon oben |. 104, 

‚ mit dem Sel. Pr. Thunmann, weil kein Land wer 
digen, als das ihrige beſuchet wird, Der Beweis dies 
fed Satzes Liegt vor meinen Augen. Faſt ein ganzes 

Dutzend folder Schilderungen des Walachiſchen Ger 
müthesfaraftere liegen da vor mir, wovon nicht eine 
mit der andern in alen Zügen ünereinbmmt,. Kramer, 

| | u Kan 
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Eantemir, dei Chiaro, Earra, deren. Bauer, Gri⸗ 
fellini , der noch unbekannte Berfafler der Origin. da- 
co-romanor. ‚ ber verborgene Yasquillenfchreiber wider 
Heren Carra, unb deſſen ungenennter Apologiſte, ja 
bie Byzantiniſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt, lauter 
Schriftſteller, deren Werke ich Bisher ſchon dfters an⸗ 
gezogen habe — wie verſchieden, und einander wide 
forechend Haben ſie und nicht die Sitten, und bad Ge 
mürhe ber baciihen Walachen abgeſchildert! Eine von 
den Urſachen biefer Verſchiedenheit iſt diefe: die volni⸗ 
fhen, und byzantiniſchen Geſchichtſchreiber hatten Da: 
cien gar nie geſehen; Kantemir, und Carra kannten. 
Die Walachen in der Walachey , in Siebenbürgen, und 
dem Banate, bel Chiaro aber die in der Moldau nice, 
Der Here General Bauer hafte nur das trangalpiniiche 
Daeien kennen gelernt; Herr Srifellini iſt nicht weiter 
als in das Temeswarer Banat gefommen; der Ver⸗ 

- faflee der Origin. daco- rom. weiß nur von den Sie⸗ 
benbürgern , feinen Landesleuten, zu reden, und wie⸗ 
viel man ih auf die Worte eines Pasquillanten ver 
laflen tunne, der aus Leidenfchaft, ober um Geld, 
Iobt , oder ſchilt, wie man es haben wi, werbe ich 
niemanden zu mernen brauchen. 

Man wird ja nicht verlangen, daß der Walache in 
ben kaiſerl. Provinzen durchaus fo denken, und han» - 
dein toll, ald wie berjenige , der unter dem Soche des 

Türken , und Griechen jenſeits der Alpen ſeufzet. So⸗ 
gar in der Sprache, und Tracht Haben dieſe verichies 
denen, dureh To hohe Sebürge von einander getrenn» 
tem Provinzen durch die bloſſe Zeit fchon eine merk 

liche Veränderung erlitten; um wie mehr alfo in den 
Sitten, auf welche die Regierungsform noch ſtaͤrkern 
Einkuß hat? ueberhaupt genommen If es eine ſchwere, 

93 faß 
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faſt unmogliche Sache, das Bild eines Walachen unten 
gleich abſtechenden Farben zu entwerfen; nicht nur bie 
Reit, die —e der Provinzen, und die Staatd« 
verfafltung bat den Karakter der Walachen, und ihre 
Sitten einander Ähnlich gemacht; ein jeber neuer Fuͤrſt, 
ein gluͤcklicher, aber ungluͤcklicher Krieg mit der Pfor⸗ 
ge, ein Aufſtand, janoch unbedeuternde Umftaͤnde ber 
flimmen , und ändern die Hanbeind «und Dentensurt 

biefer, oder jener Walachen, und verurfachen, baß 
ihr Karakter nie ſtandhaft, ſtets zweyfach, ſchwankend, 
und fo zu ſagen augenblicklich iſ. Alſo geben 3.8, 

- alle Geſchichtſchreiber den Walachen das Rob eines flreite 
baren, tapfern Volkes. Sie waren es auch, fo lanı 
ge fie Fuͤrſten aus ihrem Mittel hatten, Seit bem lau⸗ 
tee Griechen ihnen zu befehlen haben , feit den Zeiten 
des Herufenen Nikolaus Mavrokordat, find fie eig, 
heimſuͤchtig, und zum Krieg untauglich, bis fie vier, ober 
fünf Sabre gedienet haben, ba fie dann zu dem Mil» 
taͤrſtande, ımb zur Kriegeszucht ich gewähren , das 
Heimwehe vergeflen „ und gute Solbaten werben, 

Herr Karra, und ber Here General von Bauer 
rübmen ven Transalpineen nach , daß fie fich feiten ei» 
ned Diebſtahles, Raubes, Mordes, ober andern groß 
fen Berbrecheng fchulbig machten. Heer Griſellini bins 

‚gegen beweiſet von ben Temeswarer + Walachen einen 
Hang zum Stehln, Rauben, und Morden, derglei⸗ 
Wen man bey einer andern Nation ſchwerlich finden 
wird ; inden ſie der ſchwereſten Strafgeſetze ungench« 

‚tet noch immerfort zu ganzen Schaaren mit ihren Hat» 
umbaſchen bewafnet herumlaufen, Drfer auspluͤndern, 
bie Poſtwaͤgen anfallen, -bie Reifenden ermorben , und 
wenn fie betretten, und eingebracht werden, den 

mmtihfen Tod mit der grdften Gleichgültigkeit lei⸗ 
Mm >, 

t 
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Sen; wie dann nur neulich von ſolchem Geſtudel ſie⸗ 
ben Perſonen - in einem Haufe follen umgebracht wor: 
den ſeyn. | 

Beyde fagen die Wahrheit, aber Here v Bautr, 
und Carra nur, wenn fie von ben teansalpiniichen 
Walachen reden, wie fie fich zur Zeit des letzten ruſ⸗ 
ſiſchen Krieges, ober unter der Regierung eines Fürs 
fen Stephan Rakowitza in der Walachey hetragen Kar 
Ben; denn da während gedachtem Kriege ein jeber Raus 
ber unter dem erborgten Titel eines rufſiſchem Volon⸗ 
tiers ungefcheut, und ungeßraft rauben, und morden 
durfte , fo viel e8 ibm beliebte, fo fanden fich freylich 
damals Feine Leute in der Walschey, und Moldau, 
welche man den, ſonſt swohlnerbienten Namen dev 
GStraſſenraͤuber beygeleget Hätte, ob fie ſchon bie vufliv 
ſchen Dffieiere, und Generale ſelbſt, mehr dann ein» 
mal auf ber Styaße ausplünderten; Stephan Natos 
witza aber, und einige andere Fuͤrſten befivaften den - 
Diebſtahl, und Straffenraub mit foldyer Strenge, daß 
ber Walache, der eine Anlage zum Stehlen Hatte, fer - 
nem Leben müßte Zeinb geweſen feyn, wenn er ſich 
‚nicht lieber von feiner überflüffigen, fo fruchtbaren , 
son fich ſelbſt FaR anbauenben Erde, ohne alle Muͤhe 
ehrlich Hätte ernähren, als um- einen unnuͤtzen, oft. 
zweifelhaften, und meiftend gefäßxrkichen Gewinn durch 
Diebſtahl, und Straffenraub an ben Galgen Bringen - 
wollen. Hätte ber Herr General die Walachen ist 
unter der gerechten Negierung des Fuͤrſten Ppfllandi , 
und die Moldau unter ber Verwaltung bed hingerich⸗ 
teten Hoſpodar Gika gekannt, welche den gräufichften 
Straffenraub und Mord nicht Härter, als mit ber 
Gtockarbeit auf ein ober anderthalb Jahre in den Saly 
gruben zu beſtrafen pflegten , fo zweifte ich, oh erben 

4 Ba: 



944 II. Bauptfl, 5. Abſchn. von den Übrigen 

Walachen um dieſe vermeinte Tugend fo viel umver⸗ 
dientes Lob wuͤrde verſchwendet haben; zumal went 
er auch dad, wad Herr Srifellini von ben Banatern 
ſchreibet, und weiches landkuͤndig if, geleſen, unb 
babey gewußt Hätte, daß auch in Siebenbürgen Dieb⸗ 
ſtahles halber, felten ein anderer, als ein Walache an 
den Galgen koͤmmt; ob man es ſchon dieſen Dieben 
noch zu einigem Ruhme nachreden kann, daß ſie ihre 

Diebereyen, die meiſtens in Pferden, und Ochſen be⸗ 
ſtehen, mit keiner Mordthat, und. felten mit einem 
Straſſenraube erfchweren. 

Ob die Walachen im Battate, und jenfeits der 
Alpen eher morden, weit fe hier gar keine Todes⸗ 
firaffe zu befürchten haben; dort aber in ihren uns 
zugänglichen Hdien der Kuiffura ſich Teichter als in Sie» 
benbürgen verſtecken kunnen, kann ich hier nicht untere 
fuchen ; vielweniger will ich enticheiden , daß bie Straf» 

geſetze wider den Mord, und Diebſtahl im transalpi⸗ 
nischen Daeien auf die Gemüther der Walachen beflere 
Wirkung machen, als auf die im kaiſerl Dacien, weil 
dort ein weit beſſerer Boden eine weit kleinere An⸗ 

N 

zahl Menichen zu ernähreen hat. Dir if es genug,. 
durch dieſe vorausgeſchickte Beyſpiele bie angebohrne 
Neigung der Walachen liberhaupt nicht zwar zu. Mord⸗ 
thaten, wohlaber zum Diebſtahl, eewiefen zu Haben. 

Will man dieien Beweis auch dafür gelten laſſen, 
daf, um cine Nation und ihre Sitten mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit zu fchildern, man fie und ihre Land nicht 
ſtuckweiſe, oder nur zum Theil, fondern im Sanzen, 
und nach allen Ständen fennen müfle;.fo wird man . 
ich auch über die Wahrheit defien, was ih von ber 
walachiſchen Nation in gegenwaͤrtigen Abſchnitte ſagen 
werde, beruhiget ſehen. 

| Nichts 

| 
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Nichts als wohluͤberdachte Kenntniß aus ſelbſt ei» 
. mer Erfahrung und vieljäßrigem Umgange mit ten 
8 > und transalpinifchen Walachen if die Bahne, 
die ich mir zu dieſer Schilderung ausgeſtecket Habe, 
md ungeheuchelte Wahrheitsliebe, Frey von aller Leis 
dedſchaft und Beleibigungsabfiht, die ich dem Publ 
tum fchulbig Bin, iſt die Wegweiſerinn, bie meine 
Feder auf diefer Bahne führen fol, j 

6. 151. 

— Auch die Sitten der. heutigen Walachen haben Die boſe 
Bisher noch immer zu einem Beweiſe ihrer bacifchrbs Zeite ihres 

miſchen Abtunft dienen ſollen. Sie tanzen (fagt man) \ Zr 
ihre Reigen + oder Zickeltänge wie die Romer, fie el 
fen Knoblauch, Zwiebeln und die Polenta, die fie 
Mamalige nennen, mwiebiefelben, fle tragen Bund» 
ſchuhe, und den Kriegesrock oder das Sagum, nad 
romiſcher Weile. — Warum fagt man aber nicht auch : 
Re ſind der Unreinlichkeit, Traͤgheit und Falſchheit 
ergeben, wie alle ſlaviſche Bolker durch die Bank, 
und ſtehlen oder zwacken gerne, wie ebenbiefelben 

Sch bin weit entiernt, das durch fo viele Staͤm⸗ 
me und bare) fo viele große und tugendhafte Perſo⸗ 
nen verchrungswürbige Geblüt der Slaven eines fo 
niedrigen Triebes ohne Ausnahme zu befchulbigen. 
Doch, ſo wie man ohne Nachtheil der wohlergogenen 
und gutdenfenden Perfonen von jeder Nation, 3.2. | 

. ben Teutfchen nicht unrecht thut, wenn man ihnen . 
in Hundert Büchern die Neigung zum Trinken; ben 
Engländern ben Trieb zur Schwermuth und Grau⸗ 
famfeit ; den Franzoſen 16 Boßigefaflen am Leicht. 
Fans und Selbſtlob; den Welſchen den Hang zur 

' 5 Raͤnk; 
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“ 

MRaͤnkmacherey und Figennübigfeit; den Ungen ned 
einen Zug nah ſeythiſchem Stolze; und den Spa⸗ 
niern ein Vergnügen am Großthun vorgeworfen hat; 
alfo werden auch bie flauifchen Bblker den Borwurf 
eines Triebes zum Zwacken, ich will nicht ſagen, zum 
Stehlen, dem ich ihrem rohen Pbbel mache, mirnicht 
verargen, wenn fie fo billig feyn werden, zu bebenten, 

daß man. diefed von ben meiften ber verfchiebenen Line 
der und Reiche, bie fle bewohnen, mit nruen und 
merkivürbigen Beyſpielen alle Tage beweiſen koͤnnte. 

Dieſes Lafter haben bie Walachen überhaupt, 
doch, wie gefagt, jene im Banate und Siebenbärgen, 
ber firengften Strafgeſetze unangefeben, mehr ald bie 
Transalpiner mit den Slaven gemein. Nichts iſt von, 
ihnen ſicher, und fo fehr fie bie ſinnreichen Diebe 
reyen einiger ruſſiſchen Soldaten zu erheben und zu bes 

wundern wiflen, fo habe ich doch durch die Erfahrung 
gelernet, daß das Sprichwort: fein Nagel bleibt vor 
ihnen in der Wand ficher, vorzüglich bey ben transal⸗ 
pinifiben Bergwalachen eintrifft, als welche vor alfem 
nach rohem ſowohl, als verarbeitetem Eifen greifen; 
vermuthlich weil fle wenig von biefem Metalle Haben, 
und deffen am meiften bebürftig find. 

So wie der gemeine Walache ſtiehlt, und von 
Läufen ſtarret, eben fo betrügt der Große, vielleicht 
durch feine Herren und Lebrmeifter die Griechen ver» 
führt, und durch die türkifche Berfaffung darzu einge 
laden ; nur nicht fo geſchickt als jener, und nicht fo 
geſetzmaͤſſig als ber Türke; und iſt vom Ungeziefer, 

womit er von feinen Dienfibothen angeſtecket wird, 
umd woraus er ſich gar wenig machet, felten frey. 
Nichts ift dem Balbgefitteten Menfchen fo heilig, was 
der Walache, aber weit mehr der Grieche, nicht fei⸗ 

ur 
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mr Gewinnſucht aufopfern ſollte. Ich konnte von 
ten erſten Haͤuſern, wenn mich nicht die Ehrfurcht 
vor dem Titel zurücke hielte, den fie führen, Züge 
des niebrigften Eigennußed erzählen, vor denen ein 
Bauer in Teutfchland errdtben müßte. Carra bat in 
feinem Werkchen einige derſelben bekannt gemacht, und 
in meinem Hiftorifchen Theile, wo fle nicht fo fer, 
wie bier, in die Augen fallen, 'wirb man mehr eben 
fo unebie Handlungen aus ber Geſchichte der letzten 
Fürften hervorſtechen ſehen. Bon geringen Familien, 
ich meine von Bojarenhäufern , fey «8 mir bier er 
laubt zu fagen , daß wenige ihre Schulden zu bezahlen 
bedacht ind, wofern fie nicht von dem Fürften dazu 
gezwungen werben; welches aber aus Staatsabfichten 
mit den geringeren Bojaren nur felten, mit den gro⸗ 
Beren aber niemals geichieht,, weit dem Fürften an ih⸗ 
zer Freundſchaft allzuriel gelegen iſt; und wie gefchickt 
bie walachiſchen Damen oder Koksanen die Kauf 
mannsbuden cuf bffentlihen Jahrmaͤrkten Zuſehens 
aller Umſtehenden zu beſtehlen wiſſen, kann man zu 

Kronſtadt erfahren, wo derley Hiſtorchen ſich mehrere 
mit ihnen zugetragen haben. 

Niedertraͤchtig bis zum Kriechen ſchaͤmt ſich doch 
der Walache nicht in ebenderſeiben Stunde, da er nur 
jetzt ſeinen Nacken unter den Fuͤſſen eines ihm zum 
Deipoten: geſetzten Maͤcklers ober Auſternkraͤmers aus 
Konſtantinopel hervsrgezogen hat, von der furchtbare⸗ 
ſten Nation in Europa mit Verachtung zu ſprechen, 
und ſeine knechtiſche Familie den vornehmſten Haͤuſern 
an die Seite zu ſetzen. — 

Eben dieſer unfinnige Stolz iſt es, der einen 
walachiſchen Edelmann bey zwanzig und mehr tauſend 

Ldwen jaͤhrlicher Enntinfte zum Bettler, zum Tyram 
nen 
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nen feiner Lnterthaner; ber das ganze Chor der Bo⸗ 
jaren zu Anbetheen ihred unmwürbigften, und zugleich 

zu Berraͤthern ihres beſten Fuͤrſten machet. Die un» 
verſchaͤmte Kabalen, die fie wider alle ihre Fuͤrſten ode 
ne Unterſchied zu Konſtantinopel unaufhorlich in Be⸗ 
wegung ſetzen, rechtfertigen den Geſchichtſchreiber, der 
auch ihren Wankelmuth gegen ihre rechtmaͤffige Ober⸗ 
herren aus der Geſchichte weiß, wenn er fie Für treu⸗ 
lofe Unterthanen und für ungeſchickte Raͤnkemacher 
außgiebt; und die Jahrbücher des Mittelalters bewei⸗ 

ſen ed, daß eine gefeßmäfligere, mildere Regierung 
ſich nicht viel Beffere Treue von ihnen Igu verfprechen 
bat, ("5 In der Grauſamkeit und Rachgierde wird «6 
nicht bald eine Nation dem Walachen bevorthun, went 
ee fich ſelbſt und feiner Wuth überlaften ik. Sure 
alte und neue Geſchichte weifet Beyfpiele auf, bie ein 
jedes anderes Herz, das Mitleid und Gefühl von 
Menſchheit hat, erſchrecken und beben macht. Man 
wird in der neueflen Gefchichte mit Entſetzen leſen, 
wie fogar ein walachiſches Frauenzimmer einer von 
ihren Sigeunerinnen in ihrer Bosheit beyde Füufe mit 
einem Beile abbieb F. 123.5 wie zu Anfang des letz⸗ 

-ten ruffiichen Krieges einige Walachen einen fluͤchti⸗ 
gen türkiichen Kaufmann, den fie auf dem oben Bes 
fchriebenen Felfen Bratie eingeholt hatten, in dem 
fuͤhlbareſten Theile fo lange quetichten,, Bid er ihnen 
den Ort entdeckte, wo er feine Boͤrſe vergraben. Hate 

| te: 

(*) Levis quippe Walachornm gens, &. ad ftruendas 

Prineipi fuo infidias inftabill mobilique animo pro- 
clivis fagt Dufas in feiner Geſchichte S. 112. und mit 
ihm Stritter Memor. Popular. ad Danub. &. T. I. 
"Pag, 1522, 
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®; worauf fie ihn, feines gtiehens um fein: Reben uns 
geachret,, nachdem fie ihm fein Vaterland die. Tuͤrkey 

- noch einmal anzuſchauen befohlen hatten, mit den 
grauſamſten Borbereitungen blos Gott zu lieb vom 
Felſen hinab ſtuͤrzten; und wie unlängk im Temes⸗ 
warer Banate ein Walache aus Eiferfucht ein ganzes 
Haus voll Leute verbrannte, nur damit bad Weib 
‚mit verbrennen möchte, wider welches feine Mache 
gierde brauſete; (a) und was endlich ein gewiſſer Ob⸗ 
riſter Hlia, Sapitan Koman, Markul und andere von 
den fogenannten ruffifchen Sreywilligen,, welche lauter 
diebiſche Walachen waren, unb fogar einige walachi⸗ 
ſche Bojaren, die unter ben Ruſſen dienten, gegen 
Zürten und Chriſten, umb gegen ihre eigenen Landes⸗ 
"leute und Freunde für Granfamteiten ausgeübet haben, 
wird man biet im zweyten Theile bey der Geſchichte 
dieſes Krieges beſchrieben finden. Die gelindefie Art, 
bie Leute im transalpiniſchen Dacien auszupkunbern, 
if, daß die Räuber die armen Bauersleute bey ber 
Nacht im Schlafe überfallen , diefeiben an die Brit» 
fchen oder Betſtaͤtte anbinden, und mit glühenden 
Hufeiſen fo lange über ben ganzen nackten Leib brenu⸗ 
nen; bis fie ihnen ſagen, wo ihr Geld verborgen oder 
vergraben liegt. Es iſt dieſes Berfahren ber bortigem . 
Diebe fo gemein, daß man niemald faget: dieſer und 
jener if beſtohlen worben , fonbern allzeit hoͤret: der 
und ber if gebrannt worben. Dieſes geſchieht mei» 
ſtens in den dortigen Karpathen, wo wenig Leute 
seien; im flachen Lande aber, und zwar in den Waͤl⸗ 

been, fielen ſie ch hinter einen Daum ober rd u 

— 

(æ) Griſellini 1, ein. 1. Ah. 7. Br. 

\ 
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und fchieffen die Reiſenden, die ſie ausrauben wollen; 
bon ben Pferden herunter, 

Nicht zufrieden , ihre Rache an- ben lebendigen 
GSegenſtaͤnden ihres Hafles ausgelaſſen zu haben, wüs 

then ſie auch noch wider fie, da fie ſchon entſeelt zu 
ihren Fuͤſſen liegen. Die Graufamleit Hat jest, de 
He. Skiaven And, die Stelle ihrer ehemaligen Tapfer⸗ 
Seit eingenommen , und eben dieſer Sklavenfland mas 

chet, daß, obftchon der Walache hartnaͤckig, und in 
ferner Freyheit und Hitze bis zur VBerwegenheit herz⸗ 
haft iſt, er doch den Muth gar bald ſinken laͤßt, wenn 
er Gefahr und Widerſtand dabey begegnet, oder ſei⸗ 
ner'natürlichen Treä;heit nachgiebt. Man wende mie 
aus dem, was ich vorher behauptete, $. 150., nicht 

ein, daB Re dem ſchmaͤhlichſten und fchmerzdafteften 
Tode des Galgen und des Rades mit ber groͤßten Ges 
laſſenhcit entgegen giengen, Rauſch ober Betäubung , 
und faliche ober gar keine Vorbereitung von Seite des 

Geiſtlichen find es, weiche den walachiſchen Mbrber 
in dieſer täufchenden Entichloffengeit Tachelnd, und 
jedermann anſprechend, einhertretten, und bie Leiten 
hinan ſteigen machen. — Wie fol ein Uebelthäten 
feine Miſſethaten erfennen,, und aus biefer Erkennt» 

niß eine Bucht vor der gegenwärtigen und vielleicht 
zukuͤnftigen Strafe ſchoͤpfen, zu bem ber Pope nichts 
anderes faget, ald: Ku ti tieme; ſpuͤnie Otſchi⸗ 

nd: Fuͤrchte dich nicht; Bethe das Vater Unſer, 
und dem er weiß machet, daß er aus einem unver⸗ 
meidlichen Schickſale zu dieſem Tode, mithin auch zu 
dem vorhergegangenen Verbrechen, als deſſen Urſache, 
beftimmt geweſen. 

Alles kurz zuſammengenommen „ſpo uͤbertreibt 

man nichts wenn aan ſagt, vn dieſes Volk mit ſei⸗ 
ner 

— — — — 
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ner angebohrnen Grauſamkeit und Faulheit, und mit 
feiner tuckiſchen Niedertraͤchtigkeit den tuͤrkiſchen Stolz 

und die griechiſche Falſchheit in dem abſcheuͤlichſten 
Kontraſte zu vereinbaren gelernet hat. Eine kleine 
Erinnerung an Herrn S. N. wird hier nicht übel an⸗ 
gebracht ſeyn, welchem es in feinem Briefe an bie 
Hournaliften von Bouillon (aber nur In diefem Briefe, 
denn auſſer dem fpricht er von ben’ Griechen unb War. 
lachen, fo wie ich) anftbflig war, daß Herr Carra 
von ihnen fo wenig ruͤhmliches gefchriehen Bat. Es 
muß ihm .viel an meinem Buche gelegen ſeyn, weil er/ 
ahme die teutfche Sprache zu verfiehen, darauf umter- 
zeichnet Haben folk, ohne Zweifel mit dem Borfatze, 
um Auch auf mein Gemaͤhlde von feiner Lieblingsna⸗ 
tion feinen Seifen auszuſpeyen. Sch fehe ihn fehon 
bie Zähne blecken, und muß alfo feinem Doimetfcher 
eine Warnung für denfelben in ben Mund legen, 
welche, zur vechten Seit befolget, ihn diefer Mühe, 
und mit ihr einer neuen Beichämung uͤberheben wird : 
ich meine, baß er zuvor Kromers, des Hrn. General 
Bauers und Kantemirs Urtheil ſelbſt von dieſer Na⸗ 
tion anhbre,, ehe er feine ſchlechte franzbfifche Feder " 
auch wider. mich in feine giftige Dinte eintauche. 
Sagt doch Kuntemir rein heraus, daß er an den Sit» 
ten der Moldauer (mad würde er erſt von den eigent⸗ 
lichen Walachen gefagt haben, die es den Moldauern 
in allem, was bbie if, bevorthun 7) Ehre Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit und Gaſtfreyheit ausgenommen, nicht leicht 
etwas finde, was er loben koͤnnte; von allen, Fehlery 
aber , bie den übrigen Menſchen gewoͤhnlich find, haͤt⸗ 
ten dieſelben, wo nicht zu viel, doch auch nicht zu 
wenig, und da fle Feine wahre Erziehung noch Uebung 

ber Tugend Hätten, fo würde man ſchwerlich einen 
\ ' vor 
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vor andern tugendhaften Menſchen finden, wenn ihw 
wicht bie gütige Natur darinn zu Hülfe gekommen 
iſt. (a) Kromer, und mit ifm die byzantinifhen , 
angeriichen und übrige polnischen Seribenten ſchiidern 
noch bie Altern Walachen ald ein kriegeriſches rohes 
und betrügeriiches Volk Ch) und was der Herr- Sen. 
Bon Bauer von den Heutigen Bojarn in der Walachey 
Halt, will ich mit feinen eigenen Worten hierher fer 
gen, weil ich ſehe, daß der ungenannte, aber mix 
wohlbekannte, Pafquillant mit einem feltfumen Wir 
beripeuch Heren. Carra auf die gen. Bauerfche Mer 
moired, als Mufler einer beicheidenen Schilderung 
verweifen wid. Hier And die Worte des ruſſiſchen 
Hrn. Generald: ils font laches & rampans devant 
leurs fuperieurs, infupportablement fiers avec leurs 
inferieurs, Yargent leur fait tput faire, ils font in- 
trigans, cabaleurs, ſangſuss impitoyables du peuple, 
opprefleurs du foible, feveres envers leurs ſujets, 
.& tyrans dans leurs maifons. En un mot, ilsont 
tous les. ſymptomes du Defpotisme, fous lequel 
ils font abbattüs. L’efclave ne fait traiter qu’en 
tyran ceux, que le fort a foumis a fon pou- 
voir. (d) 

Im Borbepgehen mbchte ich bier Herrn R. fra 
gen, woher es komme, daß er fo derbe Wahrheiten 

‚ Aber die Walachen aus der Feder bed Hrn. Gen. von 
Bauer verbauen fan, und doch von Hrn. Carra feine 

ertra⸗ 
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. (b) ec. l. 2. Th. 17. Kap. 282. m f. 

(e) Gens dura, bellicofa & fraudulenta. ©, de Origine 
& rebus geftis Polonor. lib. 12. p. 22I- 

4 6. LC, 2. p» 22 
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tragen will? Als eim bloſſer Gelehrter und als ei 
Temticher würde Herr bon Bauer nimmermehr Gnade 
vor ihm erhalten haben. Wie Hoch Herr N. die Ge⸗ 
lehrſamkeit und die Gelehrten fchäße, bie er fo vor 
oben herab mit bem Schimpfnamen ber Pedanten von 
ſich weiſet, davon kann und eben daſſelbe Mufer 
eines ſchoͤnen Briefe, wovon er bie Ehre hat, ber 
Berfaſſer zu ſeyn, zur Probe dienen; Ch) ben Be⸗ 
weis aber ſeines hohen Wohlwollens gegen die teutſche 
Mation überhaupt, von weicher er Nicht anders als 
Wit dem Ehrenworte les fous zu ſorechen pfleget, 
Sefonders Aber gegen dabjenige Benachbarte teutfche 
Bott, deſſen franzbfifchen Namen durch ein beiſſendeg 
bon met et Nicht anders ald autres chiens außfprücht,, 
derſware ich Bis dahin, da er etwa einem Gbttinger, 

. Berliner, Wiener, ober anderem teutſchen Recenſen⸗ 
sen wegen meinem Buche in bie: Haare fallen wird; 
wenn er anders eine Nation , die weber denken noch 
ſchreiben kann, wuͤrdigen folkte, eine ihrer Recenſis⸗ 
nen ſich verdollmetſchen zu laſſen. Franzbſtſch und 
welſch verſtehen unſere von ihm fo betitelte elende Re⸗ 
renſenten alle. Die Antwort aber auf feine Heraus · 
forderung und Anfälle will ich bitten, mir zu uͤber⸗ 
laſſen, damit er ſehe, daß wir ungeſchitkten Teutſchen 
auch auf franzbfiich oder welſch, und wenn es nbihig 
iſt, noch in andern Sprachen zu ſchreiben wiſſen. 
Hat er aber ben Herrn Genexalen geſchont, weil er 
die Wuͤrde eines Generales, und zwar eines ruffiſchen 
Gentrales bekleidet, fo will ih ihm ſagen, aß in 
her Gelehrſamkeit nur derienige ein General if, bi 
I Band, "ee 7 
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ch) in feinem franſbfi ſchen Briefe Seite 29: 
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Dem menſchlichen Geſchlechte Durch neue bekannte ober 
unbefannte Wahrheiten ben groͤſten Nutzen ſchaft. Das 
Facit if, daß Here R. dem General von Bauer, und 

‚ den Groſſen, mit denen er alb dab Jange von einem DEE 

niſter fich ſchon ſehr nahe verwandt glaubet, ein Kom⸗ 
pliment hat machen wollen. Er muß es vergeſſen, 

oder gar nicht gehbret Haben, daß ber groͤſte der Mo⸗ 
narchen von Europa auf feiner Reiſe nach Frankreich 
fo viele gröfle Generale vorbeygefahren it, und zu ie 
zer beyben unfterhlichen Ruhme einen gelehrten, einen 
Berbenden Haller, Carra's eigentlichen Landesmann 
vorzuͤglich befuchet Bat. Und was bie Schmeicheley fix: 

‚ben Hein General von Bauer anbelangt, fo weis ich 
nicht, ob er ihm dafür vielen Dank willen werde ;: 
wenigſtens Bin ich gewiß, daß der ‚Here General, um 
das Lob von zehen R. und um bie ganze Walachey 

keine ‚Lügen. ſchreiben würde. Die gefammte rufſiſche 
Armee wirb in ber Hauptſache bie Wahrheit beffen be⸗ 
Rättigen., was er, und ich von bem Karafter ber 0 
lachen geſchrieben haben. 

£ on §. 152. | J 

Gortfegung. Ä Sieles iſt jedo ‚ wie der Here General ſelbſ 
ſehr wohl angemertet Hat, nur von ben Groffen zu 
verfiehen; denn was bie Lanbleute anbetrift, fo kann 
man ihnen, ob fie fchon im transalpinifchen Dacien 
durchaus freye Leute und nirgend Ieibeigen Find, kei⸗ 
nen Hochmuth, aber deſto mehr verſtellte Demuth, 
und kriechende Heucheley vorwerfen. Nur ihrer Deo 
muͤthigung traue man nicht, wenn man- Be jemals 
beleibiget Hat, benn da hoͤret man fle gleich auf der 
Seite bie. Drohworte murmeln : Zine Minte, daß er 
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Bd dieſes merken werbe, . Tracht dem find biefe dem 
krinken, und Beraufgen, es fey m Wein, oder 
Brandwein, weit mehr, als die Bofaren zugethan, bie - 
man bey ihrem Ueberfluß an Wein ſehr wenig trinken, 
and nur gar ſelten berauſchet ſieht. Werben fie es 
aber einmal, und dieſes geſchieht insgemein bey dfe 
fentlichen Tafeln, und Luſtbarkeiten, wo ein Glas 
Wein, eine Gefundheit mehr, als fe gewohnet And, 
ihnen "gar Jeicht den Kopf einnimmt; fo begehen fe 
Ausſchweifungen, die fich. der gemeine Walache, bey 
den Wein befler ertragen kann, kaum vergeben wuͤrde. 

gZween Auftritte von dieſer Art, weichen ich ſelbſt 
beygewohnet Habe, werden genug feyn, Und einen 
Degriff von einem rauſchigen Boiare zu geben: bey 
eine erfolgte auf einen sffentlichen Balle bey dem fair 
feri, Herrn Stadtkomendanten zu Kronflabt in Sieben« 
burgen, wo ber Großſchatzmeiſter ber Walachey ſich der⸗ 
maſſen bezechte, daß er alles, was er da genoſſen hat» 
ve, mitten im Tanzſaale von ſich gab. Ein anderes 
mal, und zwar an ber Tafel des Fürſten in der War 
lachey wollte der Großban von Krajowa bed Fuͤrſten 
Dramenötag, der fo eben begangen wurde, mit einer 
ungewbßutichen Geſundheit verherrlichen. Ein Glas 
Bein mochte er ſchon zu viel. im Kopfe gehabt Haben. 
Als der erfie Landesbojar Hund er, Ihrer Gewohnheit 
na, mit dem Metropolite gu erſt, und nach ihnen die 
gange Tafel auf, fagte dem gegenüherfipenden Fuͤrſten 
feinen Syruch ber, koſtete den grofen Geſundheits⸗ 
becher tin wenig, und goß das übrige Getränte dem 
neben ihm ſtehenden Großwornick ins Geſicht, daß der 
Bein Uber Bart, und Pelz herunter fioß. Dieſer 
zurmfenwißige Einfall follte. für den Zürften rin Kom⸗ 
Biment feya, und ihm zu verfishen geben, das Bet 
. 32 vr 
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Here Großban «8 viel beſſer, als ber Großwornick mit 
Ihro Hoheit meynte; und fo finfiere Geſichter auch 

dieſer Arme mit vielen andern zu biefem großen Sparte 
machte, f9 warb er doch von dem Fürkten mit einem 
gutheiſſenden Zulächeln beehret. Eben biefer Ban wer 
xs, der ung ein Mufler der walachiſchen Falſchheit gab, 
indem er fich zur Erprobung gegen den Fuͤrſten aner 
both, zwey Stockwerke hoch vom Fenſter in den Gar⸗ 
ten hinunter zu ſpringen, ob ich (con ſicher weis‘, 
Daß er ihm den Hals zu brechen gewiglich nicht der 
Ießte feyn wuͤrde. 2 
Ba Suchen übertreffen bie Walachen vielleicht 

alle Nationen die unter ber Sonne leben; bie Jtalies 
ner in ihrem Zorne bavon ausgenommen, Dem klein» 
ſten Bauernjunge wie dem erflen Bojare, und ſogar 
ber gnäbigen Zrau And die unflätigken Heben fo ge⸗ 
laͤufig, als ihrem Zigeuner im Stalle, und wie es hey 
Deuten ohne Erziehung auch anderwaͤrts Gitte it „ fo. 
uͤben fe ihren Witz mit den unanſtaͤndigſten Mortfpielen 

auch in den Gelelffchaften mit dem Grauenzimmer, ımb 
laſſen die groͤbſten Zoten mit ben nieberträchtigften 
Scheltworten abwechſeln. Gin jedes beflget eine eben 

ſo unverfhämte als außerordentliche Beredfamteit, einen 
Strom von Zlühen, und Schimpfiorten in einem. 
Athemzug auszuſtoſſen. Herr Grifellini will und von 
den Temestdarer + Walachen bereden, daß Re im Flu⸗ 
Ken und Schwören den Namen Gotted nicht aus⸗ 
forächen, und eine Sache nur mit den Redensarten: 
So wahr ich gebeichtet,, wefafles, oder kommuni⸗ 

eiret babe, zu betheuern pflegten. Als Flüche der 
Walachen nennet er zween, die wenn ich fie recht ver⸗ 
ſtehe, noch lange nicht. fo arg klingen, als fie wirklich 
fehimpfen, und fluchen. Cupilla della araco, ober 
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acht Walachiſch: Kopille della Draku heißt nichts 
mehr als du Teufelſstind! Was fanta Cruce ti affecte 
bedeuten ſoll, muß man nur errathen: denn Wffecte 
R niemals ein walachifched Wort geweſen. Wermuth 
lich hat er es fuͤr das lateiniſche Zeitwort afficere genoms 
men, und alsdann würde dieſer Fluch fo viel ſagen, 
def ihn das heilige Kreutz treffen fol. Sie brauchen aber 
zu biefer Fluchenſart ein ganz anderes Seitwort , und far 
gen: Se te battie ffünta (nicht fanta) Kruͤtſche! 
Weit gemeiner, und gewoͤhnlicher ift der Fluch mit 
dem Namm Gott: Se te baͤttie Diimne Seu Gott 

oil dich ſtrafen, ober. fchlagen. Nebün, Dratuů, 
Kine, Magar d. t. Narr, Teufel, Hund, Eſel u. | 
D. HL ind Schimpfworte, die nicht wiel zu Bebeuten 
Beben. Wenn fie Bleffamatule bu Berfluchter fagen, 
And He ſchon mehr aufgebracht. Um nachdruͤcklicher, 
und mit einigen Zufäßen zu ſchimpfen, gebrauchen fie 
aͤhr lateiniſches Lieblingswort F— t welches nach der 
dritten Konjugation abgewandelt faſt fo, wie in der 
welſchen Sprache lautet. Nichts was der zu Beſchim⸗ 
vfende Gutes, ober Ehrwuͤrdiges an ſich Hat, wird mit 
dieſem unflätigen Worte verfchonet. ‚Bein heiliges 
Kreuz , fein Allmoſen, Tein Staube, feine Seele, feir 
ne Mutter, feine Augen; und damit ja diefer faubere 
Ausdruck nicht zu wenig Eindruck mache, unterlaffen 
Be nicht, ihn am Ende der Beichimpfung zu wiebere 
holen, und pflegen biefe Wiederholung mit einer ge 
debnten, und ins feine getriebenen Falſetſtimme aus⸗ 
zuſprechen. Fuüttui Ledſche a lui fütt, iſt die aͤrgſte 
unter allen Beſchimpfungen, die ſie einem fagen konnen. 
Ich wollte es aber keinen, der einer andern, als der 
eltglaubigen Religion zugethan iſt, anrathen, dieſe 
Worte gegen Walachen auszuſtoſſen, woferne ec nicht. 

| ‚33 Gee 
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Gefahr laufen will, von ihnen tobtgefchlagen,, oberner 

nigſtens wor Gericht gezogen zu werben, allıyo er cben· 

falls ungerupft,, oder ohne bie Phalanga: 9. €. ahne 
ein paar Hundert Schläge auf die bloſſe Fußfolen mit 
Stäbchen, wie unlängft einen armen Sachſe aus Sie: 

benbuͤrgen mwiberfahren,, welcher unwiſſend an bie Auf 
fere Mauen eier abgelegenen walachiſchen Kirche im 
Borbeygehen fein Waller gelafien hatte, nicht davon 
kommen mürbe. | 

Man wird fich leicht vorkelfen, baß ein Weit, 
weiches den Ausdruck der Geilheit fo oft im Munde 

_ füprer ‚ aus der Zugend ber Keuſchheit, und ber ehli⸗ 
chen Treue nicht viel Weſens machen werde Ich bin 

unſchluͤſſig, ob ich dem ſchoͤnen Geſchlechte ber Wala⸗ 
chen in allen daciſchen Provinzen feine vorzuͤgliche Mei⸗ 
gung zur Liebe und feine angebohrne Zaͤrtlichkeit, zum 
Ruhme, oder zum Tadel nachreden ſoll? Wie ſte es im 

esten ruſſiſchen Kriege Trieben, ba beynahe ein jedev 
ruſſiſcher Soldat, fo wie der Officier, feine Maͤtrefſe 
hatte; und Maͤdchen, Weiber, und Wittwen vom. 
Bauern⸗und Buͤrgerſtande ſowohl als vom Adel ihre 
Männer, Eltern , und Sinder vertieften, um biefen Bee 
zwingern der Türken auf ihren Marſchen nachzufolgen 
Tann man diefen unfepulbigen Drieb zur Liebe ſchwer⸗ 

lich mehr unter die Tugenden zählen. Er hat bie auf 
dieſe Stunde feine fehiefe Wendung behalten, und jeßt 
zur Sriedenszeit e da man fie bey der ſtrengſten Aufe 
ſichte nicht keuſcher, richt enthaltfamer findet, kann 

. man ihnen ohne Derlkumdung nachfagen , daß ſie ber 
Geilheit in einem hohen Grade ergeben find. Da ſchier 
ein jedes gemeined Haus in den Städten Wein aus» 

ſchenket, fo if jeber Wirth und Schenker, um bee 
Peberfluſſes an. dieſem Gemwächfe eher loszuwerden, 

Dr 
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bemuͤhet, durch Nuſik, und Tänze, und ſehr oft durch 
Schenkerinnen, die ſich ſelbſt feilbieten, mehrere Gaͤſte 
m fich zu ziehen. Ich zweifle, ob man bie viehiſche 
Galanterie, die in dieſen Haͤuſern auch fur Juden, 
and Tinten freyen Lauf bat, in ben erſten Staͤdten 
son Europa höher treiben kann, und die geile Bered⸗ 
ſamkeit dieſer Dirnen, womit fie bie Säfte anzuloden, 
zu berauſchen, und fie nicht felten während ihres tige 
fein Schlafes auszuſaͤckeln wiflen, giebt derjenigen wer 
nig nach, wegen welcher gewiſſe Gegenden in den 
Gauptſtaͤdten von Teutfchland fo verrufen find. 

Wird eine Chriſtinn mit einem Türken ober Ju⸗ 
ben auf Unzucht betretten, fo bezahlt fe, und ber 
Zube dem Herrn Spathar eine nahmhafte Summe Gel⸗ 
bes, oder fie wird mit einigen Ruthenſtreichen auf ben 
Hintern abgefiraft ; dem Türken aber geſchiebt nichts, 
weil ihn fein Chrifle richten darf. Ein Chriſte, der 
des Ehbruches, ober ber Hurerey mit einer Chriſtinn 

überwieſen wird, kommt mit einer Geldſtrafe davon, 
Die er dem Aga, ober Stadthauptmann nach dem Ber⸗ 
haͤltniß ſeines Standes, und Vermoͤgens erleget. 

Ich erwaͤhne dieſes Umſtandes, welcher in einen 
der folgenden Abſchnitte gehbret,, wo ich von der Sei 
vechtigleitöverwaltung handle, hierortes nur darum, 

damit ich zeigen mbge, daß Bey aller Auflcht die Un⸗ 
zucht im transalpiniſchen Dacien dennoch deſto freyer 
getrieben werbe, je weniger ihr die Geſetze Einhalt 
Hm koͤnnen, da einige Boiären ihre Nahrung dadurch 
ſuchen, und ihr Einkommen darnach abmeſſen müſſen. 

Gelbſt die unter den Walachen bepdes Geſchlechtes ſo 
gemeine Luſtſeuche, dieſe ſonſt natuͤrliche Strafe der 
verbotenen Venus, iſt nicht vermbgenb, ihren Lkuͤſten 
Sarenten wu ſehen, da bevnahe ein jedes Bauernweiß 

34 | dieſer 
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dieler ſchaͤndlichen Kranfgeit mit den einfäktigften Weite 

tein zu wehren; ober, wenn fe überhand genommen 
Hat, fe gar bald aus dem Grunde zu heilen weiß. 
Ich werbe biefe Mittel , und mehrere. Heilungs⸗ 

arten der Walachen in dem. künftigen Hauptſtuͤcke be⸗ 
kannt machen, wo ich bie Gelehrſamkeit biefer Nation 

in allen Fachen anzuzeigen verfprochen Habe, Dorthin 
alfo verweife ich dem Lefer, welcher ch überzeugen 

will, daß auch die tiefefte Unwiſſenheit in allem, was 

r ‚nie af⸗ 

man wiſfenſchaftlich nennen kann, unter bie Hauptzuͤge 

in dem Gemaͤhlde der bbſen Seite bes walachiſchen 
uͤthskarakters gehbre. 
Run laßt uns ſeine gute Seite ſchilbern! 

8. 153- 

Bon den meiſten Ausländern haben bie Wals 
und hen das Lob einer ſeltnen Gaſtfrepheit erhalten, und 

noch heut zu Tage werben fe von gewiſſen Wagthaͤlſen 
mit weitem Geviffen, und hatten Stirnen, bie in 
biefen rohen Ländern ihr Gluͤck gefunden Haben, für 
bieie Tugend: bewundert, und hochgefchaͤtzt. Sch. für 
meine Perſon Habe allzuniel bie Bert kennen, und Un⸗ 
recht auch von gefitteten Leuten allzu oft ertragen ger 
lernt, als dag deu windeſte Trieb einer Rachgierde we 
gen dem Schaden und Unrecht, ben ich bort erlitten 
habe, mich werführen follte, biefer Nation Gerechtig⸗ 
keit zu verſagen, oder ein Lob zu entziehen, welches 
ir gebühret. Blos von mir Hat es abgehangen, un⸗ 
ger dieſem Volke gluͤcklich zu ſeyn, wenn ich an meines . 
Benkeusart , ober wielmehr an meinem — zum Ben 
säther hätte werben wolle; und eben fo wie jene, . 
bie gach ihrer Einbildung, und in ben, — bes 
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Welt am dieſen Höfen gihcftich geworben ſind, wurbe 
ich bey meiner Ankunft, weil ich einigen von ihnen 
auf ihrer Landesflucht mit Geld an Handen gegangen 
war, welches Re noch nicht abgetragen hatten, und 
weil der Fuͤrſt dadurch mich in ſeine Dienſte locken 
wollte, auf ſeinem Befehl von allen Seiten her mit 
Ehren uͤberhaͤufet. Der Ausgang mit mir hat es aber 

iget, daß ſie hierdurch nichts anders als ihren Ei« 

geſuchet, und ihr Verfahren mit andern ehr« 
lichen Ausländern hat mich Aberführet , daß ihr boſes 
Herz zur Ausübung der kuͤrkiſchen Gaſtfrepheit, bie Be 

nachehmen wollen, gang und gar nicht gefchaffen iſt. 
Es iR zwar an dem, baf fe einem neuangefom 

menen Frewdlinge, welcher mit ihnen in. Bekannt⸗ 
ſchaft ſtehet, manchmal, inſonderheit, wenn feine. 
bffenttichen Gaſthoͤfe vorhanden And, eine Wohnung 
anmweifen, und ihm etwa ein Laͤmchen, etwas Kaſe 
und Bro», umb etliche Flaſchen Wein überſchicken; 
weil Me ſich ſchaͤmen, ihn zu ihren unſchmackhaften, 
ſchmutzigen Tafeln einzuladen. Allein heut zu Tage 

haben le in Jafch, und zu Bukureſcht auch Wirthö⸗ 
haͤuſer angeleget, und wer fich deu Beyſpiele zu erin« 
nern beliebt, die ich oben $. zig. von fo vielen Aus⸗ 
laͤndern beybrachte, denen die Walachen, ober ihre 
Büren, ob Be felbige ſchon berufen, und mit ihnen 
einen vorläufigen Pakt geſchlofſen hatten, nicht einmal 
die ihnen vorbedungene Wohnung, ober Gehalt gege⸗ 
ben Haben, dem muß bie fo geprieiene Gaſtfreyheit 
ber walachifchen Bojden Billig verbächtig werden. Ein 
jeder Ausländer, der in die Berfuchung geraͤth, Diele 
Länder zu beſuchen, oder bey biefen Leuten Dienfe 
zunehmen, witb ed mir Dank willen, wenn ich ihn 

. warme, und verſichere, daß derjedige Ausländer ſich 
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ihnen ſehr nothwendig und furchtbar gemacht haben 
muß, weicher unbetrogen von ihnen weglommen will. 

| Sch mag die Heinen Streiche nit anführen, mit 
denen fie mir ſelbſt ihre Gaſtfreyheit gu empfinden ga» 

ven, bis Be mich um einige taufenb Gulden eigenen 
Bermoͤgens gebracht Hatten. Sie find fchon vergeflen, 
und unangenehme Empfindungen mag ih nicht gern in 
mir rege machen. Einen jedoch, ber weht zum lachen 
als zum ärgern iſt, kann ich nicht verfchweigen. 
gehbrte zwar eigentlich zum vorhergehenden Abiak ‚we 
ich von den Betrügereyen der walachiſchen Bojaͤren 

ſprach. Er mag aber auch Bier, wo ich von ihrer 
Gaſtfreyheit zu ſprechen babe ‚ feine Stelle einnehmen, 

.. weil ich ohnehin bey ihrer guten Geite wenig zu fe 
gen habe. Ze 

Ich war ſchon im Begriffe die Walachey zu ver 
baffen, «lb Slatinian, eig gewiſſer Bojar, welcher 
Großklutſchiar war, unter verſchiedenen Berheiſungen 
und Liebloſungen mir eine gemeinſchaͤftliche Wirthſchaft 

auf einem ſeiner Landguͤter antrug, und mich erſuchte, 
ein ſteinernes Wirthshaus, wovon er bie Unkoſten 
allein tragen würbe , auf demſelben erbauen zu laſſen, 
weil er, wie er vorgab, nicht wohl ablommen, und 
ich dieſes mit Hülfe eines , in felbiger Gegend woh⸗ 
nenden andern Bojares, der mein Fremd war, cher 
bewerkſtelligen konnte. _ Sch ließ mich bereben, ihm 

wbieſes zu nerfbrechen , woterne Perbitari, fo hieß dies 
fer andere Bojar, mit dem ich vorher mich darüber be⸗ 
forechen wollte, mir dazu an die Hand geben smwürbe, 
Perdikari wear ein Grieche aus Konſtontinopel, aber 
in ber Walachey werebliget, und angeſeſſen, ein Mann 

- von vielem Wis und ungemeiner Leutſeligkeit. CE 
ſchien, als Hätte ex bad Heu; auf ber Zunge und auf 

| | ber 
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der Stime ſttzen; er überhäufte mich mit Höflichkeit 
und Sefaligfeiten. Wie leicht mußte es ihm werben, 
18 Herz und Bertrauen eines redlichen Teutſchen zu. 
gewinnen. Ex hatte das meinige ganz, und gewann 
es noch mehr, ba er mich auf dieſen Bortrag- fragte: 
wo ich hindachte, daß ich auf das Beriprechin eines 
Bojarn einen Para verausgaben weite. Ob ich das 
"Gprihwort: Parole Bojardste, Parole mintſchi⸗ 
nodfia, Bojarenwort iſt Luͤgenwort, noch nicht genug 
gelernet Hätte? u.f. w. Unter biefen, und andern 
derley freundſchaͤftlichen Vorſtellungen und Ueberlegun⸗ 
gen wurden wir eins, auf Herrn Slatiniang Grunde 
kein ſteinernes Wirthohaus, ſondern eine Schenke in 

Erde nach dortigem Gebrauche zu baum. uf die⸗ 
fe ſehte ich einen Schenker, und gieng nach Sieben⸗ 
bürgen. Sch mar nicht fo bald da, fo wurbe mir be⸗ 
richtet, daß Here Statinion meine Schenke mit feinen‘ 
Wein beleget Hätte, und mir entbieten Tiefe, daß ich 
ſeinethalben das hoͤlzerne Haus für die barangewanbte 
Unkbſten abtragen, und nah Siebenbürgen , oder 

wohin ich wollte, Führen möchte. Died war bie 
Birkung feiner bojariſchen Gaſtfreyheit. Sie befrem⸗ 
dete wich nicht. Perdikari Hatte ſie mir vorhergeſagt. 
Aber das mir bald darauf durch eben dieſen Perdikari, 
weinen vermeinten beſten Freund, beynahe chen fo eu» 
pfindlich ſollte mitgeſpielet werden, betrog, ich geſteht 
es, meine Erwartung ganz; aber ich verſchmerzte beyde 
Schaden bald, ‚weil fie finnreich, und nicht wichtig 
waren, weil ich Wohlthaten von ihnen genofſen hatte 
und weil fie mir zu einer neuen Lehre bienten,, wie 
weit man ſich auf die Freundſchaft. und Gaſtfreyheit 
der Walachen und Griechen zu verlaflen babe, undaug 
weichem Seſcheovontie mon fie beurtheiten wuͤſſe. 

Bey 

[4 
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Bey alle dem if, und bleibe die Gaſtfreyheit 
bie vorzuͤglichſte, und ich getraue es mir zu fagen „ 
Die einzige hervorſtechende Tugend in dem Rarakter der 
walachifchen Nation, wenn win diefe Tugend blos im. 
der freyon Bewirthung nicht nur eines Fremdlinges, 
fondern auch unter ſich ſeibſt beſtehen laſſen. Ich will 
nicht ſagen; daß es im transalpiniſchen Dacien (nur 
von dieſem rede ich itzt) gar keine Leute gebe, Die: 
von einem ober dem andern ihrer Mationalfehler Frey 
Sch nicht auch durch andere Tugenden, unb gute Ei⸗ 
genfchaften empfrhien, und belicht machten, Ich kann 
mich der Freundfchaft eines gewiſſen Braſchkowars 
ruͤhmen; eben desjenigen, ben die Walachen nach bes 
endigtem ruffifchen Sriege, aber ohne Beſtand, zu ihrem 
Fuͤrſten waͤhlten, zu deſſen Lobe ich voch lange nicht 
genug geſagt Habe, wenn ich verſichere, daß er dieſe 
Würde mese als zu wohl verdiente. Sch babe auch 
noch bier ſowohl, ald in der Moldau Bojären, aber 
fehr wenige gefannt , welchen zur Bildung rechtichafr 
ferner, und liebenswuͤrdiger Edelleute nichts als ein 
günftigered Staatsregiment, eine gefebmäfligere Ber⸗ 
faſſung, ober mehrere Freyheit, und Kultur gebricht 
derienigen bier nicht zu gebenten, bie durch willen» 
ſchaͤftliche Kenntniſſe unter ihnen hervor leuchten; als 

Iche ich nicht eher, als in dem folgenden Haupt: 
Kude namhaft machen kann. 

Die Kaufleute in biefen Provinzen, zuumel die - 
jenigen, die ihre Waaren in Wim, ‚Leipzig, md " 

Oreßlau abholen, Haben ein anſtaͤndiges, geſetztes Be» 
tragen am ſich, und berrügen ſelten, wofern fe nicht 
vorher von ben Bojären zu Grund gerichtet werben; 
und unter dem Lanbuorke ſelbſt giebt es bey allen — 
kaſtern, die ich ihnen zuvor nachgeredet habe, dicke 

gute 
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uutherzige, dienfifertige,, ja fo gar aufrichtige , treue 
Leute , und ſelbſt dieſe letzten @igenfchaften , melde 
% feiten an ihnen wahrgenommen werben, würben , 
da fie in ihren übrigen Sitten fo ungetünftelt And, 
ihnen weniger mangeln, wenn fie nicht durch bag bike 
tende Doch, beydes der Tuͤrken und Griechen, und durch 
das tägriche Beyſpiel dieſer letztern zu gleicher Verſtel⸗ 
lung, und Betruͤgerey gleichſam gezwungen waͤren. 

Aber die wahre Saftfreyheit kann man dem wa⸗ 
lachiſchen Landvoike, ed fey im dieß «oder jenfeitigen 
Dacien nicht ſtreitig machen. Was feine Armuth ver⸗ 
mag, Mamaliga, Mid, Kaͤſe, Butter, Bohnen, 

Fiſche, auch Fleiſch, wenn welches gekocht wird, und 
Eyer, wenn er es verlanget, ſtehen einem jeden ein» 
kehrenden Fremdlinge, oder Gaſte unentgeltlich zu Dien⸗ 
Re; nur den Wein darf er bezahlen, woferne in bes 
Orte ſelbſt feiner wächtt, ober er mit dem Beſcheide 
aus ebendemfelben Kruge mit ihnen nicht vorlieh neh⸗ 

‚men will. Ich warb nicht wenig Betroffen, da ich 
auf meiner Reiſe mit dem Olak, d. i, mit ber Vol’, 
won Butuerfeht nach Zalch ſchon auf der erfen Poſt⸗ 
ſtation ſah, daß die Baͤuerim, deren Mann die Pfer⸗ 
de umpumechleln hatte (denn eigene Pferde, und 
Voſthaͤufer wurden damals noch nicht gehalten, fon» 

, 

dern die Baum mußten nad der Reyhe frohnweiſe 
fahren ) gleich bey meiner Ankunft (es war bald Mit 
temacht } einen Hahn an ben Spieß ſteckte, und, da 
er gebraten war, ohne ein Wort zu fprechen, mir 
ihn vorfeßte. Auf gleiche Weiſe wurde mir-auf als 
im Pohfatisnen, und fogar in ber Moldau begeg⸗ 
net, ohne daß ein einziger Wirth nur bie mindeße 
Bezahlung begehret, oder mehr, als ich ihm aus gie 
um Willen gab, von mit angenommen hätte bi 

ere 



| ‚ 366 I. Samptfſt 5. Aid, von den übrigen 

BHierbey muß ich eine Pflicht der Dankbarkeit 
zum Lobe des unglücklichen Fuͤrſten Gika erfüllen, 
weicher mir eine Auweiſung zur unentgeltlichen Bor⸗ 
ſpann auf alle meine Reiſen durch die Moldau gab, 
ob er ſchon ben Oeſtereichern nichts weniger als ge» 
neigt war, und vielleicht auch noch gemerket Gaben 
mag ; daß auffer meinen eigenen Angelegenheiten mich 
noch: ein "geheimer Auftrag von dem Fürfken-in bee 
Malachey, mit welchem er eben nicht in dem beſten 
Beinehmen Rund ; an feinen Hof geführet haben 
Fonnte, 

Bey den Bojaren, unb bey dem Fuͤrſten fern . 
iſt es, aufler den Feyerlichen Mahlzeiten nicht uͤblich, 
daß man die Säfte zu Tiſche bitte, fondern fe wol⸗ 
Yen , daB matt. uneingeladen mit ihnen fpeife. Wenn 
daher jemand ,. den fie Leiden mögen, ihnen Vormit 
tags einen Beſuch abftattet, und um die Zeit des 
Nittaginahls ſich beurlaubet, bezeigen Re ihm ihre 
Berwunderung daruͤber, daß er fortgehen will, uns 
ndthigen ihm, bey ber Tafel zu bleiben. Mehr denn 
einmal widerfuhr es mir; daß die Sbhne des Fuͤrſten 
Opfllandi bey einem Vormittagsbeſuche ohne Wiſſen 
der Eltern mich mit Gewalt zuruͤck behielten, und 
zur fürſtlichen Tafel ndthigten. Es Half nichts, ihnen 
vorgeſtellt zu haben, daß ich nicht eingeladen waͤre; 
ſie gaben mir zur Antwort: es woͤre nicht der Ge⸗ 
Brauch, und führten mich in den Speiſeſaal, wo mich 
niemand erwartete, aber auch niemand über mein Er⸗ 
ſcheinen betroffen ſchien. Sch fente mich zur Tafel ; 
und aß unter Laster Geſtchtern, die mir fillichwei» 
send ſagten, daß ich ohn alle Einladung willkommen 
wäre, dennoch im Anfang nicht ohne vielen Zwang , 
und mit wenig Eßluſt, bis ich endlich am dieſen rati⸗ 

nes 



+ 

\ übeigen Bebrduchen der Walachen. 367 

mE Erachtens nicht ganz ſchickſamen Gebrauch mich 
naeh und nach gewbhnt hatte, Laͤndlich, ſittlich; dies 
fre Gedanke ließ mich bey biefen Tafeln nicht Lange 
fermde thun. Aber das wahre Gaſtfreye, weiches 
mit bey der frugalen Bewirthung bed armen Lande 
mannes ſowohl gefiel, fand ich in dieſem bojariſchen, 
md fuͤrſtlichen Gebrauche keinesweges. Wer weiß, 
sb man ihn nicht eingefuͤhret hat, weil ihre Tafeln 
ſelbſt fo wenig einladend, und ihre Speiſen durchaus I 
fo uͤbel zugerichtet ind. | oo. 

* 154 

giats kann man ſich auf der Welt armſeligeres, FJere Woh⸗ 
eckelhafteres und unbequemered vorſtellen, als eine nungen ı 
walachifche Wohnung, und Koſt, und ihr Haus » und Z0P Sid 
Eiſchgeraͤthe. Ich rede nicht von den Wohnungen und gerät). ‚ 
Häufern der gemeinen Walachen, ober ber Bauersleu⸗ 
te, welche in elenden, aus Weiden geflochtenen,, mb | 
mit Leim beworfenen Häuschen , groͤßtentheils aber in 
bloſſen Erdhuͤtten beſtehen, fm welchem Gerabe nur ein 

Koptur, oder ein Backofen mit einem fogenannten 
welſchen Kamin zum wärmen , und eine ſchmale Pritfche 
für die game Familie zum fchlaffen, Pla Hat. We⸗ 
der will ich mich bey ber Beſchreibung der fuͤrſtlichen 
Tafel lange aufhalten, weiche, was die Art der Zus 
richtung, und bie Reinlichkeit der Speifen anbetrift, 
noch immer für eine mittelmäßig gute Koft angehen 
mag, obſchon es einem halb gutgewbhnten Teutichen 
wenig: ſchmecken würbe, wenn er auf bloſſen Banken, 
oder Stühlen bey Tiſche figen,, und von einem ſchoͤn 
weiß abaefottenen Huhn, weiches der Herr Hofmar⸗ 

ſchall exuemis digiis norher zerreiſſet, etwa ein Biere 
| | thein 
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theil auf ſeinen Teller bekommen, ober. aus ebended⸗ 
ſelben Schuͤſſel, in weiche der Fuͤrſt zuerſt feinen HbL« 
zernen Löffel ein paar mal allein eingetuntet hat, mit 

eben ſolchen Loͤffeln hernach in Geſellſchaft der übrig: 1 
Gaͤſte eſſen ſollte, ohne die Brühe, oder bin Saft 
auf den Teller nehmen zu dürfen. Doch, ba dieſes 

nur Bey gewiſſen üßigen Konkekturen, z DB. Bey ein⸗ 
geiottenen Weichſeln, ober dergleichen geſchieht, die 

übrigen Speiſen aber an ber fuͤrſtlichen Tafel auf 
Gorgelän, ſilber⸗ ober ginnernen Tellern mir ſUbernen 
Beſtecken und Löffen gegeflen werben, fd kann ich 
mich darwider nicht weiter aufhalten. 

Aber was folk ich von ben Tafeln der Bojaͤren 
‚ tagen, auf welchen das muſſelinene Tiſchzeug oft zu drey 
und vier Wochen lange liegen bleibt, bis es vor 
Schmutz ſtarret, und Kuͤchenfetzen gleichet, und die 
Speiſen manchmal mit todten Fliegen dergeſtalt bedecktt 
ſind, daß fie mit Roſinen beſtreuet ſcheinen; an wel⸗ 

chen ſechs bis zehn Gaͤſte mit langen Schnurrbaͤrten 

aus einem einzigen kleinen Glaͤschen ſehr wenig trin⸗ 
ken; wo alles uͤbel zugerichtet iſt; wo der Braten ent⸗ 

weder gar nicht, oder nur mit einem auf der Kehr⸗ 
ſchaufel zerlaſſenen ſtinkenden Butter begoſſen, mithin 

meiſtens verbrannt, oder ganz ausgedbrrt auf den Tiſch 

gegeben wird, und wo ich weis, daß der geplagte 

Zigeunerkoch den Schweiß feines Angeſichtes mit Dem 
Zeigefinger ſich von der Stirne abſtreichet, und, ine 
dem er ſpricht: da Bund von einem Bojar, friß auch 

meinen Schweiß, den du mir ausgepzefiet haft, 

ihn in ben nächfleu Topf hineinſchnellet? Man Kat. 
nalch verfichert,, aber geſehen habe ich es nicht, daß ſie 
bie Hey ung befatinten Sprigkrapfen nicht anders zu 

mapen wuͤßten, als daß ber Zigeuner Chemn endet 
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Abche daben ſte nicht.) mit ſeiner ſchwarz⸗ ſchaaubigen 
Hand in den Zeig greiffe, und ihn durch ‚feine Fünf 
Binger in die Bratyfanne preßte. Bon. andern habe 
ich mir fagen laſſen, daß, um eine Speife zu vfeffern/ 
bee Koch ein vaar groſſe Pfefferkoruchen in feinem Drums : 
de zerbiffe, und alſo zw Heinen Stückchen zerbifen 
über bie Syriſe hinſpie. Vielleicht ift aber dieſes nur 
ein aufgebrachtes Hiſtorchen, welches bazu dienen fol, 
uns einen: deutlichern Begriff von ber ſchlechten Zube⸗ 
reitung, und von der Ecelhaftigkeit ihrer Gprifen zu 
machen. 
a, und für Bd, aber befſer zugerichtet, wären 
ihre Speiſen ehem nicht fo übel gewählet. Sie eſſen 
Die Suppe, Sauerkraut mit Stinbfisiih, und bis 
Braten gerade ſo, wie bie Ungern, ihre. Nachbarn, 
Ihre Ragonts und Frikafeen, oder Gebänpete« und 
Zuntenfyeifen beſtehen gemeiniglich and Schbfensleiich, 
weichen in diefen Ländern ſehr niedlich if, mit dei⸗ 
gen, ober Knoblauchkovfen nach tuͤrtiſcher Weiſe fein - 

fett gefocht. Der Pildo,, eine ſthr ſchmackbafte tun 
Bifepe Reißſpeife, kommt bey ihnen faſt alle Zuge auf 
ben Diſch. Auch andere Gerichte ber Zürten ſind bey 
ihnen nichts neues, infonberheit bie fühlen, . bie fon 

ya Nachtiſche gepbren-; und eingemachte Sachen, mit 
weichen bie walachiſchen Damen von ben Eriechinnen 

unterrichtet, ſehzr geſchickt, aber dabey fo verſchwen⸗ 
beriſch umzugehen wiſſen, daB manches Haus nur blos 
hierzu des Jahres uͤber einen Zentner Zucker verbrau⸗ 

et. Doch werden derley Dultſchazury ober Suͤßig⸗ 

Seiten (dies if .der Name ihrer eingemachten Konfeko 
turen) niemals Bey Mahlzeiten aufgeſebet, ſondern 
nur beſucheuden Gaͤſten mit Umſtaͤnden, die ich bald 

erzählen werde, angtbothen. Bon Mepliueiien dennen 
. | Wa | 

„rs 
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fe, auſſer den Mubeln, bie Me aber nur in die Sunpe - 
ſchneiden, und ihrrr Mamaliga, feine. Mehl von 
Tirkenkorn in einem: Keſſel voll Waſſer gekocht, und 
mit einem Pruͤgel folange geruͤhrt, bis es in einem 
harten Brey gleich einem. Puding zuſammen laͤuft, dem 
man nachher, um ihn zu theilen, und zu eſſen, mit 
einem Zwirnsfaden zerſchneiden muß , dies iR die 
Mamaliga kruda der gemeinen Balachen, die fe ante 
ſtatt des Brodes genieſſen, und an der audy ber aͤrm⸗ 
fig unter ihnen erwürgen, ober erficden würde, wo⸗ 
ferne er nicht mit etwas Fleiſch, ober Fiſch, gemeint» 
lich aber nur mit Milch, Kaͤſe, rohen Zwiebein, 
Knoblauch oder ſauer gekochten Linſen und Bohnen, 

als worinn Ihre ganze Koſt beſtehet, ſich, und ihr zu 
Hütfe kaͤme. Um dieſe Mamaliga, dieſen harten Brey, 
oder weiches Brod ohne Rinde, wie ich ſte geſchwin⸗ 
be verteutſchen ſoll, nach bojariſcher Art ſchwackhaf⸗ 
tee und eßbarer zu machen, kocht man bad Mehl in 
Milch, und nicht fo Hart, als zuvor. Wenn nn 
biefer Laib Brod, oder biefer verbickte Teig aus ber 
Pfanne genommen ift, fo wirb er gleich einer Paſtette 
ansgeäblt,, mit friſcher Butter angefüllt, und wie 
dem abgenommenen Dedel wieder zugedecket, damit 
ber, hineingelegte Butter deſto cher zerfiiefen, unb- - 
SH in den ganzen Teig gerteiten moͤge; dannn if bie 
Mamaliga fertig, bie man Bojdraska nentet, und 
bie, ohne eben groffen Hunger zu haben, ſich immer 
noch fo eſſen laßt. 

Ehe die walachiſchen Bojaren in dem: [ehren cafe. 
hen Kriege groͤßtentheils nach Siebenbuͤrgen flüdye 
teten‘, aſſen Be mc bie Suppen mit Lbffeln, die uͤbri⸗ 

gen Speiſen alle mit den Fingern aus ber Schäflel. 
Dieſen Haren Gebrauch, gleichri⸗ ſenen mit treun 

weis 
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weis übereinander gelegten Knien auf der Sopha ſthend 
an einem nur anderthalb Schuhe Hohen runden Tifche 
chen zu fpeiſen, behalten die Altern und ſchlechtern Bo» 
jarenhäufer mit ben gemeinen Walachen noch bis uf" - 
dieſe Stunde bey; bie vornehmern aber feßen die im 
Kronftadt, und bey den Ruſſen angefangene Sewohn⸗ 
heit mit Meflern und Gabeln zu eſſen, ißt fort, un 
Die meiften, zumal die zahlreichern Familien pflegen 
nun_auch ſchon um grofle Tiiche auf Stuͤhlen 

Baͤnden herum ſitzend, ihre Mapkeiten einzunehmen. 
Kurz vor dem Efien wird einem Safe, nachdem 

er ſich die Hände gewafchen Sat, nach rußiſch unk 
volniſchem Gebrauch ein ſtibernes Becherchen Wutka, 
d. i. Roſoli, ober gezuckerten Brandwein von dem 
Hausherrn zugetrunken. Es muß ſchon ſehr prächtig 
im Haufe zugehen, wenn einem jeden Saſte fein ber 
ſonderes Becherchen kann gereichet werben. Dies muß 
man ihnen aber zum Ruhme nachreden, daß fie jeber» 
zeit ben Fremden am erfien, und fo viel moͤglich, 
nah den Gewohnheiten feines Baterlandes bedienen; 
and wenn auch einer von den übrigen auf Tellern 
fpeifen folte , fo wird ihm doch beſonders auf folchen 
worgeleget: denn fo Billig End die Walachen (aber die 
@xiehen nicht) bey allem ihrem Stolz doch immer noch, 
Daß fie geſtehen, die übrigen Europäer wüßten beſſert 
Lebensart, als ſe, und bie Eigentiche der komplimen⸗ 
Loſeſten Nation von Europa, die alles verachtet, waß 
Bey ide nicht. Sitte iſt, ſtehet über dieſen Punkt im 
ber Reyhe der walachiſchen Lafer nicht. 

In der frühe, und nach Tiſche trinkt der Bojar 
feinen Koffer wie wir, aber auſſer dem wohl no 
zehnmal des Tages, und fo oft er einen Beſuch abe . 

Wetter, doch allzeit ohne außer; anſtatt deſſen ihm 
Ka bis 
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vie Buitſchezur ; iin Glas offer, und eine Yieike 2er Ä 
vack gereichet wird, bey welcher: ſie nach dem Tiſche 

geimeiniglich auf der Sopha einzuſchlafen, und glei 
ben Kindern an den Sitzen chrer Mutter auch im Schlafe | 
noch zu zutzeln pflegen! 

Ich werde die weitern umſtande dieſer Bedit⸗ 
uung weiter unten beſchreiben, und bier nur diefes 
noch beyruͤcken, daß auıler ben Sophen, ober Ruhe 
Betten (auf walachiſch Pat, und Aſternut) weiche ſo 
hoch, und breit ind, daß Be das Halbe Zimmer ein: 
nehmen, und man nicht anders, als über zwo Gtafeln 

. mb Abſaͤtze ald auf einen Hochaltar auf dieſelben fir 
gen kann, ein fehlechter,, mit einem gemeinen Tuche zus 
gedeckter Tiſch, der in einem Winkel ſtehet, ein um 

“ formiger , aus Ziegeln verfertigter,, nnd mit Kalt üben 
sunchter Dfen, den fe Soba nennen, und etwa «in 
Aeines Bid, weiches die Muter Sottes, ober den 
Beil. Nikolaus vorſtellet, nebſt einem Umlauf von Hble 
zernen Baͤnken, die an ben nackten Wänden herum Br» 
feffiget, und mit groben Tuch ohne Polſter bedecket 
find, den gefammten Hausrath ausmachen, womit bie 
Simmern der reichſten Bojaren ausſtaffiret werden. 

In diefen Gemaͤchern, und auf folchen — 
von Ruhebetten Bst, ſpeiſet, ſchmaucht, ſpielt, 
ſchlaͤft der Bojar, und feine. Frau, doch jedes in * 
geſonderten Zimmern, den ganzen Tag über eben.fo aufe 
geblafen,. als unthätig, und kaum Haben fe fo viele 
weite Wäfche, oder Leinwand im Bermdgen, daß fie 

auf bie Naht ein Leintud zum Schlafen, über bie 
Polſter in einem Winkel des Sopha ausbreiten konnen. 
Die Fenſter And insgemein, ausgenommen bey ben 
reichſten Bojaren, anflatt der Slasſcheiben, aus Par 
pier, ober Schweinblaſen gemacht bie Boden mit Zie · 

geln 
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sein belegt, unb Ofen, Tyuͤren und Fenfterſtdcke fo 
uͤbel verwahret, daß man im Winter vor Kälte bey ihr 

nen erfrieren möchte, und die Lichter gat oft auf den 
STiſchen, und Sophen vom Winde ausgeldſchet Were 
sen. Die Urſache Hiervon if Leicht zu errathen. Sie 
Haben feine Sägmühlen, keine Bretter, Teine Baus 

meiſter, und mürlen ſich behelfen, fo gut Be konnen, 
Bon-ihrer Bauart, und übrigen Einrichtung fol⸗ 

get unten-eine nähere Beſchreibung. 
Eben diefem "Mangel an Kuͤnftlern, um Sande . 

werksleuten it es zuzuſchreiben, daß man auf den 
Staatswaͤgen eines Ban Gika, eined Grafen Dudes· 

kul u. a das Wappen dieſes, ober jenes dſterreichi⸗ 

ſchen Kavaliers abgemahlet findet; daß man bie regie⸗ 
rende Zürkinn ſelbſt mit haarenen Decken auf ihren 

VPferden im Winter zur Schaue herumfahren ſteht. u. d. gt. 
Aus Roth, und Gewohnheit wird «lied ſchdn! 

Der Walache hat, feitdem er in Dacien iſt, ſeine Ge⸗ 

Bräuche ‚ und Lebendart von. allen Mationen, die ihm 
zu befehten hatten, ober bie ihm feine Norhwenbigtets 

ken ̟  verſchaffen, non den Ungern, Polen, und Leute 

ſchen, vorzuͤglich aber von den Türken angenommen: 

Nimmermehr wird man aus ihrer Koſt, und Einrich⸗ 

tung, wie id) fe ißt beſchrieben habe, auch aus der⸗ 

jenigen der Walachen in Siebenbürgen, und dem Bar 

Hate nicht, ihre ganz. rowiſche abſaumuns beweiſen 

koͤnnen 
Bielleicht gelingt der Beneife dieſes Sn ſei 

nen Berfechtern mit ber Tracht der Walachen beſſer? = 

Wir wollen auch biefe befchauen , und mit anvarthep 

iſcher Kritik prüfen. 

— 

Aa3z6. 155. 
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Surf von ber alten, und neuen Tracht bee 
‚Spez, Bojarn, und dann auch von ben verſchiedenen Trade 

‚sem der gemeinen Walachen im. cis · und tram aivino 

ſchen Dacien. 
Wenn Mirons moldauiſcher Kronik ya tunen ik, 

ſo trug bie alten Bojaren in der Molbau (warum 
nicht auch die in der Walachey 3 ) ehemals die ſogenann⸗ 

en Zihadelfauben, ober Spitzhuͤte von Filz mit lan⸗ 
gen herabhangenden, oder aufgefchlagenen Zivfeln, (D 
Ich kann ihm dieſen Umſtand gar leicht zugeben, wenn 
ich ihn mit dem teutichen Filzhute vergleiche, unter 
weichen: der alte molbauifche Fürk auf der, aus den 
Muinen der gerfibrten Stadt Semendrowa bey Roman 

ausgegrabenen Kupfermuͤnze vorkellet if, CH) Die 
Tſchackelhaube IR ohne allen Widerſpruch ber eigene 
Hut des ſlaviſchen Rannesſvolkes. Sie iſt es auch bey 
den Walachen im Banate noch Bid dieſe Stunde. Man 

muecche alfo die Anwendung ſelbſt, und fage, ob man 
aus ber ‚alten Tracht ber Walachen fo viele Aehnlich⸗ 
Seit mit ber roͤmiſchen erfünftein werde ? 

Heut zu Tage gehet Mann, und Weis bey den 
" feankatpinlichen Bojaren SiS auf-ben Bepfuuß fa ganz: 
türtiſch. Diele majeſtaͤtiſche Tracht iR jeberman we⸗ 
nigſtens aus Gemälden, und andern Bei 
allzuwohl Bekannt, als daß es nicht überflüflig wäre, 
Fe Hier meuerbing® zu beſchreiben. Eine van Juppe, 

chu⸗ 

DER. _ 
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Tſchuben, mit Aermeln meiſtens aus einem feinen tüte 
chen Samelot, ober Schali verfertiget, einen ſeide - 
nen Pelz mit kurzen, unb weiten Aermein daruͤber, il 
weldgen fie felten fchliefen , und welcher bey bem Frau⸗ 
enzimmer meiſtens mit Gold ober Silberborten neben 
dem koſtbareſten Pelzbraͤme Befeget ik; lange, bis auf 
bie forbunnene Pantoffeln Herabhangende Plumpbofen, 
alles dieſes iM uns nichts neues, und daß ſſe in dieſen 
weiſſen, und rothen Hoſen, der Mann ſo, wie das Weib, 
ben rauhfuͤſſigen Tauben gleichen muͤſſen, wird ich ein 
jeber. leicht einbilden konnen, Aber hölzerne Stelz. 
ſchuhe vorne und hinten mit hohen AMägen nach Art 
des Frauenzimmers von Aleppo, (*) auf weichen bie 
rauen auf ihren Ziegelbbden mit ben Pantoffein im 
Daufe herumgehen, um letztere nicht gu beſchmieren, 
and vorne an ihren Tſchuben einen offenen , und gegen 
den Magen in einen fpißigen Triangel zufammenlaus 
fenden Zufchnitt , Bey weichem man bie Bruſt, wenn 
Be nicht beſonders bedecket if, durch ihre feibenen 
Hember , ober dünne Fldre bis unter bie Warzen fehen 
kann, dieſes wird ich ber Lefer von bethſchweſterſchen 
SGriechinnen, und Balachinnen nicht vorgeſtellet Haben. 
Nichts acherte fie fo ſehr, als daß umfere Frauen keine 
-Hofen truͤgen, und nichts beneideten ſte ihnen mehr, 
als die Mieder, im welchen, mie fe glaubten, das 
ſchoͤne Geſchlecht mit feinen Buſen noch beſſer para⸗ 
diren konnte. Das Woblgefallen der walachiſchen Fuͤr⸗ 
ſtinn an dieſem teutſchen Frauenzimwer « Küreß gieng fo 
weit, daß fe ihn eindmal meiner Gattin von Leiße 

ag weg 

c*) [. wahree Abbildung; des tlinkifchen Hofes. Seite 44. 

‘ 
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"ig anzog, und ihr bafie ihre tärkiide.Stieiber arte 
legte, und der Zürk beſaß Artigkeit genug, Re indie 
fer vertraͤulichen Imtieibung ſcherzhaft zu uberrafhen. 
— Geitbem ‘ber vorherige Kopfpuß ber walachiſchen 
and griechiichen Frauen abgefommen If, welcher einen, 
auf der rechten Seite bed Kopfes gleichſam ſchwebend 
hangenden feibenen Schwalbenneſte glich, tragen Diefe 
Frauen einen ordentlichen tärkifchen Bund, weichen 
aber Höher als der türkiſchen Maͤnner ihrer if, und 
wicht ruͤckwaͤrts hangend wie von biefen , fonbern beys 
nahe ganz gerade in bie Hohe geſtellet getragen wird. 
An die oberſte Spiße deſſelben Geften , ober Binden fie 

. Bee, in so bis 30 Heine Zbpfchen bicht gefischtene 
eigene, ober falſche Haare an, wovon bie oberhalb Dem 
Band undeflochtene Ende gleich einem Feberbuſchen 

zierlich herabhangen; und auf diefe Weiſe bilden fe 
einen flatternden Hohen Chignon von Lauter Hein 
Zdyfchen, wilder das ganze Hinterhaupt von weitem 
burchſichtig zudecket, einent Netze nicht umähnlich ſteht, 
und dem Frauenzimmer eben fo praͤchtig als reizend laͤßt. 
VDen Maͤnnern End keine ſolche Turbane erlaubt, 
ſondern ſte tragen ihre Seffe,. ober rothe Karvchen auf 
dem halbnackten Kopf, und eine viereckigte mit Pelz 

wert gefuͤtterte NRuͤtze aus Tuch, Schlick 
daruͤber, welche bis auf die untere zugerundete aͤuſſere 
Berbraͤmung, bie aus ungebohrnen Lammesfellen ger 
machet wird, einem katholiſchen Prieſterhut ober foger 
nenuten Garette giemlich ahnlich ſeht, ober auf eine 
mehr zugerunbete , mit. einem weit Kreitern, vorne, . 
und Hinten gleich einem Schiffchen etwas erhbheten 
Braͤme aus Marder oder andern ſchwarzen Zellen bes 
fette Muͤtze, nach der alten ungarifchen Trachte, fo 
wie man fe. in. ber ſchon angeführten Abbildung des 

tun 
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urkiſchen Hokes aufgezeichnet lehen Kamm, (*) WIE ich 
einsmals in einer groffen Geſellſchaft die Frage aufs 

warf, warum nur. das griechiſche, und walachiſche 
Frauenzimmer, und nicht vielmehr das Mannesvolk, 
Turbane truͤge, gab eine Dame, welche die anweſen⸗ 
den Bojaren necken wollte, die witzige Antwort: weil 
un letzten, namlich dem ruſſiſchtuͤrkiſchen Kriege bie 
Maͤnner ſich als Weiber aufgeführt, und gewehret Hat 
sen. Die wahre Urſache mag wohl dieſe ſeyn, weil 
bep dem griechiſchen Frauenzimmer, ſo wie bey dem 
teutſchen, und frauzdſiſchen nichts der Beraͤnderung und 
der Mode fo ſehr, als der Kopfputz unterworfen iſt 

Eigentlich gehbret dieſer türfifche Bund nicht zue 
Tracht dee welachifhen Damen, fondern diejenigen 
unter ihuen, weläge walachiſch aufgelegt ſeyn, und die 
Fuͤrßinnen ſelbſt, wenn fe den Walachen eine Zinefle 
machen wollen, ericheinen in einem weiblichen Schlick, 
aber Reifen, breiten Mutze aus Zobel, ober geſchwaͤrz · 
tem Mader, weiche ſie nicht im bie Höhe gerichtet, 
fondern hingen nach Art ber jet wieber abkommenden 
franzbſiſchen Mobeichdpfen etwas abwaͤrts geſenket tra⸗ 
gen, und damit fie ihnen nicht vom Kopfe fallen, mit 
einer ſeidenen Binde an der Stine umwinden, und bes 
keſtigen; bo Bleiben in der Gala die Binden weg, 
und Madame .mag ſich ſodann fein Reif Halten, md 
zuſehen, damit ihr ber Schlick nicht vom Kopfe Falle, 
Wer. diefen maͤnnlichen, und weiblihen Schli der 
walachiſchen Edelleute nebſt ihrer ganzen Tracht im Ku⸗ 
nfer fehen will, ber betrachte fe in einem teutichen 
Duche, weiches dem Titel bat: Wahrefte und neueſto 
vn des türkifchen Hofes ꝛt. Nürnberg zu fin⸗ 

a5 vden 
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ben bey Chriſtorh Weigl, obſchon bieie Zeichnuugen 
in einigen Zügen bie Wahrheit verfehlet Haben. Auf 
biefem Bund, und Schlid muß, der Bojer mag zw 
Haufe fo kuͤmmerlich, und eienb leben, aid er will, 
ein Yaben von Diamanten in ber Geſtalt einer Sonne. 
blinken. 

In dem übrigen. Anzuge ſind die Bojaren, fo wie 
ihre Frauen bis zur Berfhwenbung prächtig; alles ſte⸗ 
een ſie in Kleider, und Schmuck, und eine Menge 
Dienſibothen, die ie aber wenig koſten, weil fie mei» 
ſtens aus ihren Zigeunern, ober Unterthanen genonm 
men werden, und weil fie ſelbige baarfuß, und eben 
fo zerlumpt, als fe koſtbar angezogen ſind, einherge⸗ 
hen laſſen, muß ſtets ihre Pferd, und Waͤgen, wenn 
fe ausreiten, ober fahren, umgeben, und ihnen zu 

KZuſſe folgen. Zu einer jeden hauslichen Berrichtung 
Haben fle ihren beſondern Bebienten: einen Lowoftee 

zum Schreiben, einen Rielldr , ober Kellermeiſter zum 
Wein, einen Kaffetſchiuͤ zum Koffeemachen, einen Die» 
ner zum Anziehen, zween, auch brey Pogataͤr, ober 
Köche , eben fo viele Kuticher, und Stallknechte, ohne 
Pferde; eben fo vieled Geſind für die Frau im ihren 
Ebarem, ſo klein, unb arm auch ber Here immer iſt; 
für ebendieſelbe alle Jahr auf Weynachten, Oſtern, 
und der Fuͤrſtinn Namenstag, ober zu andern Feyer⸗ 
lichkeiten einen neuen Pelz aus Gold, und Silberſtof⸗ 
fen, wovon ber geringfle auf 500 fl., bie koſtbareſten 
aber auch auf drey, umb vier Beutel Selb, oder auf 
2000 fl. und noch boͤher zu ſtehen kommen; bie Velze, 
Tſchuben oder langen Unterkleider, und bie feibenen 
„Hemer fuͤr fie, ben Bojaren, und bie Kinder unger 
rechnet. Hals, Dhren, und Finger voll Edelſtein, 
und Perlen, ſogar Daͤumlinge, oder Ringe von lau⸗ 

| ’ ter 
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tee Diamanten, bie nach der Form eines Daumen Fut⸗ 
tererales geſtaltet And. — Ran denke, wie viel Sum⸗ 

men dieſer Aufwand fuͤr bloſſen Schmuck, und Klei⸗ 
dungen fordere, obſchon ihre Steine ſelten brillanti⸗ 
ret, und ziemlich ſchlecht und altvaͤteriſch gefaſſet ſind. 
Ich beſinne mich, daß bey dͤffentlicher Feilbietung des 
Bermoͤgens eines Schulden halber in bie Sant verfal⸗ 
lenen geringen Bojaͤren nur aus den Kleidern feiner 
Frau über gooo fl. gelbfer wurben. 

Auch fo gar bey dem gemeinen Weibesvolke muß 
bie feſtliche Kleidung von Geibe ſeyn, und um ben’ 
Halß ankatt des Schmuckes eine Meyhe angefäbeiter 

Dubaten, ober Silbermuͤnzen bangen. . 

Des fparfamer ifk der Anzug der gemeinen Wa⸗ 
lachinnen in Siebenbürgen, und indem temeswarer⸗ 
Banate, jedoch von demjenigen derer unter türkifcher 
Bothmaͤſſigkeit in der Art, und Geſtalt wenig unter 
fhiedben. Auch dort, wie bier trägt das gemeine 
Frauenvolk Ohrgehaͤnge, unb Haldbänder mit Duka⸗ 
sen, Korallen, unb Glasperlen, ober auch nur mit 
Gpieipfennigen beſetzt, und eine von ben Schultern 
bis auf Die Zußknbchel reichende Suppe ohne Aermel, 
weiche Dutch ausgenaͤhete, ober geſtickte Hemdaͤrmel 
erfeget werben; oder fie hängen wohl gar nur zwey 
©tüde, mit roth, Blau, ſchwarz, und gelben Farbe 
Bunt ausgmähten Wollenzeuges, wovon fe bie Faͤ⸗ 
den an den Enden in Franſen auslaufen laſſen, das 
eine hinten, das andere vorne an, Binden oberhalb 
demſelben um den Leis einen Gürtel, oder wollenes 
Band um, und fiehen alfo am übrigen Leibe zur Som⸗ 
mergzeis im bloſſen Hemde da. Km Winter aber tra 
gen Re etwa woch ein kurzes Korſet, ober ledernes 

Ware 

⁊ 

— 
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Bammes, ebenfalls ohne Aermel, ober hochftens noch 
einen Turzen Lammspelz darüber. 

Auch im tuͤrkiſchen, wie im kaiſerlichen Dacien 

gehen die ledigen Weibsbilder mit bloſſem Kopf, ober 

mit Haaren, die in Kraͤnze geflochten, und mit Ban» 

dern und Blumen befeget find, einher, bie verheyra⸗ 
‚ theten aber in Schleyern von geſtreiften Mußlin, den 

— 

Fe zu verſchiedenen Arten von Hauben in Falten (le 
gen. C*) Hingegen ift die Tracht des gemeinen Man» 
nes in der Walachey, unb Moldau, wenigſtens auf 
dem flachen Lande, wo fie weder den kurzen Rod, 

und. Hemde, noch bie engen Beinkleider, und Bund» 

ſchuhe, ſonder Plumphoſen, Gtiefel, einem langen 
ueberrock, und dad rothe rürkifche Kaͤppchen auf ge 
ſchornen Kopfen tragen ‚ mehr türkifch, als Walachiſch. 
Ein kurzes Hemde mit kurzen offenen und weiten Aer⸗ 
mein, lange tüchene, ober leinene Beinkleider; im 
Sommer einen kurzen Kittel aus groben ſchwarzen 
Zub mit Aermeln, Sedee genannt, ober ein bloſſes 
Stuͤck weiſſes Tuch über den Budel, wie bie Schla⸗ 

wacken, mit einer Kapuge, weiches fie Klige heiſſen, 
und im Winter einen kurzen Lammsvelz (Roſchoͤch) 
ober eine Sarika, d. i. eine Art eines Mantels mit 

Aermeln, der aus der groͤbſten Schafwolle verfertiget, 
und gleich einer Wildſchure ſehr zottigt iſt; ein leder⸗ 
ner Gürtel mit einem in ber Scheibe daranhaͤngenden 

Meſſer, Stahl und Gelbbeutel , eine Muͤtze aus weiſſem 
ober ſchwarzen Felle, im Sommer auch eine Tſchackel⸗ 
Haube, oder ein, nur auf ber linken Seite aufge 

| 2 Räte 
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Nieten teutfcher Filzhut; Halbſtiefeln, auch "ganze, 
- aber meiſtens nur Bundſchuhe ober Opintſchen (in 

Giebenbürgen und Ungarn. nennet man fir Botſchgor) 
d. i. eine Sole, ober. ein Stück Leber, vingöherum 
wit Neſteln oder Schnüren. verfehen, mittels welchen 
Be die, mit Fetzen ummwidelten Füſſe bis an bie Wa⸗ 
ven unfhnären ‚ fo wie fie auf.den römischen Antie 
quitäten erſcheinen. Dieſes alled zufammen genom⸗ 
wen macht bie eigentliche Tracht eines wahren Wala 
chen in allen bacifchen Provinzen aus. 

Ber bie Tracht der Schlawaken und Schlavo⸗ 
nier, wie auch ber Ungern in den Gefpanfchaften von 
Driederungern kennet, unb weis , daß auch dieſe bey⸗ 
den Bölter, bie ich keiner romiſchen Abkunft ruhmen, . 
auf ein Haar eben biefelbe Kleidung, und fo gardie 
fe roͤmiſch⸗ walachiſchen Botſchgor, oder lateiniſchen 
Perones, wie die Walachen tragen, wie kann ihm 
ber Gedanke aufſteigen, die Walachen auch aus dieſem 
Grunde für. Römer zu mistennen? Er fehe nur die 
Bauern aller flavifchen Volkerſtaͤmme ohne Ausnahme , 
en, ſo muß ihm dieſer Gedanke vergehen; er ſieht 
«8 ja mit Augen daß die Walachen ihrer gleichformi⸗ 

gen Trachte willen urſpruͤnglich eben Kost Slaven, 
als Rbmer ſeyn Karen. 

en 4. 156. 

7 Mm auch ein Wort son der Geſichtsbildung der IhreLeibes⸗ 
Dalachen, und zuer von der Schminke, bie einen Fiu urd 
fo groſſen Einfluß auf bie vermeinte Song ihres dan, nebfk 

e ⸗ — a 
" 77 Tracht gehbe 
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Die Schminke iR bey dem ſchoͤnen Geſchlechte 
dieſer Nation fo ſehr beliebt, und fo gar gemein ‚ba 
man in allen vier Provinzen Daciend kaum eine Baus 
erbirne ausfindig machen wird, die ſich nicht gu gewife 
fen Zeiten fchminfte, zumal, wenn fe will gefreyet 
werden. Diele ziehen Hierzu die Farben aus ben Plane 
sen, die fe, wie ich unten jeigen werte, ſowohl zur 
Schminke, als zur Heilung ihrer Krankheiten ſeibſt 
zubereiten.” Man wird es leicht erraten, daß bie 
Bornehmern hierbey den Karmin, und anbere theure⸗ 
ve Mittel nicht fpahren, -unb im Gebrauch berfeiben 
zu ihrer Schönheit ‚bie gemeinen Mädchen, und junge 
Weiher weit übertreifen werben : denn bey ben Bauern 
ſchminken Ach die alten Weiber nice. Unter bem 
Adel aber geichieht das Gegentheil. Bey biefem ber 
barf das Fraͤulein, weil es vor dem Anblicke eines 
Mannsbildes fo gar genau verwahret wich, daß es 

- nicht einmal in die Kirche kömmt, des Auſtriches 
nicht ; dagegen Areichet ich die Mama, die auch wohl 
bie fünfzig ſchon zuruͤck geleget hat, nicht nur Bruſt, 
Wangen, Augenbramen und Wimpern, Stirne, und 
das ganze Geht bis hinter bie Ohren, ſondern auch 
noch den Stern und bie Saͤugewarzen der Brüſte, 
und zwar Wimpern und Braͤme ſchwarz, das uͤbrigt 
aber mit weiß und vorher Farbe an. 

Nicht ohne Ekel war ed anzufehen, wem vormals 
manche, nicht mehr junge Frau mit ihren alfo ge» 

mahlten Brüften , bie ein burchfichtiger Flor nur zum 
Schein verſteckte, in eine Geſellſchaft trat. Seit dem 
der weit ehrbarere Aufzug der neuen Zürkinnen dieſen 
unverfchämten Gebrauch aus der Walachey und Mole 
dau verbannet hat, werden bie Damen Ach wohl bie 
Müuͤhte und Unsoften zum Anfrich ihrer Bruͤſte Fi 



r 
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fe izt zudecken muͤſſen, erſparen fonten. Aber GSe⸗ 
ſiht, und Auge iR bey ihnen noch itzt, wie damals 
dieſer verbeffeinden Zuͤchtigung bed Anfriches unters 
orten. Möchten fie denn immerhin nım ihren Geo 
ſichtern alfo zu Hilfe kommen , weil fie meiftene bleich, 
oder vlivenfärhig Ind. Aber daß fie ihre an ich ſelbſt 
ſchon ſchwarze und groffe Augen noch grbfier amd bie 
dee mahlen, und daß durch den fchwarzen Anſtrich 
der Wimpern, weiche durch bad beſtaͤnbdige Winken 
and Dlingeln mit der Augenfeuchtigteit benetzet, ent⸗ 

lich auch dad Weiſſe im Auge mit ihrer Schwärze ber 
"jubeln ſte ſich ihres einzigen natürlichen Borzuges ber 
rauben, und anflatt eine funkelnden ſchwarzen Auge 
apfels im weiſſen Felde eim ganz ſchwarzes, todtes 
und fuͤrchterliches Auge erkimſteln, iſt eine Berzie⸗ 
zung, ober beſſer eine Entſtellung, bey der ſie das 
Auge eines Auslaͤnders gewislich nicht zu Rath gezo⸗ 

gen Gaben. Man fire ſich ein groſſes, ſtark geſpal⸗ 
tenes Auge vor, deffen Weifles beynahe die Farbe des 
ſchwarzen Augapfeld Bat, mit’ ſchwarzen Wimpern, 
wovon der fleifchigte Grund ebenfalls ſchwarz atiger 
ſtrichen iſt, halb zugedeckt, ımb mit breiten, im der 
Bitte ſich faſt beruͤhrenden kohlſchwarz gemalten Au⸗ 
genbraͤmen umgeben, deren halbe Boͤgen, wenn das 
Auge nur ein wenig aufgeriſſen wird, ſich bis auf die 
halbe Stirne in die Höhe ziehen. — Man wird es 
mir gerne zugeben, daß ſolch ein Anblick einem noch 
fo wenig haͤckeln Ausländer keine Anfechtung verur⸗ 
fachen werde, | 

Doc And nicht alle Walachinnen in biefen ver 
unfaltendben Anftrich verliebt; viele unter ihnen willen 

ihre angehogene Blaͤſſe, und ui fanıne a 
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- und MAugen mit’ einer: ſparſamen, weit beſſer re 
Benden . Schminfe ſehr gefchickt zu erheben. 
Bm üprigen ſind fie eben nicht haͤßlich, haben 
außer der Geſichtsfarbe eine ziemlich weiße und feine 
Haut, wachſen felten aroß, und werben von ihrer 
Männern bey weiten nicht fo ſklaviſch gehalten, als 
Carra in feiner. Geſchichte und bereden will, und aus 
des Sen. 9. Bauer oben eingeſchalteter Stele ger 
ſchloſſen werben konnte; ob ſie fchon den Willen des 
Mannes, wenn es idre Bosheit zulaͤßt, die ihren 
Wis und Berſtand bey weitem übertrifft, für ihr 
hochſtes GSeſetß erkennen, und ihm bey allen Gelegen⸗ 
beiten, ſo wie andern Maͤmern, zum Gruſſe vie 
Hände ehrerbietigſt kuͤſen muͤſſen. Sowohl die ge 
meinen Walachinnen, als die vom Bojareintande, 
bonnen, ſobald fie verehliget And, allein ausgehen, 
oder ausfahren, und Beſuche ablegen, ſoviel fe wol 
en, ohne Bon ihren Männern daran gehindert, ober 
in einen Verdacht gezogen zu werben. ‘ 
Ich werde die Gebräuche ihrer Geſellſchaften gleich 
nach dieſem beſchreiben. Hier merke ich nur von der 
Geſichtsbildung des walachiſchen Mannesvolkes ſoviel 
an: daß die Walachen ebenfalls gemeiniglich nut von 
mittelmaͤſſiger Länge, etwas aufgedunſenen Wangen, 
und, wie leicht zu erachten, an Haaren und der Ge⸗ 
ſichtsfarbe noch pittoresker, und braͤuner als ihre 
Frauen, im übrigen aber von ſtarken Knochen und 
geſunbem Temperamente ſind. Blond» oder tote 
kdpfige Leute giebt es uͤberhaupt unter dieſer Nation 
in beyden Geſchlechtern ſehr wenige. 

Den Bart am Kinne lang wachſen zu laſſen,, if 
"feinem Walachen erlaubt, als welchen ein Alter von 
wre 50 bis 60 Hapren, ba man ihn — dem 

amen 
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Namen Moſchule, d. i. Großvater zu begrüſen an⸗ 
ſangt, dazu berechtiget, ober der duch eine ber er⸗ 
Ken ſechs Würden hierzu verbunden if. Die übrigen 
alle tragen nur Shnurbärte, die alſo zugefiußet find, 
daß fie ihnen die Oberlippen ganz zudecken, und ein⸗ 

gebogen bis in den Mund binein hängen. Den Kinn» 
Bart aber pflegen fle nur alle 14, hoͤchſtens alle 8 
Tage, umb nicht bfterd ale den Kopf, und zwar bie 
fen nach Art der Layenbrüber der Bettelmoͤnche, ſich 
feberen gu laſſen, doc fo, daß bie Haare des Tupee 
much weggeſchoren werden, und ihnen ein. Heinerer 
Kreis von kurz geſtutzten Haaren auf dem Wirbel des 
Hauptes übrig Bleibt, weicher ſodann mit dem Ze, 
oder rothen tuͤrkiſchen Häubchen von dem Bojare fps 
wohl als dem Bauer zugedecket wird. . Wobey zu 
merken, daß die Letztern (man weis fchon, daß ich 
dieſes nur von den Bauern in den Ebenen bed trans⸗ 
alpinifchen Daciens verfteße) im Sommer über dieſes 
Kaͤppchen, welches einer Kardinalskalotte gleicher, 
aut mit dem Unterſchiede, daB es nicht fleif, und’ 
nur aus Tuch verfertiget iſt, nichts anderes tragen 
ober auffegen. 

Bon der Tracht der hieſtaen Walachinnen buͤr⸗ 
gerlichen Standes babe ich noch vergeſſen zu fügen, 
Daß auch dieſe, die Ledigen ſowobl all die Verehlig⸗ 
ten, ſich des rothen Kappchens blos mit einer Pinde 
über die Stine ummunden bedienen, bingeaen feine 
turkiſche weite Hofen mit angenähten faffianenen So» 
den (oder Schuhen ohne Sthdel) und Pantorfeln mit 
hohen Abſaͤtzen darüber, wie die Boiarinnen tragen 
fondern nur Yantorfein oder Tichikmen (urperifche 
Stiefel) und unter dieſelben Halbſtrumpfe ober ges 
ſtrickte Saͤckeln anziehen, die ihnen bis an die War 
UL. Band. Bb den 

94 
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den reichen. Die Übrigen ganz :gemeinen Walachin⸗ 
nen haben ſowohl bier, als im kaiſerlichen Dacien „ 

und wie bey den Schlawacken und andern ſlaviſchen 
Bdlkern ein Stud grobes weißes Tuch, welches ihnen 
bis uͤber die Kniee gehet, und weiches Re, fo wie bie 

Maͤnner ihre Beinkleider, von den Potichgoren ange» 
fangen bis Hinauf mit eben denfelßen Riemen ober 
haarenen Schnüren umbinden, und gleich gefaltenen 
Struͤmpfen halten und anliegen machen. 

Bon den Hofenriemen ber Bojaren und Bojarin 
nen, welche aus türkifchen Garne. verfertigte lange. 
Dinden find, Habe ich fchon oben $. 144. Ermäp: 
j nuna gethan, und geſagt, daß bey dem dritten Gaſt⸗ 
gebotge, und zwar am Vorabend feiner Trauung ber 
Bräutigam feiner Braut ein Paar ſchoͤn genaͤhete und 
mit Perlen befeßte Weiberhoſen ‚ wozu auch dieſe Bin» 

de koͤmmt, uͤberſchicken muͤſſe. Da dieſes Geſchent 
nicht nur von der Braut an ihren Braͤutigam, ſobald 
er mit ihr getrauet if, erwiedert wird, ſondern auch 
die Walachinnen, wenn fie einen Fremden mit etwas 
Seltenem beſchenken wollen, ihm gemeiniglich ſolche 
Deinkleider mit derley Gürteln, einige ausgenäßte 
&eidentücher » oder ein feibened Weiberhemd zu ver» 

ehren pflegen, fo will ich hier zur Beſchreibung ger 
‚bachten Gebrauched noch dieſes nachtragen, daß fie 
ald große Meifterinnen in dev Stickerey, beſonders nach 
orientakifher Art auf dem Siebe, ober dem ſoge⸗ 
nannten Tamburin, in deriey Gürtel und Tücher ins⸗ 
gemein entidrder ihre und des Beſchenkten Namen, - 
allenfalls auch einen zärtlichen Denkſpruch, ober einige 
Schmeichelworte, einzunähen, die Artigfeit befigen., 
Angenehme Erinnerung für den, ber dieſen Guͤrtel 
tragen kann. 

Aber 
= 
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Aber fie haben noch einen Gürtel in ihrer Trach⸗ 
te, auf den fie weit floger tun. Es if der Guͤr⸗ 
tet, mit- dem fie ihr Unterkleid (Tſchubee) um die 
Lenden binden, und befefligeen. Wird man es glau⸗ 
ben, wenn ich fage, daß es manche giebt, bie fünf 
bis goo Lbwen tollen? und doch find fie ein bloſſes 
Netz aus perſiſchen Ziegenhaaren yerfirtiget , etwa drey 
Ellen lang, und ziemlich ſtark, aber dabey fo fein, 
daß, ob man fe gleich auf mehr ald eine Elfe in bie 
Weite dehnen kann, Be dennoch durch einen Fingers 
king gezogen werben koͤnnen. 
80, weit verkennet der Walache unter dem goche der 
tuͤrkiſchen Barbarey das wahre Gilick bes geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens, daß er gerne zu Haufe in feinem Zim⸗ 
mer vor Kälte zittert, und an allem darbet, oder den 
Schweiß ſeines Zigeuners mit gebrateren Fliegen auf 
ungeſchmackten Speiſen iſſet, um nur auf einen Gi  - 
tel von theuren Ziegenbaaren,, einen Pelz aus Stoff 
und. Zobel, ober weißem Fuchſe, und auf einen rohen 
ungeichliffenen Schmuck fein erpreßtes Einkommen vers 
ſchwenden zu konnen, 

Nun zu ben übrigen Piofangebrhuen ber Wa—⸗ 
lachen. 

. 157. 

gn was für einer gezwungenen Eingtzoaenheit ttebrisen 
bie Kotonigen (dies iſt der Name der walachiichen bei due Ber. 
Fraͤulein) ſo lange, bis fie mannıbar find, von ehren Walachen. 

Eltern gehalten werden, und wie fe nicht einmal in 
die Kirche kommen , nur damit ihre Geſichtchen Und 

ubtigt Acibeögeflat feinem lebigen Mannsbilde in die 
8b 5 Augen " 

3 
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Augen‘ fallen , babe ich ſchon im vorhergehenden Ne 
‚fage, aber nur mit zwey Worten beruͤhret. 

Dieſer Zwang erfirecder Ach auch fogar auf ihre 
Kgreyer, und dieſer Umſtand if ung Vuͤrge dafür, 

. daß er aus keiner andern Urſache bey den Walachen, 
wie bey den ſlaviſchen Bdikeen (O eimgefuhrer ik, 

‚als zu dem Ende, damit die haͤßlichen Geflchter nicht 
ohne Männer bleiben möchten. Hier fann man alle 
mit Srunde fagen, daß bey Zreyer bie Katze oder bie 
Braut im Sacke faufet ; ober vielmehr wird fie ihm 
von Ihren Eltern alfo verfaufet, weil der erſte Bow 
mwurf des Freywerbers biefer iſt, daB die Seſtra ober 
das Heyrathsgut ausgemachet werde, $. cit. Giever- 
heyrathen fie fehe jung, manche fchon mit dem zwbifs 
ten, gemeiniglich aber nicht vor dem funfzehenten 
Sabre. 

Da bie Braut ſchon erzaͤhltermaſſen vor und nach 
dem Berlobniß bis zur Bollziehung deſſelben mit ei⸗ 
nem tothen Schleyer verhuͤllet bleibet, und von dem 
Braͤutigam abgeſondert mit ihren Anderwandten allein 

bewirthet wird, ſo iſt es kein Wunder, wenn man⸗ 
cher "Bräutigam in der Erwartung eine fchbne Rachel 
zu umarınen getaͤuſcht, von einer rinnäugisten Ken 

zurücke vprellet (wie wir aus dem hiſtoriſchen Theile 
vernehmen werben, daß es dem berühmteften walachi⸗ 
ſchen Zürften Mathaͤ mit Skarlats Tochter ergangen 
ER) ſoviel auch manchesmal die verliehten Helden che 
often Taffen, um von den Aufwaͤrterinnen einer vet» 
meinten Schönen, bey welcher fie ihr ſogenanntes 
Stud zu machen hoffen, eine e vorläufige Schilderung, 

' nicht 

(*) 6. die oben angezeigten ruſſiſchen Geſchichtſchreiber, deu 

Abbt d' Auteroche, den Hauptmann Peiry u. 9 
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nicht ihres ſittlichen Karakters, um den man ſich we⸗ 
nig bekümmert, nein, wohl aber ihrer, Geſtalt und 
ihres Bermbgens zu Sefonnsen , und etwa andy einen 
yeimlihen Zutritt bey ihr zu erhalten. 

Die übrigen Heurathsfeyerlichkeiten der Wala⸗ 
chen And ſchon bey den gottesdienftlichen Gebraͤuchen, 
wo fie hingehorten, erzaͤhlet worden. 

Wenn fie gaftiren ober zechen, trinkt der Haus⸗ 
vater, oder der aͤlteſte und anſehnlichſte in der Geſell⸗ 
ſchaft, nachdem er in Begleitung etliher walachiichen 
Kreuze Gott ober die Mutter Gottes um Hülfe ange» 
rufen bat, den vollen Krug mit einer ganzen Rede 
von Gluͤckwuͤnſchen feinem Nachbar, und fo Pe 
andern in dem Zirkel zu, bis foviel Kruͤge ohne 
fer ausgeleeret And, ats fie zu trinken Luſt oder 
Geld Haben. Ihre Weiber und Kinder, die Schen⸗ 
ferinn Cum fo mehr her Schenker) werben bey dieſem 
Befberbetgun niemals vergeflen. Reichet eine höhere 
Yerfon einem geringeren Walachen ein Glas Wein, fo 
wirb biefer nicht eher trinken, bis er nicht des Ger 
bers Hand an feinen Mund und Stirne gedruͤcket, 
und auf feine und der Angehdrigen Geſundheit viel 
Wortmachens vorausgeſchicket Hat. Iſt dann fein 
Weib ober die Finder zugegen, fo tbeilet er unge - 
heiten das Glas mit ihren, und fie muͤſſen init eben» 
henfelsen Romplimenten vollends austrinken. 

Auf gleiche Art, nämlich bie gefüßte Hand mit 
ihrer Stirne ;rı berühren ‚ pflegen auch die Walachen 
isre Poppen und. Moͤnche, bie geringere Bornehmere, 
mb jüngere Ältere Perſonen bey Beſuchen oder fonflie 
sen Begegnen zu gruͤſſen; ja fe nehmen es für eine 
Beleidigung auf, wenn man ihnen biefe Mühe erſpa- 
ven will. Unter den Bojaren aber if es Mode, 

Bb3 und 

* 
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and {war ımrer Gleichen, Haß fie die Müsen etwas 
feitwärts in die Höhe ruͤckend die Kopfe einander zwi⸗ 
ſchen Hepderfeitige Schultern gegen die Wangen days 
bieten, ohne fie jedoch zu Füllen. Iſt ber grüſſems 
Bojar geringer, fo kuͤſet er dem Groͤßern die Hand, 

und empfaͤngt von ihm den Gegenkuß auf die Stirne; 
die Damen aber muͤſſen mit einem Buͤcklinge von Sei⸗ 
ge des Kavaliers, wobey dieſer den Schlick einw:nig 
ruͤcket, vorlieb nehmen: dafuͤr Halten fie ſich an Mh 

 feisn ſchadlos, indem fe mit drey ober wier geſchwin⸗ 
den Schmaͤtzchen auf den Mund gerade fo, wie um 

fere galanten Modeſchweſtern, ſich zu bewilllommen 
und zu beurlauben pflegen. | 

Di Ausprüde und Redensarten, welche die Bar 
bachen hierbey gebrauchen „ And fehr einfach , aber viele 
bedeutend: Bine ai wenit, fey willtommen, oder buch 
ſtaͤblich: du Bi wohl gekommen, Tſcheè faͤtſch, wa 
mahſt du, oder wie gehts dir? Tſché Willen, weh 
neues? und die Antwort: Patſche ſche Senenatatte, 
Friede und Geſundheit nicht fanatos, & pape, auch 
nicht ald Gruß, wie ed bey Stiſellini ſtehet, fondem _ 
als Antwort auf die vorhergehende Frage) enthält alles 

erfreuliches, was ein gemeine: Drenfch dem andern ſa⸗ 
gen kann. Toch grüffen fich diefe, und beurlauben 
Rh auch mit-den Worten: Snetdtie , fe du Wa: 
nefeu, ſche Norroͤck, Gott gebe Sefundheit und Guͤck, 
oder: Senetatie bund! gute Geſundheit! die Bofaren aber 
verfeinern nun auch ſchon ihre Komplimente, indem 
fie fagen, wenn Re ſich einem emyfehlen laſſen;? im 
ine Eu Smetitie , er empfiehlt (verbeugt) Ach nie 
Geſundheit, ober noch hemüthiger ; S’intine tu multo 
Plekatſchiunne, er empfiehlt ſich mit. vieler Berben 
gung u. d. gl. | 

Mit 
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"Mit dem Damen Prictine, Srdcie und. Zortaeie | 
Jegrikt man Freunde und Kameraden. Herr und Frau, 
mit den Worten Schupinia, und Schupunnlaſſa, 
Heilen nur . Leute vom Buͤrgerſtande; Bojar, und 
Zoleinna ; Rokon und Kokonitza aber find die Titel der 
Beamten, jewohi als der Edelleute, und ihrer Frauen 
and Kinder, nicht nur, wenn ſie von geringern Leu⸗ 
ten, ſondern aud von ihresgleichen angeredet werden, - 
or Fran und Mann einander mit dem Titel rufen ; 
welchem bie gemeinen Leute noch bie Beywoͤrter Lu 
zminat, ober Tſchinſtit, d. i. erleuchteter, ober geehr· 
Ser hinzuſetzen. Der Titel Mariatde, beine Hoheit, 
(deum andere als mit du wiſſen fe nicht zu Tprechen) 
wie auch Domm , ober Dimmul und Dusmne ger- 
Bühret nur den Fuͤrſten und ihren Gemahlinnen. In 
Siebenbuͤrzen und dem Banate aber, nennen fie, viel⸗ 
dert von den Teutſchen zur Verſchwendung der Titel 
wewbhnet, auch einen jeden Bauer Schupinnia, und 
ben Titel Mariatd, und Doͤmnul, ober Duomna 
geben fe einem jedem ‚ der nur über ben Rang eines 
gemeinen Bürgers erhaben ift. 

Bon den weitern Ehrecezeugungen, welche fit 
den Züsften mb ihven Gemahlinnen erweifen,, wird 
m im folgenden Hauptſtücke unterrichtet werden, 
alwo das BHofceremoniel und die Pracht des Surfen 
deſchrieben wird. 
“Mur bie Bojarenfrauen Ratten einander: thre Se 
ſoche in Kutſchen mit zwey Pferden ab, zum Inter 
Mied eines Hofwagens, welcher von vier Pferden, 
anb in der Salla von fechlen gezogen wird; die Bo⸗ 
jaren zeiten von einem Schwarm zerlumpter Bedienten 
u Fuß umgeben; fo wie es noch üblich, wenn fle in 
den? Diwän fommen, ober bey einen feperlichen Mitt 

254 den 
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ben Fürften begleiten wüllen,, von einem Haufe zum 
andern, und fe würden ihre Beſuche ja nicht zu Zuße 
ablegen, wenn auch dad Wetter, oder ber Weg noch 

: fo iabnund trocken wäre, und bad Haus, wo Be hin 
sollen , dicht neben dem übrigen, oder gerade gegen⸗ 
über iage. Wenn man dieſes weis, wird man Carraß 
Anmerkung nicht mehr in Zweifel ziehen womit er 
uns verſichert, () daß, als der rußiſche Feldherr Graf 
Romanzov den moldauiſchen Fuͤrſten Gregor Sika eine 
Iud, und erfuchte mit ihm buch die Stadt Nafch u - 
Zufe ſpatziren zu geben, biefee es von fick mit bes 
Antwort ablehnere: wad würden meine Unterthanen 

‚ fagen,, wenn fie ihren: Sowuveraͤn zu Buße fehen follten ? 
PHeutiges Tages aber haben ſich die vornehmern 
Bojarn auch chen an Kutſchen und Perutichen gewöhnt, 
bie fie ich aus Siebenbuͤrgen, ober aus Wien bringen 

laſſen, und wie gefagt, ſich ihrer hebienen, ohne auch 
nur das Wappen ihrer vorherigen Eigenthümer daran 
ausſtreichen zu laffen. 

Demjenigen Bojare, welcher reitet, werden bey 
ſeinem Abſteigen die zu Pferd anhabende rothe Stiefel, 
welche nach dem Schnitt. der ungeriſchen Tſchißmen ge⸗ 
Maitet,, jedoch wegen den. weiten Hoſen, über bie fie 

ſelbige anziehen, etwas weiter und plumper ſtud, von 
sinem feiner Bebienten aus + und bie gelten Yantofleis 
über bie angenuͤhten faffianenen Soden (Tſchorapÿ) 
angezogen. Wer rinen Unger Hat reiten ſehen, wich 
Ah viht wundern, vaß auch der Grieche und Wale 

che auf kurzen Steigbügeln mit feinen Züfen im Tri⸗ 
anzel zu Pferde ſtzt. Aber ihn mit weiten Plumpho 

| ſen, 
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(a) Hiſtoire de la Moldavie 4. e. 202. in Rom 
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ſin, und ſo viel langen Kaftanen alſo reiten zu ſehen; 
wie ſoll es nicht poſſirlich laſſen? Moch voſſirlicher, 
wenn er in dieſem ungeſchickten Reitanzuge, gegen 

den er bie Tracht der Europäer für eine Kleidung der 
Seiltaͤnzer Hält, ſich ſelbſt ald eine ſehr bedeutende 
Perſon bewundernd, die Naſe weitmächtig in bie Höhe, 

‚rest, und in dieſer fchmeichelnden Einbildung ſich ſelbſt 
wohlgefallend anf jeden Schritt des Pferdes mit ſei⸗ 
nem Kopfe majeſtaͤtiſch wadelt. Carra Hat von darum 
den Griechen zu Pferde einer Pagode verglichen, und 
ich ſehe das Unrecht nicht ein, welches er ihm dadurch 
angetban Hätte, wie fein dafür bezahlter Pasquillant 
der Welt Hat aufbinden mollen; ber doch in meiner 
Gegenwart über dieled griechiiche Neiten,, und Nagodie _ | 
ſche Kopfwackeln fo oft geſpottet Hat. 

Den dem Sintritte des. Bojarn erhebt ſich bie gan · 

‚ze Geſellſchaft, die auf der Sopha mit kreuzweis uͤber⸗ 
einanbergeichlagenen Schenkeln figet,, auf die Beine, 
und bleibt fliehen, Bid er neben ihnen, den ihm anger 
wieienen Bla einnimmt; nachdem er vorher die Par 

putſchen, oder Dberpontoffeln vor dem Geruͤſte in die. 
Reihe der übrigen hingeſchoben Bat; denn daß fle bie 
Tichorapÿ nicht ausziehen konnen, werde ich nicht erſt 
erinnern bürfen, Es machet eine ganz artige Parade, 
in einer groſſen Geſellſchaft ein paar Dutzend folchen 
Pantoffeln vor der Treppe des breiten Ruhebettes im 

einem Gliede ſtehen zu fehen. Noch feltamer aber iſt 
es, daß dieſe Herren einen ganzen Tag in dieſer Un⸗ 

thaͤtigkeit mit gebogenen Knien zubringen koͤnnen; ohne 
kaum einmal, ausgenommen zu größten Nothdurft, 
von dieſem Geruͤſte herunter zu ſteigen. 

Leute vom ber dritten Glaſſe ber. Bojaren, oder 
Bon noch geringerm ern, ‚werben anflatther Rufe 

Br5 = bet⸗ 
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Betten bie neben denſelben an ben Wänden bes Zim⸗ 
mers Herumfichende Bänke zum Sitzen angewielen. Doch 
waren fie bufich genug, uns fogenannten Europäern 
unferer ſtaubigen Schugen und Stiefeln ungeachtet , ihre 
feidenen und ſtoffenen Polſter anzubieten. Man wird 
es Leicht glauben, daß ſie es nicht übel empfanden, 
wenn mir an deren flatt die Bänke ‚ ober den unbe» 
deckten vorbern Theil der Sopha einnahmen, 

Weit mehr befrember, und beynahe beleidiget be⸗ 
zeigen fie ſich, wenn innen die in Zucker eingemach⸗ 
ten Sachen, oder die Dultichazurp uusgefchlagen were 

den. Diefe Konfekturen aus. verfchiedenen Früchten 
und Blumen, als Ziteonen und Pomeranzenfchalen , 

Weichſeln, Kalmus, Roſenblaͤttern u. d. al , bie fe 
alle nah den Jahrszeiten eintheilen, werben gleich beym 
Eintritte einem jedem Gaſte, wenn er anderfi einige 
Achtung verbienet , in einem ſilbernen Schäflelchen von 
getrießener Arbeit, und zu gleicher Zeit in einem glä» 

fernen Kruge friſches Walter angebothen, Bald darauf 
betbmmt jeder Beſuchende ein kleines Schaͤlchen unser 
zucherten, und noch bazu mit Willen aufgerutteiten 
Koffee nach türkiſchem Gebrauch , mit einer Pfeife Tor 

> bat. Go wiberiprechend einem europälfchen Gaumen 
diefer ungezuckerte Koffee famt dem dicken Gage ſchme⸗ 
dien muß, eben fo widrig , und noch writ erfeihafter 
muß ed einem fallen, das. Eingezuderte aus eben 
demfelben Löffel zu lecken, und aus einem, und eben 
demſelben Kruge dad Waſſer zu trinken, in welchen 
etwa ein Kaluger, ober ſchmutziger Popa “benn dieſe 
haben ben Borzug bey allen Gelegenheiten) feinen bi 
in den Mund. hineinkangenden Knebelbart zuſehens 
meines ſchon vorher eingetauchet: und abgeſpuͤhlet bat. 
Wäre es noch, daß man. dem ſchoͤnen Mimde eines 

rei⸗ 
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reines Frauenzimmers nachlecken, und nachtrinken müße- 
te: Geduld! allein dieſe armen Schönen find unter 
dieſem berrfchaftlichen Mannsvolke fo weit herabge⸗ 

würbiget,, daß fie auch bey biefer Ceremonie, wie bey 

alien andern Zufammentünften am legten bedienet wei 
den , und überall dem Manne den Vorzug, ımb bit’ 

xechte Hand laſſen müflen. Doch genug hievon. 

Ich will nur noch dieſes bepfügen,, daß, ob zwar 
alle dieſe, und noch andere derley, mie es mir ſcheint, 

nicht gar rühmliche Gebräuche durch die konſtantinopler 

GSriechen, worauf ein ‚geofler Theil ber gegenwärtigen 

Bojaren von der Walachey und Moldau beſtehet, IM 
dieſe Laͤnder gekommen ſind, die griechiſchen Frauen 
und Maͤnner denoch im Umgange weit mehr Witz und 
Hoͤflichkeit an den Tag geben, als die von walachiſcher 

Herkunft, die bey ſolchen Berſammlungen durch ihr 
ſteifes und gezwunges Weſen, und durch ihr tummes 

GStillſchweizen, ober ungereimtes Geſchwaͤtze gemei⸗ 
niglich (jedoch nicht alle) eine ſehr laͤcherliche Figur 

madden. Sogar in Spbttereyen und Verleumdungen 
wiſſen beyde Geſchlechter ber Griechen, insbeſondert 
aber das Schone, ihre Geſellſchaft mit fo viel neumo⸗ 
diſchem Salze zu würzen, daß id, dfters auf das Land 
vergaß, in welchem ich mich befand , und mir einbiß 
dete, ich hörte die Leute meines Vaterlandes, die zu 

vornehm, um gar nicht, und zu kleinadelich, um mit 
Maaß und Anflande, zu Läftern, es eben um fein Hans 
beſſer machen, in gewiflen fogenannten leoniſchen Afe 
ſambleen ühre Landesleute durch die Hechel ziehen. Af⸗ 
fektirt wie unſere teutſchen Damen und Stutzer, bie 
immer Brocken aus einer Lieblingẽſprache, bie ſie nub 
halb verſtehen, in ihre Geſpraͤche einmiſchen, und fü 
ge in den Buchſtaben Rund S, die fie doch mit einet 

Ä . leich; 
— 
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leichten, und wohlgelbſten Zunge recht gut auszuſpre⸗ 
chen willen, dennoch mit Gewalt ratſchen, liſpeln und 
anftoffen wollen; willen auch die Sriechinnen „ die das 
waldchifche Tſherf und Scha noch fo wohl ausſprechen 
tonnen, dieie Buchſtaben fo meiſterlich zu arlettiren , 
Daß eine jede che nun zur Schande vechnet, wenn fie 
dieſelben nicht bey allen Vorfallenheiten für em 3 und 
S ausiprehen, und z. B. anfatt, Tſche Faͤtſche Schu⸗ 
puͤnnia, was macht der Herr, ober Meiſter? nicht 
ze fdze Suͤpunnia u. ſ. w. ſagen follte, und — wet 
dem Arnlaͤnder, der, wenn er von ihnen nicht ger 
fopper ſeyn will, einen einzigen von ihren Worten 
und Gchmeicheleyen Stauben beymiſſet, als derjenigen, 
womit fie ihn verfihern (und dieſes thun fe aus 
Ruhmredigkeit fehr gern und oft) daß fie zu Konftams 

“ tinopel mit europälihen Frauenzimmer vielen Umgang 
gesflogen haben, 

Uebrigens ſchraͤnket ſich der ganze Lebenslauf ei⸗ 
ned Bojaren in dieſe paar Zeilen ein: daß er ſehr fruͤh 
aufſtehet, nach weggenommenem Bette auf eben derſel⸗ 
ben Sopha Koffee trinket, Toback fchmauchet , in bie 
Kirche gehet, nach Huf zur Aufwartung, ober in deu 
Oiwan reitet; nach dem Mittagmal bis 5 Uhr fchläft, 
und dann wieder Korfee und Toback trinkt, ausfährt, 
der fpielt Bid 10 ober zı Uhr in der Nacht, (d. i. 
Nach unferer Art die Stunden zu zählen, denn bey 
ihnen if es ı2 Uhr, wenn die Sonne untergeht ) 
and dann ordentlich fich fchlafen legt. 
» ‚Eben dieſen Lebenslauf führer die Kolonne. in 
ihrem Charem ober Zrauenzimmer. Gleich unthätig, 

aund nur mit den Beſuchen ber Stechen und ber Ge⸗ 
fellfchaften , ober etwa, aber fehr felten, mit einer 
Spindel, ober dem Tſchurr (Eumburin) beſchturt, 

oo. _ eid 
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weis fie von allen Berrichtungen und Nothwendigkei⸗ 
ten der Wirthſchaft nicht das geringſte; kaum kennet 
ſie ihre Kinder, die ſogleich den Saͤugammen und 
Waͤrterinnen, doch nicht auſſerhalb, wie es bie zaͤrt⸗ 
lich⸗ kluͤgern teutſchen Frauen machen, ſondern im 
Haufe zum Saͤugen und Warten übergeben werdet, 
Denn fie 5 bis 6. Jahre alt find, übernimmt ein 
eiender griechifcher Daskal oder Lehrmäifter ihre Bile 
dung und Erziehung , bey ber er ihnen nichts anderes 
als die walachiſche und die gemeine griechiſche Spra— 
che und Schrift nebſt ihren Neligionsgebräuchen , ober 
vielmehr ihren Mißbraͤuchen und Aberglauben beyzu · 
bringen hät. 

Bon den Wirkungen einer ſolchen Erziehung nf 
den Gemüthskarakter der Nation hat uns gegenwaͤrti⸗ 
ger Abſchnitt fon Mufter aufgeſtellet. Was für 
Folgen fle ferner auf ihre Gelehrſamkeit Habe, bavon 
wird man. im folgenden Hauptftucke hinlaͤnglichen Un⸗ 
terricht finden. 

Wenn noch die Arantheiten, denen die Walachen 
im transalpiniſchen Dacien vor andern unterworfen 
ſind, als da ſind: die kalten Fieber (Frigurÿ) hi⸗ 
tige Krankheiten C Kingoare) und goldene Aber 
(Hemerosidsi) morunter aber die wampirifche Auge 
zehrung ihrer Landesleute im Banate gar nicht gehb⸗ 
vet, die ihnen nicht einmal dem Namen nad) befannt 
iR; ferner das hohe Alter, welches einige derſelben 
ſowohl im Gebirge , ald auf dem flachen Lande erreis 
en , nebſt andern, eben nicht gieichgültigen Gebraͤu⸗ 
dm, worunter ich zähle, daß die gemeinen Weiber 
Sey den Walachen immer, wenn fie mit ihren Diäns 
nerh eſſen, bey Tifche Reben; ohne Hebammen nie⸗ 
derkommen; nur ein grobes Tuch zu Windein, und 

eint 
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eine Molter, die de an 4 Echnüren an einen in dep 
Bitte der Zimmerdecke eingefeblagenen Nagel aufhan⸗ 
gen, zugleich zur Wiege, und zum Back⸗ und Waſch⸗ 

trog gebrauchen; die Kinder auf der Erde allein krie⸗ 
wen laſſen, ober bey ihrer Arbeit in einem offenen 
Sacke auf dem Buckel tragen, und, dennoch mehr ger 
funde, und gerade Kinder, als wir mit unferer Berzäre 
telung, erziehen, und aufbringen; wenn , fee ich, noch 
alle dieſe und andere viele Gebräuche der Walachen 
Cich febe noch Hinzu: und Schlewaden, oder Sta 
ven, weil fie. faſt alle miteinander gemein haben ) hier 

"son mir umfändlicher follten angezeiget,, und beſchrie⸗ 
: ben werben, fo müßte ich mit recht befürchten, daß 

gegenwärtige Abichnitt bie ihm auögefteckten Schran⸗ 

. Spiele Die 
Bela 

ken, nach dem Verhaͤltniß der übrigen, und zwar 
uhne Nothwendigkeit überfchreiten würe 

Dieſes zu vermeiden, habe ich mir vorgeſetzt, 
alles übrige zu umgehen, und nur noch von den Spies 
len, Zänzen und Muſik, ober den Sefängen ber Bas 
lachen die ndthige Auskunft zu geben⸗ 

| $. 158. 

Den Spielen wiedme ich gegenwärtigen Abſatz! 
achen. Die ſchoͤne Kunft, die drey Viertheilen ber groffen 

Welt von Europa fo viel zu fchaffen macht; die Kunſt, 
bie Zeit darmit umzubringen, daß Wan einige plunp 
gewmahlte Kartenblätter in einem Abende tauſendmal 
aufbebt , und wieder von fich wirft, um fich oder fek» 
nen Freund um einen. ſchnoͤden Gewinn, oder wohl 

. gar umfonft, zu aͤrgern, if an ben ungefitteten Hbfen 
ber Walachey und Moldau ganz verachtet, und wird 
bem Haͤuschenbauen mit eben denſelben Karten, wo⸗ 

| mit 
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wit die Kinder ſich die Zeit vertreiben, gleichgehalten. 
RNichts, was Spielen heiſſet, wird bey Hofe, wer 
nigſtens bey dem walachiſchen, gelitten, und ben She 
nen des Flüirften ſelbſt wird fein anderes Spiel geftate 
get, ald mit groſſen, und Heinen Kugeln, die fie an« 
einander werfen; ober aufs hoͤchſte Dürfen fe ſich mit 
dem Armbruſt im Pfeilſchieſſen, ober im Gpießwerfen 
mit hölzernen Stecken zu Pferde üben. Ein Karten 
Blatt iſt etwas, was man an bdiefen Hbfen gar nicht. - 
Beht. Dies ſey ihnen zum Lobe nachgeſagt! 9 

Deſto verſeſſener find die Bojaͤren auf alle mbgs 

liche Arten der Spiele, nur des Billiardes, des Ke⸗ 
gelſchiebens, und des Schachbrettes nicht: bey dieſem 
moͤchte ihre ſchlaͤfrige Seele zu ſehr angeſtrenget) bey 
jenen ihr träger Korper müde werden. Würfel, 
Gpielbrest, Karten dieſes alles iſt ihnen willkommen. 
Es Hat ſogar einen Eeutſchen unter ihnen gegeben, 

. bee viel Geb Hey den Bojaͤren, und ihren Frauen 
darmit verdiente, daß er ihnen in Mariage, Trifchaf, 

Diquet, Trifett , Prombre, Langenpuff, Tokatille, 
halber Zwbif u. d. gi. Unterricht gab. Letztlich Haben 
fe auch bey den Siebenbürgern Tricktrack, Pharao, 
und andere Hazarbipiele ſpielen lernen. MN Zeute, 
die nichts duch Mühe und Fleiß, fondern alles nur 
durchs Gluͤck, und duch Erpreflungen zu verbienen 
wiiien , find fie im Stande, ihre ganze Baarſchaft, und 
wenn diefe gar iſt, die Uhren aus dem Buſen (denn 
dort tragen. fie felbige in einem beſondern Taͤſchchen 
verwahret ) und die Ringe von den Fingern, und aus 
ven Ohren auf eine Karte zu feßen, und alled am 
einem Abende zu verfpielen. | 

‚Unter die unfchuldigen Arten ber walachiſchen 
Svieie kechne ich dasjenige, da fie sine groſſe Su, 

Bu of 
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fat in der Geſtait, und Grdffe eines groſſen "Mühle 
rades zwiſchen zween hierzu eigends aufgekellte Pfo⸗ 
Ren in die Luft aufhaͤngen, und auf derſelben ſich in 
dem Kreiſe vingsherum drehen, und hutſchen laſſen. 

Es bar eine ſolche Gauckel, ober Hutſche, wie 
ich es nennen ſoll, vier ſchmale Sitze, den einen un⸗ 
ten den andern oben, und einen auf jeder Seite, wel⸗ 
che, da fie in beweglichen hölzernen Mägeln als eine» 
Winde befeſtiget, ober mit- lockern Riemen ſchwan⸗ 
kend angebunden find, verurſachen, daß der Hutichen- 
de allezeit, auch wenn er in bie Höhe koͤmmt, mit 

den Züffen gegen die Erde gekehret bleibet, und nicht 
leicht herunterfaͤllt, ſo Jarfge er ſich feſte anhaͤlt. Sit 
bleibt, fo bald fie einmal in Bewegung iſt, durch ih⸗ 

‚men eigenen Schwung, und durch den ſtats erneuerten 
Druck, ober das Gewicht desjenigen, der immer von 
oben wieder herunter fährt, don ſeibſt im "Gange, 
und muß, wenn fie flilfe fliehen fol, von jemanden 
mit Gewalt aufgepalten werben. Ich beſinne mid, 
daß in Teutichland. die Kinder alſo auf Seilen ſigend, 
aber nicht ganz herum, fondern nur in halben Dogen 

ſich zu fchwingen und zu hutſchen pflegen. Bey den 
Walachen aber. ift es kein bloſſes Kinderſpiel, ſondern 
es gehort zum Theile zu den Oſterfeyerlichkeiten mit, 
um weiche Zeit es erſt ſeinen Anfang nimmt, und 
bis nach Dfingften währt, aus weicher Urſache dann 
auch ältere, ja dfters auch vornehme Perſonen [Bey 

den Geichlechtss fich nicht ſchaͤmen, auf diefe Gauckel 
zu ſitzen, und fich bifentlich Hutichen zu Laien, 

‚Andere unfeflliche Spiele verichweige ich, und 
Pr mich zu ben Schauſpielen der trans alpiniſchen 
Höfe. 

3% 
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Ich follte zwar Kier nicht von benfelben ſpre⸗ 
Hen. Sie konnten mir zu Muſtern bes griechiſchen 
Geſchmackes und der Geſchicklichkeit dieſer Nation in 

der komiſchen Beredſamkeit und Poeſte bey dem fol⸗ 
genden Hauptſtücke taugen, oder ſie wuͤrden mir zu 
groͤßerer Beleuchtung bes walachiſch⸗moldauiſchen Hofe 
ſtaates gute Dienſte leiſten. Nichts deſtoweniger muß 

üch Hier, wo ich von ben walachiſchen Spielen rede, 
vorläufig, aber fo Tanz als möglich, von ihnen ein 
Maar Worte fagen ; das Weitere wird anfeinem Orte 
folgen. 

Einer von den fuͤrßlichen CTſwhauſchen oder Hof 
trabanten , weicher gemeiniglich den Hofnarren und 
den Drineipalen von ihnen machet, empfängtvon bem 
Gürften ben Befehl, ein Schauſpiel aufzufuühren. 
Dies geſchieht nicht bdfters, als wenn ber Fuͤrſt nach 
dem Mittageſſen in guter Laune iſt, und lange Weile 
hat, oder etwa einem Auslaͤnder, der bey ihm ſpei⸗ 
ſet, einen Borgeſchmack von dem Glanze ſeines Hof⸗ 
ſtaates geben will, Sogleich legen ſechs ſolcher ‚Serie 
in weißen oder rothen aufgeſtuͤlpten langen tuͤrkiſchen 
Unterkleidern, mit Silber beſchlagenen Staͤben in der 
Pand, und hohen runden Pelzmuͤtzen auf dem Kopfe, 
ihre Hände mit einer kleinen Verbeugung auf Die 
Bruſt, zum Zeichen, daß Effendi augenblicklich ber 
dienet werben ſoll; tretten aus dem Speiſeſaale ab, 
und eroͤffnen nach einer feinen Weile die Bühne mis 
einer Borrede, bie insgemein ber Geſchickteſte unter | 
ihnen Hält. Der Boden des Saales ſelbſt, wo man 

gefpeifet Hat, iſt die Bühne, umb die Kleidung ber 
Schauſpieler etwa eine zerrifiene Montour eines bflets 
reichiſchen Ueberlaͤufers, ober fonft einige alte Fetzen 
von irgend einer fremden ober einheimiſchen Tracht, 
‘ U, Band. Se die 

) 
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bie weidliche nicht ausgenommm, wenn etwa ein 
Frauenzimmer aufzutretten Hätte, deſſen Rolle eben⸗ 
falls ein verummter ſchnurrbartiger Tichaufche ſpielet. 
Dad Stück wird in walachiſch, griechiſch, und türki⸗ 

ſcher Sprache aus den Stegreif aufgeführte, Der 
Sinnhalt, und die Entwickelung muß, nach dem, was 
id aus ben eingemifchten walachifchen bon ınots ab⸗ 
nehmen konnte, Burlesk, und fehe erbaulich ſeyn, 
alles im Geſchmacke des berühmten Marionetten » Theas 
tere. Bald Hätte ich mich berebet, baß ber wißige 
Verfaſſer diefes beiſſenden Lußſpieles, den Ch perfonlich 
kenne, und bochfchäße , dieſer hoſpodaraliſchen Komd⸗ 
bie mit mic beygewohnet Haben mußte, fo geſchickt 
hat er die Scene nach türkifch » walachifchem Zuſchnitte 
von Salzburg nah Berlin, und von Berlin in bie 
Turkey zu transferiren, und vollkommen bie Sprade 
dieſer lehrreichen Tſchauſchen nacdzuahmen gewußt. 
Wenigſtens fehlet es ihnen an Zoten nicht; an Zoten, 
die auch einem gewiſſen teutſchen Parterre noch vor 
kurzer Zeit zur Ergoͤtzung, und einem B—, dem 
Vater der teutſchen komiſchen Dichtkunſt von der Fauſt, 
zum Muſter haͤtten dienen toͤnnen. Su gutem Glücke, 
und zur Ehre der walachiſchen Nation kommen dieſe 
ſinnreichen Schaufpiele ſelten vor, dauren nicht lange, 
erregen kein groſſes Gelaͤchtet, und werben wenigſtens 
nicht mit Schriften verfochten. Man iſt ihrer gleich 
müde, und will eine Opera haben. 

Dieſes türkifche Schauſpiel, welches die Griechen 
ung zu Gefallen Dpera nennen, ift nichts anderes, 
als eine Art von. Marionettenipiel und beſtehet darinn: 
Man verfinkert den Saal (wird es bey ber Macht auf⸗ 
geführer, fo if dieſe Mühe erfpahret) fpanner vor 
eine Ecte, oder ben einem Winter deſſelben eine feine _ 
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veinwand, ſtellet hinter dieſe einen Ti, und per 
leuchtet biefen alſo eingeſchloſſenen Winkel mit einigen 

Lichtern. An dieſem engen Umfange ſtehet hinter dem 
Tiſche ein einziger Tſchauſch, der gewiſſe Aache Puppen, 
bie aus Pappendeckel oder Kartenblaͤttern verfertiget, 
und mit Schnüren zur Bewegung ihrer Gelenke ver 
ſeben find (nach welcher Art wir unfern Kindern zum 
Spielen den papiernen Hannswurſt zu faufen pflegen,) 
auf dem Tiſche herum gehen, und nach den. Worten, 

bie er in walachiſcher, und griechiſcher, grbßtentheilg 
aber in tuͤrkiſcher Sprache darzu fagen will, ſich ge 
Berben Lüßt, ſo daß diefe papfernen Figuren von dem 

Zuſchauer gleichfam im Schatten durch die einwand 
geliehen werben. Ä 

Wie ein, mit fo dielem Pdbelwit rebendes Schat; 
tenſpiel (denn fo glaube ich es nennen zu muͤſſen) eins 
mal gefehen, das zweytemal auch hur halbdenkende 
Menſchen vergnügen koͤnne, wird nur derjenige frage) 
ber von der toͤdtenden Langeweile der walachiſch⸗ grie⸗ 
chiſchen Höfe noch nicht unterrichtet iſt. Das folgende 
Hauptſtuͤck wird ihm auch hierüber ein Genuͤge thun. 

Eine andere Art eines walachiſchen Schaufpieles 
iR die Turka, wovon ung ſchon Kantemir etwas er⸗ 
zaͤhlet hat. Er ſagt, es wäre aus Haß gegen bie 
Türken in ben alten Zeiten erdacht worden. An Wey⸗ 
uachten binden fe an einen, mit dem Geweihe verſe⸗ 
benen ‚Hirfchtopf eine Larve d. i. eine Verkleidung, 
oder Maske, die aus Bunter Leinwand zuſammen ge⸗ 
nähert, und fo lang gemachet wird, daß fe auch bie 
Füſſe desjenigen, ber fe trägt, Gehenket, Auf biefe 

ſetzet ſich ein anderer mit einer Larve, bie einen aften 
buclichten Mann vorſtellet, und fo durchziehet er mit 

äca einem 
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einem groſſen Gefolge unter Tanzen, und Spielen alte 
Straſſen und Häufer. 

Ich habe dieſer Gauckeley, die auch in Zeutfas 

land nicht ungewbhntich ift, wo manchmal in der Faß⸗ 
nacht ein 'vermumter Kerl auf: zween anderen reitet, 
die unter der Larve eined Pferdes, Hirſches, ober age 

beren Tieres verſteckt ihn aufeinem Geruͤſte von Late 
ten, oder Stangen tragen , auch in der Walachey zu« 

gefehen, und gleich damals meine Betrachtungen ba 
über angeftellet, wie dieſer Gebrauch von den Wala⸗ 
hen zu den Teutſchen, oder von biefen zu den Wale 
chen übergegangen ſeyn koͤnnte, und warum bie legten 
diefem Spiele den Namen Turka, dad türkiſche ge 
geben Gaben möchten ? Iſt es von den Walachen em 
dacht worden, wie haben es die Teutfchen erhalten ? 
sh es von ben Teutfchen auf die Walachen gelommen, 
warum nennen ed biefe Turfa? — Aber wer wird 
wohl ben wahren Urſprung aller dieſer, fo vielen Mas 
tionen gemeinfchäftlichen Spiele, und Gebraͤuche er» 
gründen? Sch denke nur: Kantemir hätte nicht fagen 

ſollen, daß die Turka, nämlich dad Spiel ſelbſt, von 
den Walachen erbacht worden; obfchon der Name von 
ihnen herzukommen fcheinet; und daraus folgere ich 
noch einmal, daß die Mühe vergebend iR, mit welcher 
man aus folhen Sachen den Urfprung der Nationen 
beftimmen will. Auf ein altrbmifches Spiel wird ſich 
wenigſtens diefe Turka ſchwerlich anwenden laſſen, 
wenn man auch Nieupoorten auswendig lernen, und 
die romiſche Geſchichte, und Alterthuͤmer von oben bis 
unten durchtlatturn ſollte. 

$. 159 
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Bis hieher Haben wie an den walachiſchen Gebraͤu⸗ 
chen, und Spielen, wenig, ober gar keine Merkmale, 
und Eigenfchaften wahrgenommen, "die. die Walachen 

ſchlechterdings zu NRachkbmmlingen ber Römer machen 
‚müßten. Ein einziged Spiel kenne ich. bey denſelben 
in Siebenbürgen, welches ihnen von ben Romern übrig 
geblieben zu ſeyn fcheinet. Es iſt aber ein Spiel, 
und Tanz zugleich, und Heiffet der Koloſchaͤrentanz. 
Die in der Walachey wiſſen nichtE mehr davon, und 
Kantemir beichreibt ihn von der Moldau fg, daß er 
dem Aebenbürgifchen faſt gar nicht aͤhnlich Reit. Ch) 

Da diefed Spiel ch durch einen Tanz auszeichnet, 
welcher feine befondere Sctitte, und Muflt Hat, fs 
werbe ich ihm ſchon einen eigenen Abſat ſchenken 
müflen. Ä 

Wir wiſſen aus der cbmilchen Mythologie, daß 

Ihr Kolde 
ſcharentanz. 

Numa bey der Gelegenheit, da die damals in Nom. 
wuͤthende Peſt von einen runden ehernen Schilde, wel⸗ 
cher dem Vorgeben der Roͤmer zufolge vom Simmel 
herabgefallen war, alſogleich aufgehbret haben foll., 
zwbif vatriziſche Juͤnglinge, deren Eltern noch am Le 
Ben waren (patrimos, matrimos) zu Prieftern des Marg 
eingefehet bat, weiche, da fe die von einem gewiflen . 
Beturius Mamurrius auf Befehl des Numa nad ges 
machte zwoͤlf, ober mehr andere, aber dem himmli⸗ 

ſchen ganz aͤhnliche Schilde (Numa bebiente ſich Dies 
ſer Liſt, damit der wahre Schild nicht entwandt wer⸗ 
den moͤchte, von welchem die Nymphe Egeria der 

Ce 3 | Stadt, 

kb) 1. e. 2. Th. 17. Key. ©. 292. N. Aufl. “ 
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Stadt, mo er cufbehalten wuͤrde, bie bochtte Racht 
geweiſſaget Hatte). den erſten Maͤrz unter Abfingung 
gewiſſer Berſe, und mit Tanzen, und Springen in der 
Stadt herum tragen mußten, von darum die ſaliſchen 
Prieſter, von dem lateiniichen Worte Salin, und”igr 
Vorſteher, Dortänzer, und Vorſinger Praful, und 
Magifter Saliorum , oder uuywdos, und Vates, bie 
Berie aber, bie fie hierbey zu Ehren des Sriegedgote 
tes abfangen , bie ſaliariſche Gedichte, oder auch AL- 

. " Jamenta, und Axamenta genennet wurden. Sie hiel⸗ 
ten ihren Gottesdienſt in dem Pallaſte (Pallatium) 

und waren aus diefer Urſache auch unter dem Namen 
dev Pallatiner bekannt, damit fie von den kolliniſchen 

Taͤnzern, (Saliis Colinis) welchen vom Tullus Softiv 
Lius ihrem Stifter auf dem quirinaliſchen Hügel ein 
Tempel angewieſen war (daher biefe auch bie quirina⸗ 
liſchen, und agonalifchen Salier hieſſen) moͤchten um« 
terſchieden werden. 

Nele - Hatten, wenn fie tanzten, zu Kleidern, 
ein won Gold, und purpur buntes Unterkleid (Tu- 
‚nica) einen Prryurnen Oberrock (toga prætexta) 
daruber; am der Seite einen Degen mit Guͤrteln, 
oder Cewehrgehangen, die aus Erz, oder doch mit 
Metall beießt waren. In ber vechten Hand hielten 
fe einen Srieß, in der linfen den runden Schü, und 
auf dem Kopfe trugen fie einen runden Hut (galerus) 
in der Geſtalt eines Baretes, den man auf Sriechifh 
Kuoßariay naınte, und unter dem Tanzen fangen fie 
ihre alten faliavifchen Neime ab, die, mie Nieupoort 
anmerket, ſchon in Horqtzens Jahrhundert wenige, und 

zu ten Zeiten Quintilians nicht einmal die Priefler 
mehr verſtunden. (1) 8 

PN G. Nieupoart Rie: Roman. ſect. 4 cap. 2. 6. 13. 

e : Seg. Dionyf. Halicara, L. 2. 3.70. p. 124. Edit. oxoni. 
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Es hat mehr als einen Grad der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß unſere ſtebenbuͤrgiſchen Kolloſchaͤren ein merk⸗ 

wuͤrdiges Ueberbleibſel von dieſen kolliniſchen Saliern, 
Saliis Co'linis, ober Collinis Saliis ber alten Romer 

And, Nicht nur der Mame Kolloſchar, wenn wir 
das Lateinifche l in Salius nad) der watachifchen Sprach 

lehre $. 127. ine und das & in Sch verwandeln, 
kommt den abgekürzten lateiniſchen Worte Colli - Lari _ 
ziemiich nahe, fondern auch die Kleidung, ber Ge 
fang, der Tanz, und die Zeit, um welche dad Fe 
der Koi +» falier, weiches die Romer Ayonia, 
Adrr Agonalien nannten, zu Nom begangen wurde; 
fimmet mit dieſem Tanz der ſtebenbuͤrgiſchen Kolloſchaͤren 
oder Kdübichären beynahe vdllig überein. Auch dieſe 
Haben wie jene, zwey, mit meilingenen Snöpfen be⸗ 
fehlaxene Gürtel, ober leberne Riemen kreuzweiſe über 
die rechte, und linke Schulter, und zwar den einen 
nach der Seite, mo man den Degen trägt, ald Wehr 

gehänge,, oder Kuppeln berabhängen, die man Breu 
de Zinten, d. i. Metallgürtef nennet. Wie jene tea 
gen auh. diefe anflatt des Spieles einen langen Stod 
in ber Hand, und verfchiedene bunte Schnupftuͤcher 
and mit Metall gezierte Binden, als eine Borftellang 
des rhmifchen Goldes, und Purpurs, auf ihrem Leibe, " 
So gar ihre Hüte untericheiben ſich, wie der romiſchen 
Kolliſalier ihre durch Feberbufchen, und andere Bes 
zierungen von den gemeinen Hüten, und Müben, 
Sie haben ihren VOaeaff der gleich dem Vates ber rb> 
mifchen Kolli »falier den andern vortanzt, und von 
fingt,, die Tänzer aufnehmen, und abfeßen, ober aus ⸗ 
ſchlieſſen kann, und ihnen Tugleich als Meiſter, Magiſter, 

oder Praſul zu befehlen hat. 

ge ie 



408. IL. Saupefl, 5. Abſchn. Von den übrigeit: 

Die Agxonalien, ober das Bert der agonaliſchen 
Kolli falier wurde nach einigen den 13. oder 9. IA» 

ner, nach andern aber den ar. April, und am er: 
May zu Ehren des Gottes Janus zu Rom gehalten. (2) 
Sn dieſen Iehten Monat fällt auch die Reit, und 
zwar bie Pfingfien, nach welchem Feſte erſt bie was 
lachiſchen Kolloſchaͤren anfangen , ühre Spiel und Tan» 
ze aufzuführen. Diefed verrichten fie mit wenig Uns | 
terſchiede faſt gaͤnzlich ſo, wie ed bie Romer thaten. 
Obſchon die Kolloſchaͤren keine Verſe mehr zum Lobe 
des Janus, Mars, oder des Romulus, weich letz⸗ 
teen zu-Ehren bie Collifalii eigentlich eingeſetzet wow 
der , fanbern nur ihre gemeinen freundfchäftlichen oder 
ſcherzhaften Lieder abſingen, fo fingen und tanzen fie 
doch, wie dieſe romiſchen Priefter , nad) eigenen Mes 
lodien auf den Gaͤſſen ihrer und der benachbarten Dhm 
fer herum , und geberben ſich dabey aufeme Art, bie 
es vermutben macht, daß dieſe Tänze und Sefinge 

etwas mehr bedeuten muͤſſen, als fie, burch die Zeit 
und ben Berfall ihrer Nation unwiſſend gemacht, es 

ſich ſelbſt erinnern und einbilden können. 
Sie Haben indgemein einen verlaruten Gefelfen 

bey. ſich, den fie den Stummen nennen, weil er, 
ohne etwas. zu reden, die, fo ihm begegnen, beſon⸗ 
devs aber bie Weibabilber, aus Scherz zu fchlagen und 
zu ſchrecken vflegt. Zumeilen hat diefer einen Rei⸗ 
ger » ober Storchenkopf als eine Maske vor dem Ge 
ſichte, deſſen Schnabel er burch eine verborgene Shnur 
auf bie Tritte des Tanzes kuͤnſtlich ziehet, und zur 
Verwunderung nach der Muſik klappern macht. Dies 

ſes 

CE) ©. Kalendar, Roman, und Nieupoort I, c, ſed. 4. 

C. 4. S. 4 

N 
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ſes koͤnnte man den vermummten Kolloſchaͤrentanz nen⸗ 
wen, obſchon bie Siebenbuͤrger ihn auch an Weihe 
achten bey ihrem Turkaſpiel vorzuftellen pflegen. Er . 
wirb gemeiniglich Solo getanzt, und dann überkei 
gen die künſtlichen Schritte wohl So am der Zahl, 
bie fe auf ihre Stäbe gelehnt in dieſer Larve machen , 
altes, was man fich einbilden farm. Als etwas bes 
fondered bey diefem Tanze, und ald einen Beweis, 
sie fchwer "und Lünftlich diefed Tanzen ſeyn müfle, . 
kann ich nicht unangemerfet laſſen, daß die Lehrlinge 
oder Anfänger in einem Fafle darauf abgerichtet wer» 
den, damit ſie, durch deſſen Umkreis gehindert, bie 
in der Luft fich krummenden Schritte nicht über bie 
Gebuͤhr audsubreiten ſich angewoͤhnen mbchten. Man 
will behaupten, daB ber Lehrmeifter,, ohne bie Türe 
des Lehrlinge zu ſehen, die Geſchicklichkeit beſitze, 
aus den Beugungen des aus dem Fafle Keruorragen» 
gen Dberleibed zu erkennen, ob fein Schüler bie 
Schritte gut ober fchleht made. - s 

Sie alſo klappernd fpringen, und den Tanzbo⸗ 
den von Zeit zu Seit zu Zeit mit dem hinterſten Theile 
bes Fußbrettes ober der. Ferſe auſſer der Muſikkadenz 
ſtoſſen und tretten zu ſehen, 'mbchte man auf den Gen 
danken gerathen, daß fle gar nicht auf den Takt zu 
tanzen wüßten, und doc folgen biefe dem Scheine 

nach falſchen Schritte in fo wohl abgemeflener Zeit 
(Tempo) und fo gleichformig von allen Taͤnzern auf 
einander , daß man endlich dieſe untaktmäflige Tritte 
und Sprünge, die man auch in ihren übrigen Taͤnzen 
wahrnimmt, für ein weſentliches Stuͤck aller walachi⸗ 
ſchen Tänze Halten muß, 

Sind die Kollofchären nicht vermummt, fo vi 

wm fie (desgleichen auch die übrigen Walachen, die 
ge 5 ' Rent 



410 TIL. 8auptſt 5. Abſchn von den übeigen: 

den gemeinen Bauerntanz oder Mokaneſchtÿ allein 
ohne Weibsbilder tanzen) einen Kreis, ohne ſich je⸗ 
doch bie Hände zu geben, Kalten ihre Hirtenſtocke im 
ben Händen, oder Ichnen ſich unter dem Tanzen wit 
denſelben darauf, fpringen mit eben foichen verkehr: 
ten Schritten langfam in dem Kreife herum , und ge» 
berden ſich babey mit fo feltfamen Wendungen und 
Kruͤmmungen, baß man diefen Tanz mit allem Rechte 

‚einen figueirten Tanz, und ben aͤlteſten unter allen 
walachiſchen Tanzen nennen kann. 

Manchesmal, wenn fie ſich mehr verbienen wol. 
Ien, tanzen fie auch mit ben Dorföbirnen , bie Re uns 

ter ben Zufchaueen herausnehmen, und bazu ndthis 
gen: wo sodann eihe jebe gehatten ifk, ihrem Tänzer 
zur Danffagung einige Kreuzer zu ſchenken. Entwiicht 
die Taͤnzerinn, ohne ihrem Tänzer etwas gezahlt zu 
haben, fo if feine Strafe, daB ed ihm feine Gefel- 
In, wie die Wollenzieher bem berufmen Sanchs 
Panſa, der die Zeche nicht zahlen konnte, in dem be⸗ 
mußten Wirthshouſe machen, und ihn mit einer zot⸗ 
tigten Wollendecke prellen , und etlichemal .in die Luft 
ſchnellen. (1) Anderer Poflen, als da find, daß 

dieſe Tänzer aus der ungleichen Zahl 7, 9, ober 11 
Herehen müflen, daß fle die langen Beinkleider bis 
hinauf ſehr enge zugefchnäret Haben, und an den Fuͤſſen 
großmaͤchtige Spormnen tragen, und was bergleichen 
Zeuges mehr it, auf weiches fie abergläubifch punkte 
lich Halten, nicht zu gedenken. j 

Was ich Hier won den walachiſchen Kolloſchaͤren 
in Siebenbuͤrgen, und ihrer Uebereinſtimmung mit den 
kalliniſchen Saliern der alten Roͤmer beygebracht ge⸗ 

{1) Vida y Hechos de Don Quixotte Part, I. Cap, 17. 

’ 
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‚Mm bis auf einige Zufäge und Abaͤnderung die ey 
nung des ungenannten gelehrten Walachen, den .ich 
bisher fo oft wiberleget habe. Um zu zeigen, daß 
ich ihm nicht aus Muthwillen wiberfprede, fondern - 
ihm Recht gebe, wo er auch Nur von weitem Recht 
haben kann, bin ich hier auf feine Seite getretten; 

ſo leicht ed mir auch geworden. wäre, bad Gegentheil 
davon eben ſo waßrfcheintich zu machen, Hätte ich 
ihm 3. B. entgegengefeßet, daß, um bad fon ver . 

dorbene lateinifche Wort Kolkt - falier. nach der walachi⸗ 
ſchen Abweichung recht klingen zu machen, man nicht 
RKolluſchaͤr, fondern Koruſchaͤr fagen müßte; daß in 
einigen Gegenden von Siebenbürgen dieſe Tänzer nicht 
Rolluſchar weder Köloſchar, ſondern Kolauß genennet 
wergen, weiches Wort, da ed einen Bothen oder 
Wegweiſer anzeiget, die Vermuthung veranlaſſet, daß 
das Feſt dieſer im Lande herumtanzenden Kolaußen 
ein Feſt der. Landbothen vorſtellen fol; ferner, daß 
das Amt eines Wataffes, dergleichen es bey ben Wa⸗ 

lachen gar viele giebt, von ber Bedeutung eines rba 
mifchen Bates, uprdog, Wahrfagers oder Vorſingers 
himmelweit unterichteden iſt; daß die Colli Salii kei⸗ 
nen Stummen oder .verlaruten Narren bey ich hatten, . 
daß dieſen Tanz auch die Schlavonier und Hormeaden 
tanzen; daß nebſt dem eine aute Dofſis von Eins 
bildungstraft dazu gehbre ,- um den .abaeflülptn Hut | 
mit einem :berbufche, Pie nggefchnürte Hofen und 
Opintſchen mit großen Spornen, bad kurze Kleid oben 

bloſſe Hemd und den Hirten ſtock der feberbürgifchen 
Kolloſchaͤren für den viereckigten Hut, bad lange ver⸗ 
goidete Purpurkleid und ber Diesen, Schild und 
Spies. ber falifchen Prieſter anzufeßen, und daß end⸗ 

is — der gelehrte vage wird es ja in Kante; 

| WR 
— 
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mirs Beſchreibung gelefen haben, daß, fage ich, eben 
dieſelben Tänzer in der Moldau ganz andere Namen, 
andere leider, andere Tänze und Gebräuche Haben: 
geſtalten dort der erfte Vorſteher dieſes Haufend dem 
ſlaviſchen Namen Staritza fuͤhret, der zweyte Primi⸗ 
cerius heiſſet, alle insgeſamt aber Kalutſchaner oder 

Kalutſchaͤny (nicht Kolluſcharÿ) genannt werben; im 

Weibeskleidern vermummet ſind, als Weibsleute re⸗ 
den, eine Krone von Wermuth geflochten auf dem 
Kopfe tragen, mehr als hundert verſchiedene Takte 
(er Hätte ſagen ſollen: Schritte oder Melodien, und 
dann Hätte er noch um bie Hälfte zu viel geſagt) und 
einige fo artige darauf eingerichtete Tänze Haben, daß 
Diejenigen, bie fie tanzen , faum die Erbe zu berüßs 
ben, und in ber Luft zu ſchweben ſcheinen, und vor 
Hfingften His Eprifti Himmelfahrt, fo lange nämlich 
bie Zeit dieſer Taͤnze dauret, nie anderd, ale unten 
dem Kirchdache fchlafen,, daß, wenn fie an einem an⸗ 
dern Drte ſchliefen, fie gleich von Heren mürben ge» 
Planet werben (m) u. d, gl, Was bebielte alsdann 
diefe fo fein ausgebachte Bergleichung der walachifchen 
Rolluſchdrỹ, Roͤlöſcherỹ, Kalusfhänp oder Mala» 
fen, wie man fle nennen mag, mit den roͤmiſchen 
Saliis Collinis für ein Gewidyt und Anfehen, wenn 

- ich alle biefe und noch mehr andere gewis nicht unge . 
gründete Einwuͤrfe, beſonders denjenigen, daß das 

‚ eigentliche Ser der Salier zu Nom nicht fo viele Wo⸗ 
chen Lang, vielmeniger zwifchen Pfingſten und Him⸗ 
melfahrt, fondern im Maͤrzen | gefeyert worben (9 

weder 

Em) Kantemir cm angef. Orte und Blatt, | 

(*) Dignyf, Halic, eit, log, 
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wider dieſelbe wollte geltend machen? — Nichts als 
einige Stade der Dahrſcheinuichteit wie ich mic ſchon | 
zuoor erklaͤret Habe! | 

Vielleicht hat Kantemir auch hier ber Sache n 
viel gethan; wie er es im feinen meiften Erzählungen 
sewöhner iſt. Wenigſtens wußte ich nicht, wo bie 
Hundert verichiebenen Takte zu biefem Kolutſchanen⸗ 
Tanz herkommen follten. So viel if gewiß, daß er 
in. Siebenbürgen num nach einer Taktart getanzet wird, 
die aber verichiebene Melodien Haben kann. 

Sch Habe die Mufit dieſes ſtebenbuͤrgiſchen Kol 
Infchären Tanzes, welchen bie Walachen auch Boritſchan 
nennen, ober vielmehr nur eine Melodie deſſelben, 
nebſt ben Melodien ber übrigen malachifchen, und 
griechifchen Tanzen, auf einem befondern Bogen Tab, 
L.No. 1. abdrucken laſſen, und flelle es einem beſ⸗ 
ſeren Kenner romiſcher Alterthuͤmer anheim, ob er auch 
in den Schritten, und Geſaͤngen der walachiſchen Taͤn⸗ 
ze eben fo viel romiſches, als im dem itzt erklaͤrten 
Dame, und Aufzuge der Kolluſchaͤren herausgruͤbeln 

ang 
Alles, was ich einen ſolchen Nachforſcher, der 

etwa die theoretiſche Tonkunſt nicht verſtuͤnde, hierzu 
an Handen geben koͤnnte, waͤre, ihn daran zu erin⸗ 
nern, daß dieſe Kolluſchaͤren Melodie nach einem bey⸗ 
nahe ganz diatoniſchen Geſange klinget, welcher, da 
er bekanntermaſſen das einzige Tongeſchlecht ausmachet, 
in welchen die Alten ihre Modulationen abzufaſſen 
wußten, nicht wenig zu einer gegruͤndeten Muthmaſ⸗ 
beytraͤgt, daß auch dieſe diatoniſche Arie, oder Mer 
lodie des Kolluſchaͤren « Tanzes, fo wibrig fie itzt une 
fern verwoͤhnten Ohre klingen mag, gleichwohl als ein. 

‚tu des Alterthums einige Achtung verdiene. w 
as 

Y 

⸗ 
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Bi. nl. Saupift s. Abſchn. Don sen übrigen 

Was aber ein diatoniſches Modulationsgeſchlecht 
= ſagen mode, ‚wird im folgenden Abſchnitte erklaͤret 

werden. 

§. 160. 

ghre die⸗VSch ſoll nun auch bie übrigen Tänge, und bie 
en, undlip- Gefänge der trandalpinifchen Walachen beſchreiben! 

eigen son Aber, welches ein weites Feld erblicke ich idt cor mir, 
sen Inken: wenn ich von einem jeden, auch nur obenhin einen Bes 
meinen. grif geben fol! Bald ſieht, und Höret man Moka⸗ 

neſchtÿỹ ober Batanefhep d. i. nach dem Gebirge, 
ober nach Soldatenart, bald griechifch, bald tuͤrkiſch, 
halb albaniſch fingen, und tanzen, und von allen die» 

ſen if der in der Kichhe übliche Geiang wieder ganz 
verſchieden. 

Ich werde mich bemuͤhen, von einem jeden ſo 
viel zu Berichten, als erforderlich iſt, gewiſſe Vorur⸗ 
theile einiger europaͤiſchen Tonkuͤnſtler zu vechte zu wei» 
ſen, ohne den Plan eines hiſtoriſchen Werkes iu vom 
unftalsen. 

Mein erſter Vorwurf iſt der gemeine walachiſche 
Bauerntanz, ſo wie er in Siebenbuͤrgen, und in dem 
gebirgigten Theile der Walachey und Moldau, getan» 

get wird, allwo ein Mokan chen fo viel als Mentian, 
bey den ſtebenbuͤrgiſchen Walachen, bepyde aber eben 
das, was Sornad bey. ben Schlawacken, d. i. einen 
Bergbewohner bebeutet, Den Tanz felb nennen bie 

‘ Transalpiner nicht Mokaneſchtÿ, ſondern Kataneſch⸗ 
tÿ, ober Soldatiſch, weil vor Zeiten die Bergbauern, 
welche ihn tanzen, gebßtentheiled Soldaten waren, 

Man kam dieſen Tanz als einen figurixcten, 
gleichwie den SKollofchären Tanz, und als unflgurirk 

betrachten. Tanzen bie Bauernkerle ihn allein ohne 
. \ . Weihe 

‘ 
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Veibsleute, fo iſt er figurirt, und geht beynahe vdl⸗ 
lig fo, wie im vorhergehenden Foh. von dem Kollo⸗ 
fhären + Tanze in Kreifen ergählet worden, daß name - 
lich 6, und mehr Purfche , oder Hirten auf ihre &tä- 
be, oder Prügel gelehnt in einem gleichem Tempo ge» 
wißhe abgemeſſene fehr fchwere Schritte, welche der Kar 
benz nicht zu entfprechen fcheinen, in einem Kreiſe 
langſam herumſpringen, ohne ſich jemals die Haͤnde 
zu geben, wobey ſie dann und warn ein ſeufzendes 
Jauchzen aus der vollen Bruſt ausfioffen, welches 
man mehr für dad Bruͤllen eines verwunbeten Bären, 
als für ein wirkliches Jauchzen Halten thnnte. 
Wird mit Mädchen, ober unfigurirt getanzt, To 
legen fie bie Stoͤcke weg, fpringen auf einem Raſen⸗ 
boden von zwey, böchfiend drey Siaftern im Durch⸗ 
ſchnitte (nur fehr felten in verfehloffenen Gemaͤchern, 
meiſtens aber auf dem Kirchhofe, oder in der Naͤhe deſ⸗ 
ſelben) um ihre Taͤnzerinnen, und dieſe um ſie herum, 
wobey fie jezuweilen an ihre Opintſchen, oder Halb⸗ 

ſtiefel ſchlagen, daß es einen hellen Laut geben muß; 
drehen ſie dann von Zeit zu Zeit nach ſchwaͤbiſcher Art, 
mit den Händen um den Leib, rechts, und links auf 
bee "Stelle herum; laſſen Me wieder aus, und fingen 
ihre Lieder, und verliebte Sprüchelchen nach ber Melo⸗ 
bie des Tanzes dann und wann, zıfmal, wenn ſie ei⸗ 
nen neuen Tanz anflimmen wollen, darzu; in allen 
dieſen, und den gewiffen Stöflen, . bie fie mit ben Ab» 
haͤtzen zweymal geſchwinde nacheinander auf bie Erde 
tun, mit den Schlawacken vdllig gleichfbrmig, als 
deren Landtanz von diefem, walachiichen Bergtanze ch 
nur darinn auszeichnet „ daß einer von den ſchlawacki⸗ 
ſchen Taͤnzern bfter nacheinander, und hoͤher in die 

Euft ſpringet, ‚ während. den bie übrigen auf deſſen 
Syprun⸗ 
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Sprünge Hatfchen müflen. Doch beſtune ich mich auch 
bey den Hornacken, ober Gebirgſchlawacken im Trent⸗ 
fohiner - Komitate einen Solotanz gefehen zu haben, 
‚welcher diefem walachifchen Mokautanze noch weit aͤhn⸗ 
licher war. 

ueberhaupt glaube ich, an dengewiſſen Stoen 
mit dem rechten Fuße, und Abſatze, oder mit beyden 
vollen Fuͤſſen, welche die Schlawacken mit ben Wala⸗ 
hen in ihren Tanzen gemein haben, etwas Karakteri⸗ 

ſtiſches bemerket zu haben, morinn biefe beyden Natio⸗ 
nen neuerdings uͤbereinkommen, und von andern ſich 
gänzlich unterſcheiden. Auch ſogar aus ben welche 
ſchan Sefängern und Liedern, auf welche nicht getan» 
get wird, blicket eine fo grofle Mebereinfkimmung , und 
Aehnlichkeit mit ben. ſchlawackiſchen Melodien hervor, 
daß man-an einer ſehr nahen Verwandtſchaft diefer beyden 
Bbiker nicht einen Augenblick bey ſich anftehen kann. 

Nicht nur in ber Art, und Weile zu Äingen, auch in 
den Gegenſtaͤnden ſelbſt, weiche fie befingen, und in 
der Zeit, wann fie ſolches verrichten , kommen bie Wa⸗ 
lachen mit den ſlaviſchen Kationen vbllig überein, 
Gleich den Krowaten, Raitzen, und Schlawaden wer» 
den bie cisalpiniſchen Walachen ihre sore , ober Trauer» 
Lieder (den ſo viel bebeuset hier dad Wort) niemals Lie» 
ber anflimmen, ald wenn ed ihnen übel geht, ober 
wenn einer etwas wichtiges im Schilbe fuͤhret, z. B. wem 
‘er etwa einen Fuß gebrochen bat, wenn ihm ein naher 
Anverwandter geftorben, wenn er in ber Liebe une 
glücklich iſt, ober wenn er ich an jemand rächen , ober 
falls er Soldat ift, Bey der erfien Gelegenheit durchs 
gehen will; dann. wird man ihn ganz gewiß, entwe⸗ 
der pfeiffen, ober fingen bbren; fingen fogar einen 
Rauber unter den. Schmerzen der peinlichen Frage ia 

J der 
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Ver. Wertetkammer. pre übrigen @efänge ‚Die nicht 
Sorefind, haben ihre Hrerden, Feldfruͤchte, oder die 
Schoͤnheit ber Natur zum Vorwurfe. Zu befleter Bes 

" Mencheung.diefeb Bergtehibungöfahee ‚Habe ih die Muft 
des Mofanertanges No, 2, und ben Gefang zwever 
ordentlichen walathiſchen .Bieber No. 3 und 4, woeson - 
das erſte eine Sore if, dem erfien Notenhogen oder 
Tab, J. beydrucken saffen, und hoffte, daß man nit _ 
nur aus beyben bie behauptete Uebereinſtimmung volle 

tommen einfehen, ſondern auch aus der Kadenz eines 

jeden Theites bed Mokantanzes bie Natur der gedach⸗ 
zen zween Stöffe auf ben Tanzboden Leicht begreifen werde. 

Alle dieſe Tänze werben entweder von Pfeifft 
allein, ober von einer, hoͤchſtens zwo Biolinen , und ei⸗ 
ner Meulorgel, ober Siebenpfeife (Syringa Panos) wele . 
che ſie Mosſskal nennen, und manchmal auch von eie 
nem Hackbrette, anflatt deſſen aber in ber Walachey 
und. Moldau von einer Mandore begleitet, wobey die 
eine Geige in der Oktave einklinget; und es iſt alfo 
unter den figurietet , und 'unfigurirten Tanzen, ober . 
ben Tanzen wit, und ohne Tänzerin Bein anderer Un⸗ 
terſchied, als daß bey dem lebten nicht mit zeſungen wich, 
anſtatt deſſen aber ber Tänzer ſtch mehr mit den Füſſen, 
als mit dem Munde hervorzuthun bemuͤhet if. - 
Scbvcviel von den ſogenannten Mokaͤn« und Ka 
taneſchty, oder Gebirg + und Hirtentängen, und ihrer 
Muſik, aus weicher man ſchwerlich in dem Walachen den 
‚Homer erkennen/wird; es wäre denn in ihven Lie 
dern, die nicht zum Tanzen gehbren, welche, wie aus 
Tab. I. No. 3 zu eriehen, eine Art von Geheule vor⸗ 

. Kellten , deffen Meisdie mit feinem ber mir bekann⸗ 
ten Muſtkgeſchmacken, auſſer dem ſchlawackiſchen, 

U. Band. | nd "here 
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uͤrbereinkommt, ımb mehr einer franzbfiichen Neeitative, | 
als einem abgemefienen Gelange gleich ifl. 

Nach eben dieiem Geſchmacke gehen auch die Ko⸗ 
lindo, oder bie Lieber, welche die walachiſhen Purſche 

: am Neujahrotage (Kalendis Januarii) in beſondern Der 
ſammlungen fingen, bey welchen fie ih mit Schmaufen,, 

und Tanzen lufig machen, wie oben ſchon angemerket 
worden $- 145. Wenn das Bekannte walachiſche 

Kolindetz! Kolinde 
a Schaͤdie la Kotetz 

Paga Pitta in Sekluletz ꝛtc. 
d. i Kolindchen, Kolindchen, die Alte, ſitzt im Loche, 
ſteck das Brod in die Taſche ꝛe. wenn dieſes Lieb, 
ſage ich, womit die Walachinnen ihre Kinder einzuſchlaͤ 
fern pflegen, ſich von den Kolinden herſchreibt, wie 
ich gar nicht zweifle; fo kdunte dieſer Umſtand neuen 

Liedchen: 

Stoff zu einer Betrachtung über den wahren Urfprung 

S 

des Wortes Kolindaä abgeben. 
Von dem Zange, den man den ‚Bigeunerifihen 

(Ziganefihep) nennet, wid ich hier nichts melden; als 
daß diefer itzo unter den Zigrunern im trandalpiniicen 
Dacien nacht mehr üblich, im cisalpinifchen Dacien 
aber, wie auch in ganz Ungern unter. dem Namen bed 
ungerichen Tanzes bekannt if, und ſowohl von ben 
Ungern, als Zigennern, unb Walachen, doch von bier 
fen ſehr felten getanzet wird. Hingegen haben die Wa⸗ 
lachen nach ber Berfchiebengeit der Gegenden, bie fie 
bier und "dart- bewohnen, noch verichiebene andere 
Zame, die aber, wie es ſcheint/ nur zufälligerweife 

unter ihnen aufgeflommen, und alfo der ganıen Ras 
tion gar nie eigenthuͤmlich ſind. 

Dieſe 
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Dieſe Mannigfaltigkeit der walachiſchen Taͤnze haͤtte, 
meines Erachtens, hinreichend ſeyn konnen, einen jeden 
abuſchrecken, weichen Luſt ankam, aus den Taͤnzen 
und Liedern der Walachen ihren roͤmiſchen Urſprung 
abzunehmen. Sleichwohl hat ed Leute gegeben, - bie 
nicht nur in dem itzt beſchriebenen Kdloͤſcharn, und 
Mokanertanze, und in den Horen, und Kolindenlie⸗ 
dern der Walachen dem Romer ſahen, ſondern ihn auch 
noch in dem griechiſchen Rrihentaͤnzen, wie man fie 
in der Walachey und Moldau tanzet ‚:aufgefuchet haben. 

Uebrigens Haben bie Walachen. ,. zumal Diejenigen, 
fo im Danste, Siebenbürgen, und hen walachifch:+ 

. wmolbauifchen Karpathen wohnen, anflatt bed Moskales, 
deſſen ſich nur die Flaͤchenbewohner der Walachey, ib 
Moldau bey ihren Taͤnzen bedienen, auſſer ihren Get⸗ 
gen, drey Arten von Fibten, ober Pfeifen, womit 
fie cheiis ihre Zange, theils ihre Lieder blaſen, ober 
aufſpielen. Die erſte und größte, wie die Endigung 

des Wortes oi.jeiget, wird Fluirsy d. i. bie große 
Seife, in der Moldan Kawall genaunt. Sie ik 
groß und dick, wie min ſtarkes paniſches Rohr, und 
hat Beinen Mundlocheszapfen, fo daß der Wind von 
ber Schneide, wie auf einem Schluͤſſel gefangen wer 
ber muß, . Die zwote Hat einen ſoichen Pfropf, iR 
Meinte und Heißt Trieben. Die dritte, Tielinka ge» 
nennt, bat weder Sehpfel, noch Loͤcher, iſt aus Wa . 
den gergachet, und giebt die verlangten Time, je nach⸗ 
denr man bie untere Oeffnung mehr, oder weniger mit 
dem‘ Zinger zuzudecken, ber offen zu laffen weis. 

4 

A, 
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Ebe ich mich erklaͤre, in wie weit ich die wa⸗ 
43 lachiſchen Reihentaͤnze, ober die, von ihnen fogee 
oder ſoge⸗ 
nannte e ho⸗ 

4 

nannte Sora für griechifche Tänze Halte, muß ich er⸗ 
inneren, daß fie zweyerley Sora, uber. Chora haben, 
wovon fle bie eine Sora de Mina, bie andere aber 
Sora de · Brien d. is ben Handıund Bästeltanz nennen. 

‚Ohne mein Erinnern verſteht ein jeder fon , 
daß hier nicht son ben Horeen ber: Bergwalachen, wel 
ches bloſſe Trauerlieder Hab (8. 160.) fondern von transalpiniſchen Tanzen die Rebe iR, auf welche aber 

‚bie Spielfeute ebenfalls zu fingen. pflesen. Einer ger 
üstern Feder als der meinigen würbe es leicht Fallen 
‚von dem erſten, als einem ſehr phlegmatiſchen Tanze, 
und feiner ganz europaͤiſchen Mut eine verſtaͤndliche 
Beſchreibung zu liefern. Indeß wird es genug feum, 
wenn ich ſage, daß dieſer Reihentanz von der Sand 
als dee gewohhnlichſte bey ven Transalpinern nach einem 
{che fſingbaren, maͤſſig langſemen 2 Takt alſo getan⸗ 

get wird, daß eine ganze Geiehlfcheft Hand in Hand 
einen Kreis bildet, im weichem. fe in 4 Taten mit 

| ‘5 Schritten, wovon zween Saritte vor + ober feite 
wärts auf die erſten zween, und .auf die folgenden 

yween Takte, oder vier Streiche die übrigen drey Schritte 
in gleicher Aceſſng hinter ſich auf einer Stelle ger 

machet werben, um fo unvermerkter, und deſto laug⸗ 
| famer Hersumtömmt , als bie erſten zween -von ben te 

beſchriebenen fünf Schritten, nach Dollenbung ber 
legten breyenr ſedesmal, doch etwas kuͤrzer, um nicht 
auf einer Stelle zu bleiben, wieder zurück, oder gegen 
bie linke Hand müflen artanget werden. ' 

. Sum 

‚ 

⸗ — J 
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Sum Beſchluß dieſes Schneckentanzes, der fo lange 
dauret, als es ben Taͤnzern beliebt, wird eben dies 
ſelbe Melodie fo geſchwinde, als ein ſchwaͤbiſcher Svrin⸗ 

ger, Ober eine andere (wenigſtens in Siebenbuͤrgen) von 
ganz verſchiedenem Takt und Geſchmack, nach dem Mu⸗ 
ſter Tab, 1. Nro. 5. weichen dieſe, fo wie einen je⸗ 
den andern geſchwinden Finaltanz vom battere, Schla⸗ 
gen oder Stampfen, Betuͤta nennen, aufgeſpielt; 
nach weichem fie ſich auf die vorigen Schritte in bey 
Kreife herum tummeln, und auf ſolche Weife dieſen 
im Anfange ſehr Iangweiligen Tanz mit etwas mehr 
Munterkeit befchlieflen. 

Der Gürteltang unterfiheldet fi von dem bore 
herigen nicht nur barinnen, daß er nicht Hand in 
Hand, ſondern mit gekreuzten Armen, ſo daß ein 

Taͤnzer oder Taͤnzerinn den Bauchguͤrtel ihres Nahe - 
bars zur linken Hand mit der rechten, und desjenigen 
am der rechten Seite mit ihrer linken Hand anfañet, 
und fefle Hält; fondern auch barinn, daß er eine an 
dere, und zwar etwas levernde, traurigere, doch im⸗ 
mer noch ſingbare Muflt Hat, nach welcher man ihn 
in ebendemſelben Kreife, mit gleichen Schritten, wie 
die Hora be Muma, herumtanzet. | 

Ich Habe von den Melodien des erſten biefer 
Choren, ober walachiſchen Reihentaͤnze, vier Mufter 
Tab. 1.Nro.6.7. 9. und 9. und von dem letzten eines 
Nro. 10. Beygefüget, damit man von dem Genie die- 

ſer transalpiniſchen Tanzmufßk richtiger urtheilen, und 
thren aroſſen Unterſchied von ben Tanzmelodien der 
ſtebenbuͤrgiſchen Kolloſchaͤren + und Mokantaͤnzen beſſer 
einſehen moͤge. | ' 

Ich zweite ſehr, ob man fe fo eintonig und 
awſelis ſinden werde * ale Herr Carra, der, o viel 

| b3. wir 
l 



422 | I, Kaupefl. 5 bcchn. Don den uͤbrigen 

mir wiſſend, kein Muſikkenner iſt, ſie ung beſchrieben 
hat.Allem Anſehen nach war er, als ein gelehrter 
Mann, auch in der Tanzkunſt nicht beſſer erfahren, an 

fonft die mit auswärtögebogenen Waden, berausgte 
reckten Bäuchen , eingezogenem Hintern, Reifen Na⸗ 
den, flaunenden Augen , und mit den Armen in ber 
Luft wackelnd tanzende Moldauer und Moldauerinnen 
ihm nicht als Baͤren, und müde Mauleſel, ober gar 
wie ovidiſche Metamorphoſen vorgekommen waͤren. Ich 
habe mich Carras angenommen, da, wo eine gedun⸗ 
gene haͤmiſche Feder ſeinen Leümund auf eine meuchel⸗ 
moͤrderiſche Art angegriffen, und ihn verlaͤumderiſch 
für einen Atheiften audgeichrieen Hat. Sch kenne Care 
ra's rechtſchaffenen Karakter, und mußte mit bem Der 
falier der dfters ſchon angeführten Reponfe ald Men» 

ſchenfreund feine Ehre retten. Hier finde ich aber, 
‚daß er die moldauiſchen Choratänge unrecht, oder doch 
allzu fatprifch durchgesogen hat, Mir wenigſtens kamen 

” He gang andere vor. Ich fand fie ald Tänze, denen 
zwar die Kunft, und das Feuer ber ermübenden euro⸗ 

paͤiſchen Tänze feblet, die aber der Trägheit und 
ſchweren Tracht der walachifchen Nation recht wohl 

angemeſſen find, und bie im langen, Bis auf bie Fuße 
ſolen herabhaͤngenden Beinkleidern nicht wohl. anders, 
oder beſſer getanzet werben Eonnen. Hätte ich noch 
etwas daran augfiellen wollen, fo wäre es ehender 
biefed geweſen, daß nicht ein jeder Tänzer eine Taͤn⸗ 
zerin neben. ich bat, oder. daß Männer nicht mit 
rauen Paar» und vaarweiſe untermiſcht, fondern ein 
jedes , fo wie es koͤmmt, bald zu drey und vier Taͤn⸗ 
zern, bald «ben fo vielen Tänzerinnen neben einander, 
bald wiederum unterfpickt, ‚bald lauter Männer, balb 
vieder die Frauen allein sanın, 

Dog 
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Do Ge moͤgen immerhin tangen , wie fe wollen, 
de pber- auswärts, ſteif ober Leicht, nach guter, 
der ſchlechter, alter, ober neuer Muſik — mas if 
me daran geleseh? — Mir mehr nicht, als daß ih 
daraus zeige, wie weit biefe zween, fuͤr urſprimglich 
walachiſche, ober roͤmiſche Tänze ausgegebenen Horen, 
son einem alten, wahrhaft romiſchen Tanze unterſchie⸗ 
den find. - Weder der Mame Chorea, ober Hora (mal 
weiß ja, daB die Walachen dad CH für ein 5 aude 
ſprechen) weicher unftreitig von dem griechifcherr 
Worte X5005 herkommt, weder der Schritt, weicher 
allezeit mit dem Aufftreich , oder Arſis anfängt, we. - 
hingegen bie übrigen. mir bekannten Europäer, auch 
diejenigen , an deren römiichen Abſtammung gar nicht 

gezweifelt wird, den Takt mit bem Abfchlage, obed .- 
‚ The antreten, noch vielmeniger die Harmonie ber 

Muft, weiche, ba fe mit den, erfi in ſpaͤtern Zeiten 
arfundenen halben Tonen abwechſelt, ſicherlich vom ei⸗ 
nem ganz neuen europaͤiſchen Geſchmacke it — nichts 
verraͤth am dieſen beyden Taͤnzen ein idmiſches Alter⸗ 
thum, und alles dieſes in Erwaͤgung genommen, laͤßt 
n. Its anders vermuthen, als daß die Walachen dieſe 
Taͤnze von irgend einem illyriſchen, ober griechiſchen 
Bolfe, unter dem ſie ehemals gewohnet, noch ehe 

ſie nach Dacien kamen, angenommen, und ſich eigen 
gemachet haben. | 
Was mich dieſes zu glauben noch mehr beweget, 

it, daB auch der albaniſche Tanz, nach welchem bie 
fogenannten Arnauten, ober in Dienften ber transal⸗ 

viniſchen Hoſpodare ſtehenden albaniſchen Soldaten 
tanzen, von der walachiſchen Fora de Muna nur in 
ſo weit abweichet, daß anflatt der Inſtrumentalmuſik. 
der Walachen, zu weicher aber, wie bewußt, von dem 

| Dd4 Mamn 
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wanvoriſten, oder auch von mehrern Spielleuten ab⸗ 
wechſe nd ebenfalls geſungen wird, die Arnauten nur 

auf ihre albaniſche Lieber ſpringen, welche bie Tänzer 
"ale zugleich ſelber herſingen, oder vielmehr herunter 
ſchreyen, fo zwar, daß einer von ihnen jedesmal ein 
Gefeghen allein vorſinget, welches ihm Die. andern 
zachfchreyen muͤſſen; und daß Fe wit ben Hänten, 

welche die Walachen mit einem gewiſſen Anftande in 
die Höhe Hatten, nachläflig ſchleudern; und weil das 
geſchwindere Taktmaaß ober Tempo ihres Geſanges 
größere und geſchwindert Schritte erfobert, fie auch 
it ihren Sprüngen in dem Kreiſe gefchwinber herum, 
und an die vorige Stelle fommen. - . - 
Wenn ich ihr weinendes holperndes Geſchrey for 

wohl bey den Taͤnzen als uͤbrigen Liedern, zu welchen 
Be auf einer ſehr kleinen, Ianahälkgen Zitter (Tabura 
genannt) (n) zu akkompagniren vflegen, fo richtig auf⸗ 
ſetzen koͤnnte, wie es mir noch in den Ohren klingt, 
fo wurde ich den Liebhabern von fremden Melodien 
und Singarten auch mit einer albaniſchen Arie are 

wartet haben. - Zum Unglüͤcke Habe ich vergefien, 
sing in bie Feder vorſingen zu laſſen, da ich bey pr 
non war; und auf Serathewohl mag ich nichts in 

, Die Welt Hineinfchveiben.. 
| Dagegen kann ich die Neugierde foicher Lichhe 
Ger mit mehreren griechiſchen Städen befriedigen. 
Das, fo Tab. I, unter No. ı zu fehen, 
enthält ein Muſter des ‚griechifchen Meibentanges , den 
fie Charos nennen, und aus No. 2 kann man fi 
belehren, nach welder Art von Melodien die Grie 

| chen 
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gen chee Guͤrteltaͤnze ſpringen. gch ſage mit Willen 
nicht tanzen, ſondern fpringen, weit in’ biefem allein, 
d. i. in din geſchwindern Schritten vorwärts, auf 
welchen Sprünge werben, und in dem Umfanbe, 
daß Die Griechen nicht in. ganzen ober geichloffenen, 
ſondern nur in halben Kreifen tanzen, der ganze Une 
terſchied zwifchen dem. walachifchen und griechiichen | 
Choros verborgen Liegt: denn, daß übrigens in be 
ben die Schritte gleich find ,. und in. einem wieindem . 
andern auf die erſten zween Takte zween Iangfame, und 
anf die. folgenden zween Takte, drey geſchwindere 
Schritte gemachet werden muͤſſen, kann man ſchon 
aus dem Geſange und der Abtheilung der Melodie. er⸗ 

Noch ein unterſchieb iſt bey dem griechiſchen Güter 
keltanz merkwuͤrdig, weicher darinn beſtehet, daß der 
Bortaͤnzer in der einen Hand, die ihm frey bleibet, 
weit er keinen vordern Nachbar bat, ein weißes _ 
Schnupftuch hält, womit er ber Kette feiner Mit 
tänzer bad, Seichen giebt, wenn er eine: neue Figur, 
welche in verfchiedenen Wendungen und Kruͤmmungen 
beſtehet, zum machen Willens it. Die ſchwereſte uns 
ter diefen iſt biejenige, da die Tänzer und Tänzer 

„rinnen (fie find auch Hier nicht vaarweiſe eingeipeitt) 
eines dem andern zwiſchen den Armen mit dem ganzen 
Koͤrper durchſchliefen, und fich fobann verkehrt ſtellen 
muß, ohne den Gürtel feines Nachbars auslaſſen zu duͤr⸗ 
fen, faſt fo, wie man in dem fogenannten teutichen Ale 
vatertanze oder im Polniſchen zu figuriten pflegt, 

ber weichen aber, wo man fich nur Bey den Hänben 
Halt, dieſe Wendung und Verdrehung, wie Leicht zu 
erachten „ sein Teichter von flatten gehen kann, als 

bey dem geistigen ee, wo die in die Nach; 
d5. Has 
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Barögürtel kreuzweis eingehängte Arme niedergezwun⸗ 
gen, gefpannt, und zu dieſer Figur faſt gar nicht 

mihr offen oder Frey und geſchickt And. - 
Man wird es gerne glauben, daß bie walachiſche 

Kokoana, die diefe figurirte griechiſche Tänze. nicht 
gelernet Hat, fle nicht fogteich nachmachen werde. Zu 
ihrer Beruhigung weiß auch die Griechinn ihre weit 
leichtere walachiiche Horen nicht fo bald mitzutangen. 

Ich folgere Hieraus, und mache bie Anwenbung 
davon fo: Sind .biefe fon in ganz Europa unbe⸗ 
kannte walachiſche, griechiſche und albanifche Tänze in 
ben Hauptmerkmalen eined Tanzes, als da ſind, bie 
ganzen und halben Kreiſe, die zween langen und drey 
kurzen Schritte, Bad Gürtelhalten, ja der Name Teint 
einander vdllig gleich, und nurin Mebenbingen, nam 
lich in der Geſchwindigkeit, in ber Muſik, (und zwar 

dieſes nur in der Melodie , nicht in der Taktart und 
Eintheitung) und einigen Figuren und Berzierungen 
von einander unterfchieben, welche. aber wichtig und 
ſchwer genug And, um zur verurfschen, daB ber War 
Lache des Griechen ober Albanierd, und dieſe des Bas 

lachen feine Tänze das erſte, zweyte und ‚brittemal 
nicht mitmachen konnen, fo weiß ich nit, mo ans 
der der Walache diefe Art zu tanzen hergenommen - 
Haben Eunnte, als von den Griechen ober Albanien, 
in deren Nachbarſchaft, und mit ihnen und ben Sla⸗ 
ven untermifcht , feine Boreltern ſich ſo lange aufge · 
halten und gelebet hatten. 

Der Unterſchied, fo Hein er fen mag, iſt doch 
immier noch zu groß, als daß fie dieſelbige von ben neuern 

Griechen, ſeitdem ſie, fo zu ſagen, ihnenunterworfen 
ſind, Hätten erhalten Ednnen. Bon den Roͤmern ha⸗ 
ben be ‚wenn es boch Raute nur. ben‘ Solleſo ver⸗ 

un 
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und Mokanertanz mit feiner Muſik behalten, und von 
ihnen muß eben dieſe Art zu tanzen und zu fingen 
auch auf die Slaven übergegangen feyn. . Bon dieſen 
«ifo, ober von anbern benachbarten WVölfern- if dis 
Hora nicht, weil fie mit ihren Figuren, Gchritten 
und Melodien nichts gemein hat. Aber weit. moͤgli⸗ 
her, ja aus ver Sache ſelbſt weit wahricheinlicher und 
natürlicher iſt es, daß das unbefländige, erfindfame 
Bolt der. Griechen feit dem Abzuge ber Walachen aus 

- feinen Gegenden feine alte Art zu tanzen mit einigen 
- Zufagen und Abaͤnderungen verfeineret hät; Die zigeu⸗ 
neriſchen Spielleute hingegen, von’. weichen ohnehin 
olle walachifche Lieder und Tänze, fo weit es ihre 
Berſe und Melodien betrift, als ihren Verfaſſern und 
LKomyoniſten, berühren , und weiche im Banate, Sio 
benbürgen, Yngern und Polen herum zu fpielen oe - 
wöhnet find, koͤnnen diefen neuen ganz, europälichen 
Geſchmack der Tanzmuſik Seither and diefen Linden 
gar leicht in die Walachey und Moldau gebr.acht, und 
ſelbigen anflatt ber alten griechiſchen Melodien da⸗ 
ſelbſt eingeführer hehen. - oo. 

= 
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Mithin finde ich meine bisher behauptete “Mey Sqauud. | 
nung von der Abflammung der walachiſchen Mation _ Ä 

aus ſlaviſch⸗rbmiſchem Geblüte, und ir Entſtehen 
'in der jenfeitd der Donau gelegenen, vormals ſoge⸗ 
‚ nannten großen Walachey, wo noch die Ruzowla⸗ 
Gen wohnen, nicht nur durch ihre Sprache, Sitten 
mb Tracht, ſondern auch durch ihre Muſtk und Tänze 
‚mehr beßaͤrket als entfräftet, wenn ich auch Ihrer eis 
genen Geſchichte und Chronit, welche uns dieſes zu 

allem 
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allem Leherfiuß beftaͤttigſet F. zog nichts zugeben 
wollte. Und ich muß es geſtehen, ehe ich bie Na⸗ 

tion bee Slaven, und ihre mit ben Walachen fo ganz 
und gar uͤbereinſtimmende Sitten, Tracht, Duft und 
Kerakter durch ben Umgang kennen lernte, ergieng es 
mir, wie andern, bie opne Kenntniß dieſes Bolfre 

in dem Walachen und feinem roͤmiſchen Namen und 
Sprache nichts als trajaniſchdaciſche Romer fanden, 
oder zu finden glauben. Jetzo bin ich von dem Ge⸗ 
gentheile vollkammen überzeugte, und ich ſchmeichle 
mir auch, andere in dieſem zweyten Hauptſtuͤcke mei⸗ 
nes geographiſchen Theiles davon uͤberzeuget zu ha⸗ 
ben, daß man in dieſer Vergleichung allzuwe it gegan⸗ 
gen iſt. 

Ich ſage noch mehr, und das bisher Erwieſent 
ſoll mich rechtfertigen, ob ich recht habe: Weit leich⸗ 

ter wäre mir der Beweis geworden, wenn ich die 
Walachen für bloſſe Slaven ausgegeben hätte. Zhre 
halblateiniſche Sprache und ihr Mame Rumuny Nbr 
mer ſtund mir nicht im Wege. Ich wuͤrde den Be⸗ 
weis alſo gefuͤhret haben: Die Walachen find ben Sla⸗ 
ven (ich verſtehe hierunter nicht nur die Schlawacken, 
ſondern auch die Krawaten, Schlawonier, Raitzen, 
Servier, und ſogar einen Theil der Reuſſen und Mos⸗ 
kowiter) in der Tracht, Koſt, Religions mb Pro⸗ 
fangebraͤuchen, Taͤnzen, Muſik und Gemuͤthskarakter, 
je ſogar in drey Achttheilen ber Sprache ſelbſt volle 
kommen gleich, mithin aller Vermuthung nach ein 
ſlaviſcher Stamm. Als Slaven (man denke nur an 
bad, wie es mit den Longobarden, Gothen und ame - 

- dem Vdlkern im Walſchland und Spanien ergangen 
iſt) al6 Slaven ließen fe ich unter Abmern yicht in 
Dacien, denn dieſes laͤßt ſich mit der Geſchichte nie 

mals 
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mals vereinbaren, ſondern in möften ‚ober Dardanien 
unter den heutigen Kutzowlachen nieder, nahmen ihren 
alten Namen an, und bequemten fich nach dem orbentb 
lichen Laufe ſolcher Begebenheiteit zur romiſchen Spra⸗ 
che; doch nicht, ohne merkliche Bermiſchung met der \ 
ihrigen, daher es denn gekommen iſt, bag die Kutzo⸗ 
wlachen ungleich weniger ſlaviſche Woͤrter, als die da⸗ 
eiſchen Walachen in ihrer Mundart haben, und dann 
giengen fie bey ben obenangezeigten Gelegenheiten und 
Beranlaflungen, nach Dacien, ober Somanien herüber. 
VDiecs wäre der Entwurf zu einer zwoten Hypo 
theſe von dem Urſprung der daciſch + walachiſchen Nas 
tion, mit. dee man immer bey ber Gefchichte eher bes 
Rechen wird, ald wenn man mit ber britten Hypotheſe 
dieſelbe aus Römern im trajaniſchen Daeien entfehen | 

Die einzige Sochwierigkelt wurde ſich dabey aͤuſſern, 
wenn man die Kubowlachen für urſprungliche Römer, 
amd die daciſchen Wlachen, oder / Walachen nach ihrer 
Abſtammung für bloſſe Slaven halten wollte, baß man 
zwo in der Sprache, der Herkunft und den Sitten 
voneinander unterſchiedene wlachiſche Nationen , bie 
ſich beyde Römer ober Romanier nennen, wider base 
jenige, was ich oben im stem Abſchn. diefes Hauptſt. 
son ber grammatikaliſchen Uebereinſtimmung beyber 

Mundarten, und dem Urſprung bed gemeinichaftlichen 
Namens Wlach, Walach, oder woleqh erwieſen bar 
be, annehmen müßte. 

Dieſer Schwierigkeit gu "entgegen ‚. babe: ich bie 
Meinung von dem ſlaviſch⸗ zbmifchen Urſprung alter 
Walachen insgefamt gewaͤhlet «wo nicht am erflen eo 
funben) und wie ich glaube, ‚mit genugfamen Gruͤnden 
unterſtuͤtzet. Die zwote werfe ich auf, damit ein 

am 
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. Einleitung, 

anderer ſein Gluͤck auch an diefer verſuchen ‚und fe 
weiter ausführen , und verfechten möge. 

Mur der logiſchen Auslegungskunſt, und einer 
billigen Kritik iſt es vorbehalten, Begebenheiten aufzu⸗ 
decken, die die Unwiſſen heit der Zeiten in die tiekeſte 

| Bergsfenpei begraben Hat, 
\ 

Sehſter Abſchnitt. 

Tyeorie der tuͤrkiſchen und griechiſchen Tontunf. 

' $. 263: 

Der Berühmte Herr Dr. Büfhing zweifelt in ver 
Vorrede zu feiner Weberfeßung der kantemiriſchen De 
ſchreibung dev Moldau, ob das Wert von der thrfifchen 
‚Mut‘, wozu und biefer Berfaſſer in feiner türkiſchen 
Reichsgeſchichte Hoffnung gemacht, jemals zum Bow 
ſchein kommen werbe. Wenn alfo nicht etwa ber be: 
kannte Tonkunfler Lord Aspis, weicher ſich fo lange 
in. Ronftantinopel aufgehalten, und an ber tuͤrkiſchen 
Muſik fo groſſen Geſchmack gefunden Hat, ober fonk 
sin geſchickter Engländer ober Italiaͤner non dieſer, 
ober der geiechifchen Setzkunſt einige Nachrichten hat 
drucken laſſen, woran ich aber gweifle , weil dieſelben 
in der kritifchen Einleitung zur Muſit der Alten des 
gelehrten Marpurg ſchwerlich unberlihrt geblieben wis 
ven; ſo iſt es zu vermuten, daB wir mod lange, fo 
wie von bem fittlichen Karakter und der Sprache dee 
Türben, allo auch ven ihrer Zonkunſt falſche Borur⸗ 

| wein behelten m werden. 
Dit 
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Dieſem vorzukommen, und wenigſtens unſen 
teutſchen Muſikfreunden, welche ſo wenig Umgang mit 
Tuͤrken und. Griechen, und ſo wenis Kenntniß von ihren 
Tanzen und Muſik Haben konnen, einen richtigen Begriff 
davon zu machen, glaube ih, daß es auch in einem 
hiſtoriſchen Werke nicht uͤbel angebracht ſeyn werbe,, 
wenn ich von ber türkifchen und griechiſchen Tonkunſt, j 
weiche als gembänlie Hofmuſik der Büren inber 
Walachey und Moldau, allerdings zu der gegenmwärtie 
gen Beſchreibung gehort, im Vorbeygehen einige pre 
te jagen: werde. 

Rein erſter Gegenſtaud ſey alſo di 

Türtifche muſit. 

g. 164. 

| Bor allem muß ih’ alſo den Lefer mit ben tür uftatfte 
eifihen Inſtrumenten befannt machen, und ihn erfuchen, der :shrten. 
die tuͤrkiſche Kammermuſit von der fogenannten Tame 
bulchana (nicht Tubulchana, wie einige gefchrieben. has 

Ben) auf walachiſch Kindia, d. i. der Gelb » oder 
Zanitſcharenmuſik wohl zu unterfcheiden; ja man hüte 

fich ſogar, diejenige Janitſcharenmuſtt, die man bep ben 
meiften Regimentern der rbmifch» katſerlichen Armet 
feit einiger Zeit-eingeführet Hat, und wozu täglich neue 
Stuͤcke auß teutfchen Federn zum Vorſchein, für ‚Achte 
türkische Selbmuft zu Halten. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden iſt unendlich groß. Micht einmal kann 
unſere teutſchtuͤrtiſche Feidmuſik derfeiben Inſtrumente 
Ah ruͤhmen, um wieviel weniger ebendeſſelben Ger 
ſchmackes, den man mit, europärichen Taktarten, uud. 
mit dem teutichen Ohre nachzuahmen 0) vergebens ber 
müpen wird. | u 

8. 
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ſchonetchen, zweyen Waldtzornen, einigen Fagotten, 
“und etlichen Hoboen, oder Violinen wohl harmoniren⸗ 

des teutfh +» türkifched Stuͤck, das gemaͤßigte Geraͤuſch 
des mit fparfemen Schlägen der groffen Trommel er⸗ 
Hhabenen Wirbels einer gemeinen Trommel, und das 
Kiappern der Teller und des Glockenſtebes meinem Ges 
höre weit erträglicher machet, als ein laͤrmendes Sur 
tzengeſchrey von zwanzig groſſen tuͤrkiſchen Trommeln, 
eben ſo viel Schallmeyen, und 9 bis ro falſch geſtimm⸗ 

- ten Trompeten, weiche aus verſchiedenen Tbnen, ober 
Detavengattungen einen Tuſch Dazu biefen, ber mit 
der Hauptmufle nach unferm Gehdre weder im Takte, 

noch in dem Geſange harmoniret: denn dieſes iR bie 
kurze, aber wahrhafte Beſchreibung der walachifchen 
Kindia , oder fuͤrſtlichen Abendmuſtk, als einer nach 
geahmten türkiihen Tambulcang , welche bey ben 
Türten und Griechen auch Megderhanee genennet wirb. 

, Allein, da alle diefe Ausftellungen vielleicht mehr 
den Spielleuten,, als der Muſik ſelbſt zur Laſt fallen, 
ſo will ich es ſagen, wie ich mir diefe Muſik in Ges 
banken vorgeſtellet babe. , wenn Be gut aufgefüpree 
wurde. 

Sch. Habe (con sefagt, daß nur neun bis zehn 
groſſe Trommeln (auf tuͤrkiſch De-ul, auf walachtſch 
Toba) bald eben fo viele Suͤrnd (eine Art von Schall 

meyen, wovon die erſte manchesmal ein. Solo, ober 
vielmehr ein Recitativ blaͤſt, wahhrend dem bie uͤbrigen 
in der Ottav eintdnig aushalten) ſechs bis neun Trom⸗ 
peten, ober ſogenannte Boruſſen, vier Dairée ober 
Scheuenfiebe , und bie Teller, ober meßingene Becken 
(Sin die Hauptinßrumente der tuͤrkiſchen Feldmuſtt 
ausmachen. Und wenn ich von einer werftimmten 

| — Wir⸗ 

Ich geſtehe es gerne y daß ein, mit einem dia⸗ 
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MDixbeltrommel Erwahnung gethan, ſo iſt zu wiſſen, 
daß dieſe durch ein paar Heine Pauken von einem ſehr 
dumpfen, aber durchdringenden Klange erſetzet wird, 
welches fie Sadee Nagarra nennen, worauf aber kein 
Wirbel ‚fondern nach dem Maaß des Taktes abgemefiene 
Streiche gefchlagen werben. | | 

So bald das Solo, von dem ich fo eben geſoro- 
chen habe, vorbey iſt, geht das taktmaßige Stud mis 
allen übrigen Inſtrumenten, auffer den Trompeten, an; 
dieſe aber fallen auf einen gewifien Zeitpunkt mit eis" - 
nem Tufch , der gar 'nicht über angebracht iſt, went 
bie Zrompeten auf einen Ton geffimmet ſind, ober eine. 
klingend in harmoniſcher Begleitung geblafen würden, 
in Die volle Mußf ein. Diefer ausgeſetzte Tuſch wird, 

fo wie dad Solo , mit den Gchallmeyen einigemal wies - 
derholet, bis fich bie ganze Mufik mit einem Gefchrey 
der wimftehenden Tſchauſchen endiget , welche dem 
Kaiſer und dem Fuͤrſten langes Leben, und beglückte 
Regierung zurufen. 

Bey Taͤnzen werben gemeiniglich nur das Sadee 
Klagarrd, und etliche Schellenfiche gebraucht, auf wel⸗ 
en mit ben Fingern der beyden ‚Hände die Streiche - 
des Taktes gefchlagen werben ; und auf dieſe laufen bie, 
in Stoff verkleideten Zänjer und Tänzerinnen mit - 
zween Knochen in jeber Hand, mit welchen fe auf 
den Tot klaͤppern, in einem offenen Kreife” einander 
nach, machen von Zeit zu Zeit mit dem Bauche feht 
ärgerliche Geberden und Derfrummungen, und fallen ' 
zum Beſchluß, fo wie die Derwiſche, deren Tanz fie 
nachahmen, nach einem langen Wirbel in eine verſtell ̟  
te Entzuͤckung darnieder, wie wir unten bey der Be⸗ 
ſchreibung dieſes Tanzes, und Im folgenden Hauptflüce 

IL Band, | € Dep 
‘ } 

. 



434 BL Sanpıf, 6. Ahlen. Theorie der 

bepy der Erzählung des bofceremenieles mit eher 
veriehmen werben, | 
Ganz anders if bie tartiſche aumnermufſt beſchaſfſen. 

Eine lange dicke Flote mit fieben Löchern, und einem 
‚weiten Nundloch, Nai genannt, ein Tambur ‚dt. 
eine Art von Zyther mit einem langen Halfe; ein 

- Hadlörett , welches fie mit Keinen Holzchen ſchlagen, 
und Santur nennen. Gin anderes derley Inſtrument, 
mit Namen Maͤruüm, welches fie fo, wie wir unſer 
Zimbal mit den Fingern zwichen und einer Harte aͤhn⸗ 
ih iR, das Muskal, ober bie Siebenpfeife, Syringa 
Paaos. Die Kiemanp „ sine Art von Bioline mit 
einem gewoͤlbten Mandolinbauche, die Pe auf einen 
Schenkel geſtellt, ſtreichen; dann bie gemeine Geige 

mit vier Saiten (Sinekieman), nebſt noch einem bla 
ſenden Inſtrumente, welches einem Fagotte in Seſtalt 
und Tone nahe kdmmt; dieſe machen alle ihre Kamen 

inſtrumente aus. 
Der Flai, ober türkiichen Floten giebt es vierer⸗ 

ley Arten. Das tiefſte, welches etwa anderthalb El⸗ 
Ten in der Länge hat, heiſſet Battal; das zweyte 
Daut, und dieſes iſt etwas kurzer als jenes. Dann 
folget Schachmaſur, weiches abermal um fo viel kuͤr⸗ 

zer iſt. Des kleinſte und hoͤchſte von diefen Nai nen» 
nen ſie Kutſchülmaffür. Sie ſind in ihrer Stimmung 

gerade um einen ganzen Ton eines von dem andern 
unterſchieden. Irre ich nicht, ſo dienet und dieſer 
Unterfchied der tuͤrkiſchen Floten zu einem Beweiſe, 
entweder, daB dieſe Fibten nicht alle ganzen und hal⸗ 
ben Tbne ; ſo wie die unfrigen, Haben, ober daß die 
‚Herren Türken mit biefen nicht fo gut, wie bie Eur 
rovaer mit den chrigen, umgufpcingen win... 

Aufl 
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Auſſer dieſen giebt es bey ihnen noch eine Wet 
son didten, Birift genannt, die in der Geßalt, und 
fogar im Tone unfern militaͤriſchen Queerpfeifen in der 
anterſten Oktave gleicher, aber nicht feitwärte, Tone 
dern gerade aus durch eine groffe Definung von vome.. 
sone Mundfüd, wie dad Ylai geblafen, überhaupt 
aber bey Feiner vollen Muſtt gebrauchet wird, 

it den vorherbeichrichenen groffen Fibten , oben: 
Nais, willen ich die Tuͤrken gar viel. Sie Haltın «6 
Für ſehr ſchwer, und glauben, daß feiner Lieblichleit 
kein Faſtrument in der Welt beykomme. Soll ich mie 
ne Gedanken von demſelben fagen,, ſo halte ich es chem 
falls, der weiten Oeffnung feines Mundioched wegen, 

- weldye vielen Athem erfodert,, und von darum, oder 
weil es unten and oben offen ift, den wahren Ton 
gar leicht verfaget, nicht für. allzuleicht; aber eben des⸗ 

wegen auch für nicht gar zu rein, wofeen es nicht von 
- einem Meiftee geblafen wird. Der Ton ſelbſt aber 
hat etwas fanfted, und volles, das ſich nicht beſchrei⸗ 
ben laßt; if viel durchdringender, als unſere Fluttru⸗ 
verſen und ‚gemeine Floͤten, und viel tiefer mb hohler 

als unfere Queerfidten, und aus eben diefen Urſachen 
weit trauriger,, und einnehwender, als alle drey Arten 
der jetzt genaͤnnten teutichen Fibten; wie man denn 

Aberhaupt den Karakter ber türkiichen Mut, welche 
mit der perſtaniſchen eine und ebendieſelbe feyn fol, 
in dem Lanafamen, Traurigen und Nübrenden finden 
wird , wenn fich dad Ohr einmal nad) dieſem Seſchma⸗ 
de, und an ihre einſtimmige Sefänge gewoͤhnet hat. 

‚Bu einem Beweiſe deſſen mag ber oben gelobte 

Etrd Aspis dienen, welcher fo ſehr er anfänglich ald 
ein berühmter Biotinifte nach europaͤiſchem Gefchmatte 
Die tuͤrkiſche Duff verabſcheuete, endlich doch von bes 
Be ‚ Ä Ee 4 | weh: 



36 I; Sanpif. 6. Abſhn. Cheorie der 

welſchen nichts mehr Hören wollte, und mit Lobſpruͤ⸗ 
chen von ber. tuͤrkiſchen Muſik, der er ſich vbllig ergab, % 

wit fertig werden kounte. Dean barf ch hierüber 
nicht verwundern. Es ‚geht mit einer folden Ge⸗ 

teutſche und. welſche Tonkuͤnſtler gekannt, "weiche durch 
ſchmackesaͤnderung ganz natuͤrlich zu. Hat man doch 

langes Zuhdren endlich den, faſt nach türkiſcher Art 
. teillernden franzoſtſchen Seſchmack vorzuͤglich liebge⸗ 

v 

. wonnen.. Ich ſelbſt beſinne mich in einer franzo ſiſchen 
Stadt die bekannte alte franzoſiſche Oper le Devin du 
Village mit Widerwillen fo oft gehört zu Haben, bis 
ich fie endlich gerne Horte, beynahe eben fo gerne, als 
eine Arie aus Pergoleſt's Stabae Mater, ‘ober aus 

Haflens theatraliſchen Singſtucken; fo wie ein Auslän» 
der ander teutſchen Bokalmuſik, z. B. an ben berlini⸗ 
ſchen Oden, Hillerſchen Opern u. d. gl. nicht eher ſein 
Boßigefallen finden wird, bis nicht fein Ohr mit une 

- term Geſchmacke ſich vertraut gemachet hat. 
Bon der Harmonie Haben bie tuͤrkiſchen Tonkuͤnſt⸗ 

lee fo wenig Begrif, daß Pe eben dieſe an der euro» ' 
vaiſchen Muſtk ausſtellen, und verfichern , fe koͤnnten 
an derſelben der vielen Beyſtimmen halber keine Mer 
Indie ausnehmen. Bey Anhbrung des traurigßen 
Adagio von Bachen, Heyden, Staden, und andern 
europaͤiſchen Meiſtern, womit ſich bie teutichen Hofv 
muſiker hören lieſſen, die der jeßige Zürk in ber Was 

lachep auf eine kurze Zeit mehr zum Staat, ald zur 
Ergbgung unterhielt, fragten: fe afters, ob dieſes 
Stud zum Tanzen wäre, und fasten, daß Be unfere 
Muſtk allzu holperig, alu luſtig, und viel zu leb⸗ 
Haft fänden; vornehmlich aber warfen fie mir vor, 
daß unfere Stüre, wie fle.dafür hielten, faſt aus keie 
wem andern Tone, als aus ihrem Raſt giengen, wel⸗ 

’ | ches 



 aefonderg im Singen, unb mit vielen anbern, uns unbe» 

tartithen und gelitten Bunt. a3. 

ches unfer 6 dur iſt; woraus ich ſchucſen bonnte, 
daß fe von den · ſanften Tonarten im hatten Geſange 

keine groſſe Liebhaber ſeyn müßten. . So weit iſt ihr 
Geſchmack noch von dem unſerigen entfernet ! = 
Ha einen ſo ſchlafrigen, einſtimmigen Geſange, 
(wird man mich fragen,) muß ba nicht eine eckelnde Leere, 
und Bldſſe das Ohr beleidigen ? — Allerdings; wenn 
Je nicht die Kunſt beſaͤſſen, dieſes Einfache, dieſe 
Simplicitaͤt mit ihrer Art von Trillern, die ich Salbe 
Triller nennen möchte, .mit Erhebung ber Stimme, 

kannten Manieren, hauptſaͤchlich aber dirrch ‚bie feite 
fame Mannigfältigteit ihrer Takte uuszufünen, ohne dem 
pas zu vetünßeln, | 

4 165. 
hi 

Sie haben wit und zwangig Seicarten, die ſie Lonerten 
fiel nennen, Hingegen wicht mehr. game, und halbe —3 — 
Adne, ober Tonareen, und Oktavengattungen, als wir: fie. 

. Die: ganzem Tone heiſfen bey ihnen dam die hal⸗ 
ben Schohibee. 
Auf ihren gemeinen Geigen, ober Sinekiemdnen, 
weiches Wort. foniel als eine Schultergeige. Hebeuten. 

:. (el, ſind die: obern drey leere Saiten, naͤm ich das 
ſegenaunte D, %, und E, ſo wie die unſrigen, nach 
Quinten geftimmet ,. und nur von diefen , d. i. von dem 

.. ren D-Heht bie Tonleiter ihrer Muſik am; benn ihre 
überfponnene dicke und erfie Saite, welche wir ©. 

vennen, dienet ihnen nur darzu, daß fie entweder dann 
nad. wann. einen Ausfall auf dieſelbe machen, und fe 

-. 3u.siner Art von Harmonie bisweilen mitklingen laſ⸗ 
2 in; oder da ſie ihre Sedanken, bie dem Set, und 

Ee 3 izgrer 



_ threr Benennung noch im eine obere Oktave gehbren, 
zar Abwechfelung , ober zur Zierlichkeit uf dicker uwe 
werſten Saite mit vielem Beyfell fpieien. Ä 

Die Hremen ihrer Bardée ober Tone ſind, vom 
amtern, aber leeren D auf der Bioline angefangen, 

ei. u 

BD, hetſet Zeiler ®, Wäicen ,$, Arak, ©, 
RB. 

Zwote Saite, 
I %, Daba, 3, 0er 5, Gtlap, €, Eiteo 
Ka, D, Yiew 

e, —8* 8, Boich, G, Ierbanite, X, im 
bajerr, B ober —— d. i. das feine Sedjich, 

C, Tißtſchergiah, D, Tißnewd, E, Tißhuſſeini, d. i. 
das Feine, oder die obere Oktave von dem mittlan 
E, weichen Kurffeini heiſſet, m. . w. - 

Auſſer biefen 16 Touen, welche ohne bad fahre, 
ober obere Zuſſeint zwo volle Oktaven ausmachen, ha· 
Ken ſie auch, wie geſagt, ihre Schohibee oder halben 
Töne, die wieberum ihre eigene, von ben, in ber 
vorſtehenden Tonleiter angezeigten Benennungen ihrer 
Nebentbne, gang verſchiedene Namen haben, und nicht, 
wie bey une, etwa vom G @is und Ges, fonbern Se+ 

Ba, Ißfahan, Sisfhiah, Benbſchugiach, Niſchach⸗ 
be u. d. gi. mithin weit anders, als ihre ganzen Td⸗ 
we, ober als bie Line im ditoriſchen Geichlechte ge⸗ 
nennet werben. 

Man muß ſich aber nicht vorſellen, daß diefe 
halben Thne ihnen etwa nur zur VBerzierung, ober zur 
VBrechung hrer Reben Haupttone von Jetiaſch dis zum 
Bewa diene; nein, fie bilben en Zouarten ober 

[4 
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Pftwsenäattangen (madam) nicht nur in vem Um⸗ 

kange dieſer Oktave allein, ſondern auch von dem Hal, 
ben Zonen ‚fo, daß ſte dad Sebe, und andere halben 
‚Zbne fonweßL, als das Dub. u. d. gl. für den 
Srunbton eines diatoniſchen Geſanges annehmen koͤn⸗ 

nen: und da id in ihren Melobien Sen Unterſchied 
zwiſchen der Karten und weichen Tonart dfters ganf 
denttich wahrgenommen Habe, fo if niches geiler, 
als dieſes, daß fe nicht nur aus zwdlf Herten, fon 
dern auch aus eben fo viel weichen Grundtöͤnen, und 
allo ſo gut wie wir, aus 24 Wnarten zu ſpielen 
und zu fingen wiſſen. 
Die tuͤrkiſchen win heiſſen BARE, bie Anktee 
mentalſtaͤcke Ger Pitch, Die letztern beſtehen ger 

meiniglich in vier Theilen, woron ber erſte Scherha⸗ 
neh, ber zweytr Mulaſiméd, der dritte Ortahan⸗d, 
and der vierte Sonbandb genennet wird. Ein jeder 
ber drey lehren Theile weichet von dem Geundtene | 

ober der Tonart des Aderhanh ganz und gar ab, 
und wenn ber vritte, ober das Ortahaneh geendiget 

MM, wich nicht ber ehe, ſondern ber zweyte Theil, 
namlis das Mũlaſimeh wiederholet. Ein Gleiches 
geſchieht auch nach Vollendung des Sonhaneh oder 
des letzten Theiles. 
©. Nach bieſer wehmoligen Wiederholnag des ma⸗ 

Tefimeb folget ohne Abſetzen ein Semahi, ober ein 
Preſto, welches eben fo, wie fein Paſtraͤff ober Bor 

ME in fein Tigerhanch, Mulaſtmeh, Ortahanth 
und Sonhaneh erigetheilet, eben fo wiederholet, und 

wur durch fein geſchwinderes Zeitmaaß, und durch 
_ feine eigene Tonart, bie ch in derjenigen, aus wels 

ger das Tſcherhaneh in dem Paſtraͤff gehet, enbigen - 
maß, ‚von: diefem uatenfbieben ‚im übrigm aber, und 
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. 166. 

Wenn ich zum Eingenge vs lebten $. geſagt har 
MH, daß die Türken, in ihrer Mut 28 Arten vom 
Takte (Ufſal) zahlen, wovon eine jede Art ihren bes 

ſondern Namen hat, fo muß man von mir nicht ver⸗ 
langen, daß ich eine jebe hier denennen, ober weht 
gar beſchreiben ſoll. Alles, was ich von dieſer weite 
lauftigen ſchweren Sache zu ſagen weiß, lauft dabin⸗ 
acs, daß die Acmabi, von denen ich ſo eben geredet 
habe, ſowohl als bie Paͤſtraf, und von beyden wie⸗ 

derum ein jeder Theil geweiniglich ihren eigenen Takt 
heben, daß ˖es einige unter. denſeiben giebt, bie fe 
Tſchaͤmber, Zujdl, Chaffif und Sachtoe 1. nen⸗ 

an, und daß Me den Takt mit der rechten und lin« 

Im Hand abwechſelnd auf ben Lnien, ober Schen⸗ 
keln ſchlagen, fo daß der AbRueih , oder Cheiie, dem 
Be von dem lange der größten Srommel, ober der 

Riuß, ven Nomen Dümm geben, mit der rechten Haud 
auf den rechten Schenkel gefchlagen werben muß; wo 
Hingegen ber Seitenfireich,, den He mit bem Namen 

Ta von dem erften unterfcheiben,, mit ber rechten 
‚aber linten Hand auf beyde Schenkel fallen kann. 
Ein Bevyſpiel wird biefe Anmerkung verkämbiir 
der machen. Unter den sg Taktarten gehbret zu beve 
jenigen, weiche Be Semahi, ober Munter nennen, 
‚eine, bie ich burch bie Streiche Dim Tacktaͤck Dim 
Te von den Übrigen auszeichnet; mit einem Pre 
ſto von dieſer Taktart wird insgemein bie fuͤrſtliche 
Kindia, oder Zeldmuft beſchlofſen. HE hat die 

Strei 
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u Sereihe Dim Eiib it Dim) tac. In beyden wich 
* Düm mit der vechten Hand auf den rechten, und Ta 
mit der linken auf den linken Schenkel, imo es aber Ted 
- Heißt, mit- bepben. Händen auf beyde Schenkel etwas 
geſchwinder geſchlagen. Diele verſtehet fich aber nur 
von den Saͤngern, für welche, da fe allzeit ſitzend 
fingen, dieſe Art den Take zu fchlagen . ganz gewiß die 

natuͤrlichſte und leichteſte if. ‚Denn fol eine Inſtru 
“ mentalmuflf.im Takte erhalten werben ‚fo wird den 
ſelbe von demjenigen , der die kleinen Pauken ſchlaͤgt, 
mit dem rechten und ünken Schlaͤgel, und von dem, 
ber das Sieb Ipielet, mit. dem Fingern dee rechten 
und Tinten Hand auf der innen und. Kehrſfei⸗ 
te dieſes Inſtrumentes, ſo wie von dem Sänger uf 
den Schenfein geſchlagen. 

Das Chaffif iſt eine Art des Taktes, die, ohne 
ihn ſchlagen zu ſehen, ſich weit ſchwerer beicreiben, 
und begreifen. laͤßt. Sie hat nachſtehende Schläge, 
wovon ich zu mehrerer. Deutlichkeit die langen mit 
dem Zeichen —, bie mittelmaͤſſigen mit /, und die 

kurzen wit bezeichnen werde ; duch téck täck, 
dum täck tack, dumm täckz „ dum̃ täck täck, dum 

taecka, dum du täck, ‚täck® dum täck, a täckä 
 dum tz - ick, täckä tsckz. 

Nun er ift ber erſte Takt zu Ente! Yen wer 
vird ſich baren finden ? Sch will verſuchen, ob ich es 
nicht noch deutlicher geben kann. Alle. dum̃ wer⸗ 
den mit der Fechten Hand, und zwar. vom Gaͤnger 
auf den rechten Schenkel, von demjenigen, ber das 
Sieb ſpielt, auf dad Sieh, und von dem, ber bag 

Nagara ſchlaͤgt, auf dieſe kleine Paucken geſchlagen, 
und fo wohl im Schlagen, als im Audfptechen , gezo⸗ 

ern ae ob es Püin biefle. Bey dem täck —* 
| Re die 
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die Lite Hand auf den linken Schenkel, mb Paucke, 
und auf bie Hintere. Seite bed Siebes, und wird 
ſcharf, und geſchwinder ald dab Düm , aber viel lang⸗ 

ſamer, ausgeſprochen ats eben dieſe Sylbe taͤck im 
- Täckä, welche beyde Sylben zuſammen nicht mehr 

Zeit erfodern, ald das Ti allein. Und eben die⸗ 
fer Geſchwindigkeit wegen konnen und' mäflen biefe 
zwo Sylben tãcka mit beyden Händen ; oder Sqla⸗ 
geln, und zwar die erſte mit der rechten, und hie letzte 
mit der linken geſchlagen werden. 
Ber mich noch nicht verſtanden Kat, wird eben 

nicht viel dabey verlieren. Dem Muſtkkenner aber 
(und nur dieſem if gegenwärtige Abhandlung gewid⸗ 
met) wirb dieſes fchon genug ſeyn, um daraus zu 
erfennen , was für ein feltfamer Gefang auf einen Tat 
von etlich und dreyfſig bald langen, Bald furzen, Balb 
mittelmaͤfſigen Streichen, auf ein gedehntes TA - äck, 
Auf-bie zwey kurzen Tackä ticka u. ſ. w. am Ende 

verſelben herauskommen muͤſſe. Aber ee wird ſich 
noch mehr verwundern, wenn er hoͤret, daß dieſes 
Chaffif eine von dem kuͤrzeſten, von den einfachſten, 
und leichteſten Taktarten iſt; wenn ich ihm ſage, daß 
ed welche giebt, die Bald fo lange, als das Stil. 
ſelbſt, dauren, d.i., wo das ganze Stück nur einen 
einzigen Takt hat. 

Ihre Takte enthalten Schlaͤge, bie ihnen anſtatt 
der Pauſen, ober Ruhezeichen, Punkte, Bindung⸗ 

Stoß⸗Schleif⸗ und Wiederholungszeichen dienen; kurz, 
ihre Takte ſind ihnen das, was uns die Noten und 
die gefchrießenen: Zeichen find, und mittels diefer fon» 
nen fie einigermaflen bie Setzkunſt entbehren, bie ber 
envopkifchen Muſtk bey ihren wenigen Taften fa unent 
behrlich iR, ie 
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Aber eben daher entſteht die groſſe Schwierigkeit 
bey Erlernung der tuͤrkiſchperſtaniſchen Muflt, daß 
felbſt. unter den tuͤrkiſchen Tonkuͤnſtlern nur wenige 
ſind, die ſich einer vollfommenen Kenntniß derſelben 
rühmen Tonnen; und nichts iſt gemeiners, als von 
dieſem, ober jenem ganz wittelmaͤſſigen Saͤnger, Tam⸗ 
buriſten, ober Naiblaſer zu hoͤren, daß er fich zwan⸗ 

zig, und dreheſſig Jahre auf die Muſik verleget, md 
es darinn doch nicht weiter gebracht Habe, 

Kantımir ſelber, ber von ber lehrenden und 
ausäsenden tuͤrtiſchen Tonkunſt, unb von einer neuen 
LZehrart die Geſaͤnge und Stüde durch Moten aus ⸗ 

mydruͤcken, die ex ſelber erfunden haben will, fo viel 
Eeſens machet, und von türtiihen Birtusſen fo viel 

zu fagen weiß, geftehet an ebendemſelben Orte, daß 
in der weittäufrigen Stadt Konflantinopel, mo der 
zahlreichſte Hof in Der Weit feinen Sitz Habe, unter 
fo vielen Berfländigen und Liebhabern der Muft, 
man kaum über drey bis wier antreften werbe, weiche ® 

die Grundſaͤte dieſer Kunſt, die er zum Sylbenmaß 
und zur Abtheilung der Wörter Für weit geſchickter 
haͤlt, als einige eurspaͤiſche vollkvmmen inne Hätten. 
Die Seltenheit volllommener Muſikverſtaͤndigen (Tage 
er (0) kommt von der Schwierigleit her, alfe Theile der 
Tdne, von dem Arabern Tertiib, d. i. die Setztunt 
in ber Duff, genannt, 8 a⸗ weiche Chode 
ſche Muſikar nach Ptolomaͤus für unendlich halt. 

4. 107. 
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Kantemiren zu antworten , und -mit ihm alle 
phautaſtiſche Liebhaber der türkiihen Mut abzuferti⸗ 
gen, will ich einmal bie mußtaliihe.Sehkumf: in bie 

vraktiſche, ober ausübende, und in bie beſchauliche, 
oder. metaphyſiſche eintheilen. Metaphyſiſch, - ober 

arithmetiſch genommen, wird ber Setzkunſt von allen 
Nationen niemand eine grofle Schwierigkeit ſtreitig 
machen. Ehebevor ung Chobfche Muſikar, ber Dr» 

pheus der Perſer, und Kantemir fein. Aubether, dickes 
Ding mit den verſiſchen Warten ſagte: Emmakji 

Terkiibate Ylibajet jok, wußten wir fhon lange: daß 
der zufammenfegenden Theile in der Mußt unendlich - 
viele find. Wir willen auch, daß ein Tonin Gedan⸗ 
ten ſich ind Unendliche theilen laͤßt. Aber iſt er auch 
für unſer Ohr fo vielmal theilbar ? laffſen ſich dieſe 
Theile empfinden? kann der Tuͤrke auch nur aus Bier⸗ 

„teitbnen ſpielen 2. Sch zweifle ſehr daran, wenn auch 
die Griffe auf feinem langhalſtgen Tambur, oder 3ys 

ther noch einmal fo weit voneinander abünden. Ales 
was er darauf wird tun Ebnnen, wird biefes ſeyn, 
Daß. er auf diefen weiten Griffen, und. mit feiner 
Stimme zur hoͤchſten Noth einen Ton, in vier nur 
halb vernehmlichen Viertelstonen zur Verzierung auts ̟  

drücken kann. Dieſes tdunen wir auf unſern Theor⸗ 
ben und Lauten mit. unſerer Stimme, und zur Noch 
auf der Geige auch, Er ſchaffe alſo feine uͤberflüßige 
Takte of, er ſimplificire feine Mut nach der unfeigen, 
fo wird ex fie eben fo leicht erlernen, und feben fin» 
nen ‚als wir. ber follte wohl biefed angehen, und _ 
wurde nicht hiebey das Abwechſelnde in feinen verſchie 
denyg Taktarten, und das hieraus entſtehende ra 

—8 
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faltige in ſeinen Melodien, mit einem Worte, der gan⸗ 

. ge thrfifchperfiiihe Geſchmatk zu kurz kommen? Dies 
iſt eine andere Frage, die ſich nicht fo leicht bejghen Bo 
oder verneinen läßt. Lieffen ſich auch alle tuͤrkiſche 
Melodien auf unfere gerabe und ungerade Taktarten 
bringen, fo. gienge doch dieſes nur mit einem Theile 
derſelben, mit einem oder zween Takten, aber nicht 
mit. dem gamzen Stüde an, . weiches allemal im Gan⸗ 
zen, nur biefe, und feine anbere Taktart leider ‚chem 

fo, wie nad unſerer Eintheilung em auf ben 2tel- 
und Ktel Takt geſetztes Stück nicht wohl aufden C ober 
vier⸗ und dreyviertel Takt gehet, ober doch ,. wenn 
es auch auf diefe 4 und 3 Streiche gefeßet werben kann, 
Dennoch im Ganzen nach 6 und 12 Streichen klinget, 
amd einen ganz andern Geſang, als den, der dem 
brey + und vierviertel Takt angemeſſen if, hervorbrim 

get. Bey einigen. türkifchen Taktarten wuͤrde fich bie 
ſes Leichter bewerkſtelligen Laflen. Alſo wuͤrde in der 
Taktart Dujeck, ober in den Streihen Sum taͤ⸗ack 
td dum täd dag erfle dum mit ber folgenden Sy 
be td⸗ zwey Achtelsnoten in- dem erſten Streiche ober. 

Schlag des ziel Taktes, das ⸗dk, und das darauf 
folgende täck chen ſolche Roten für den zweyten Streich 

und das letzte dum und taͤck zwey andere Achtelsno⸗ 

ten. für den dritten Schlag ebendeſſelben tel. Taktes 
abgeben. 
Aber wie Runde es um das Chaſſif, und üßrige 

. noch weit unrichtigere türkifche Tonarten, in denen bie 

graden mit ungeraben Arten faſt alle Minuten abwech⸗ 
fein? Ich müßte mich fehr irren, wenn Re fich bey 
dieſen andere zu helfen wüßten,, als baß fie entweder 
ihren Geſchmack zur verfiichen Mufit ganz entiagten, 
and 8 der europaͤiſchen vol. ergaͤben, oder alle. 

Au⸗ 
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Augenblicke, und fo oft es bie Noth rrfoberte,. ein 

N 

anderes europaͤiſches Zeitmaaß⸗ oder Taktzeichen hin⸗ 
ſeßten; damit aber wäre noch Lange nicht alle Schwie⸗ 
rigkeit gehoben, bey jedem Schritte wärben ihnen 

onen unuͤberſteigliche Hindernifle aufſtoſſen, wie es mir 
bey Niederſchreibung der. auf der Tab, IL. erfichtlichen 
Muſtern ergangen if, und am Ente was wuͤrde daraus 
werden? — Bielle.cht ein Kompoſttum vom einer em 

„sopäiih» aſtatiſchen Duft, die beyde, wie fe itzt ber 
ſchaffen And, an Bollkommenheit übertreiten würde, 
Bis dapin werben bie Herten Türken die Güte haben, 
und in der Mut den Vorzug zu laffen , fo Jange Be 
ihre Stücke nicht fchreiben konnen, - feine - Harmonie 
Baden, un. derjenige ihr groͤßter Birtuoſe ik, wei 

| Ser auf ihre 28 Taktarten bie mehreſten Stücke aus⸗ 
wendig kann, unb fie gut aufzuführen weiß. 

Zwar glauben fe ihre Unwiſſenheit in dieſer Kunſt 
damit zu beſchdnigen, daß viele unter ihnen bie Ge⸗ 
ſchicklichteit beſaßen, das fchwerefte Stuͤck bey der er⸗ 

‚Ren Aufführung zu fallen, ober tiachuſpielen; und 
unter den Sriechen fol es manche geben, welche biefe 
Muſik nach ihrer heutigen Weiſe, von ber ich im Fol⸗ 
genden rine Anzeige machen werde, ſehr fertig zu 

ſchreiben wiſſen. Allein, ba bie gerühmte Geſchicklich⸗ 
keit der erſten etwas ſeltenes, und bie Kunſt der letz⸗ 
tern, wie wir bald ſehen werden, ſehr mangelhaft iſt, 
ſo kann auch die tuͤrkiſche Nuſit in dieſem Anbetrachte 
ſowohl, als wegen Vermiſſung der Harmonie, befon⸗ 

ders aber auch ihrer Schwierigkeiten we gen nicht am 
ders, als Für ſehr mangelhaft angeſehen werben, fe 
ſehr auch ihr Geſchmack und ihre geprieſenen Meiſter 

ein orientaliſches Herz erweichen, und vielleicht auch 
tin gendontes europaiſchet Ohr ruͤhren F 

3.1 
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© vie m andeß gewiß, F bey feinem Bolte — 
in der Welt die Mufit in gedferin Anſehen fiehet, als Sina DE 
Bey den Türken, Perfern , und Griechen; und. bes die Duff. 
erſte Weg, ſich bey ihnen beliebt zu machen, if, daß | 
men ihnen etwas aus dem Stegreife vorfinget, . 
wenn es auch. nur ein fraͤnkiſches, d. i. europaͤiſches 
Eiedchen wire, Wir finden hievon zwey merkwuͤrdige 
Beyfpiele in dem Leben Sultans Murad bes Bierten, 

- Die in dee erſt angeführten osmanniſchen Gelchichte des 
Fuͤrſten Kantemir mit mehrerm koͤnnen nachagleien wer» 
den. (py) Das erſte iR von einem gewiſſen Lmibreiun' 
ogli, dem Sohn eines perſiſchen Chans, welcher, 
nachdem er zu Rewan vom Murad gefangen ‚und 
mad Konſtantinopel geſchickt worden, durch das 
Bingen feine. Enade und: Freundihaft in ſo hohem 
Grade gewann, daß er, und der beruͤhmte Weinſaufer 
Bekjri Muſtapha bfters mit dem Kaiſer Wein zu | 

“ Seinten die Ehre Hatten. . Eben Binfer Emirgjün Ogli Ä 
war es, der einem bey dem Serail vorbepfaßtenben 
Sächen, welcher verfich fang, dreymal die Hände 
tüßte, und ihm nicht ehender, als bis er ihn mit 
—Añã und Lobſpruchen uͤberhaͤufet hatte von 

ließ. 
Das andere betrift den verewigten perſiſchen Si 
ger Schahkulß, deffen Stimme allein die übrigen Ge⸗ 
fangenen der Stadt Bagdad ifre Erhaltung gu danken 
Hatten Diele Begebenpeie iR allzu wichtig, als daß 
9* nicht mit mehreren Umſftaͤnden bier einſchalten 

DR 
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Die Zerfibrung der vom gwurad eroberten ei 
war beſchloſſen; dreyſſigtauſend der gefangenen Sn» 
wohner waren auf Befehl des Sultans ſchon getbbtet. 
Schahkuli, das heißt des Kaiferd Knecht , Chicd war der 
Mame, den er.fich hernach ſelbſt gab) Schahkuli nahm 

das Unglüuͤck der Stadt und feiner Mitgefangenen zu 
Herzen; er bath, als ein ſtarker Sänger und Mufife 

kenner von.dem Sultan gehbret, und bamit ex biefe 
Kunſt noch beſſer ergründen möchte, beym Leben erhal⸗ 
ten zu werben. Man ließ ihn vor; er. fpielte vor beus 
Kaiſer auf. einem Scheſchta, oder Scheſchoar ‚ einem 
EEuxöpdrov oder ſechsſaitigem Inſtrumente, das im 
arabifchen Tambur , ober Sfabur , und im griechifchen 
Pfalterion heiflet, und einer Harfe ähnlich iR, und 
beſang das Ungluͤck feiner Vaterſtadt, und bad Lob 
Murads mit fo viel vhrendem Nachdruck, daB der Kate 
fer ihm, und den, noch übergeblithenen Gefangenen 
das Leben fchenfte. 

Durch diefen Mann (ſetzt Kantemir hinzu) kamen 
die Werke von der Muſik, die unter den verfallenen 
Mauern von Bagdad begraben zu ſeyn ſchienen, in der 
Tuürkey wieder empor. 
ind heut zu Tage keine Schahkuli, feine Cho⸗ 

che Muſikar, keine Chaffif, (io hieß der Meiſter, 
von dem die von mir beſchriebene Taktart ihren Namen 

hat) keine Eimürgjün Ogli, d. i. keine Haſſe, keine 
Sul, Gaßmar, Salieni, Hayden, und Bache, mehr 
in der Tuͤrkey zu, finden, fo haben ſie doch noch ihr 
Manzoni, und Gnadagni, Gabrielen, Maraen und 
Weberinnen, fo gut wie wir, und bie Weſſchen; doch 
verſteht ſich dieſes nur von Chriſtinnen, die Tuͤrkiſch 
fingen , weil die Tuͤrkinnen ſich nicht ſehen, geſchwei⸗ 
ge denn hören laſſen; . und ich Habe ſelbſt eine gewiſſe, 
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amter dem Namen Soitza (Sophia) bekannte Sriechinn 
in der Walachey gekannt, die in Konſtantinopel mit 
ihrer Stimme lange Zeit viel Aufſehens gemachet hat, 
aber, wenn ich bie Wahrheit ſagen ION, mich mehr 
über die Berwunberung und entzüchte Geberben ihrer 
griechiſchen Zuhbrer, als uber ihren Sefang verwundert. 

Rechtfertiget nicht alles diefes die Klagen, bie 
der beruͤhmte, und nun ſelige Pr, Joh. Georg Sutzer 
in der Vorrede zu feiner Tchesrie ber ſchoͤnen Künfte 
daruͤber führer: „ DaB die Berachtung ber fchbnen Rune ' 
» fe‘ bey ung ben Kuͤnſtlern ben Weg zum wahren 
Berdienſte gleichfam verrennet, und gemachet Habe, daß 
er ſich vor den Barbariichen Kuͤnſtlern halbwilder Bhiter 
» Ihämen muß, die durch igre unharmoniiche ruft, 
m durch ihre unfdrmliche Tänze, und durch ihre ganz 

m rohe Poeſie mehr ausrichten, als unſere feinſten Bir 
„ tuofen. Jene entflammen bie Herzen ihrer Mitbir⸗ 
m ger mit yatr.otiichem Feuer, da biefe kaum eine vor⸗ 
» —— Seluſtiguns der Phantaſie in bewicten 

Ich F dieſen Ausſpruch des verewigten Berli⸗ 
Der Sulzers noch mit einem Bepſpiele von dem Tanz 
und der ruft der tuͤrkiſchen Derwiſche betätigen, 
amd Bey dieſem meinen kurzen Gedanken won der türe 
Kfcpen Duft ein Ziel feben. 

$. 16% 

ine Kantemits Verſicherung (q) giebt es unter Drraiid 
dm Tuͤrken zwo Arten von Derwiihen, oder Moͤn⸗ u 
on, bep denen der Tanz und bie Muſikeine gottes⸗ 

dienſt· 

(g) Dfmann. & ch. 3. B. 4. Kap. 7 15.6. 5 f. 

U. Band. Sf 
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dienſtliche Handlung iſt. Diejenigen, weiche man Kapek 
nennet, geben halb nackt, bettein,, kaſteyen ſich, und 
ſprechen, wenn fe in ihrer Dſchami 6 Stunden lang 
ganzen, einen von ben hundert Namen Gottes, weichne 
gu heifſet, zu wiederholtenmalen mit einem firdir 
chen Geſchtey aus. Die andere Art der türkiſchen 
Winde, weiche Mewelewi genannt werden, tanzen 
nur zwo Bid drey Stunden lang, drehen ſich aber da» 
bey. ſo geſchwinde herum, daß man ihre Gefichter nicht 
fehen kann, und find groſſe Liebhaber und Kenner der 
Muft. Das Tambar, und Tai find bie Inſtrumen⸗ 
te., auf die fe ſich vor andern verlegen, und in dem 
lebten, fo ſchwer es iſt, follen Mr ſich vorzüglich Yewe 
vortdun.. 

Nicht fo Fa des Sonderbaren wegen, als zum 
Beweiſe der Neigung, die die Türken zur Muſik tra. 
‚gen, will ich ihre gottesdienſtliche Muſik erzaͤhlen, fo 
wie ich. fie von bewährten Zeugen erfahren habe. Wd⸗ 
chentlich einmal, gemeiniglich am Dienftag, begeben ſich 
die Ehrwürbigen Bäter eines jeden diefer geiftlichen Dr» 
ben. von ihrem Scheich , oder Vorſteher, begleitet, Pan 
und. Paar in ihren Kloſter⸗ Dfchami, ober Tempel, 
und fiellen fich in zwo Neihen längs einer Art von 
Thron herunter, auf weichen fih der Borſteher ſetzet. 
Sohald dieſes geichehen, und eing kleine moralifche 
Predigt des P. Scheichs zu Ende ift, fängt auf einer 

' mit einem engen Gitter Halb verſteckten Enworkirche 
die Naimuſik mit dem ſchon Befchriebenen Solo, ober - 
vielmehr einer Formate an, bey welcher bie-ührigeny 
Zibten in der tiefften Dftave aushalten. Nach Endis 

gung derfelben nimmt das Stuͤck, welches, fo wie bie uͤbri⸗ 
gen Paͤſtraͤffe aus vier Theiten belebt, feinen Anfang ; 
zugleich fangen alle Derwifche an, fih in sinem Zir⸗ 

- kel 
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kel langſam Herum zu drehen voch ſo, daß ſie nicht auf ei⸗ 
ner Stelle bleiben, ſondern am Ende des zweyten Thei⸗ 
les, weicher nach dem dritten „ odet dem Ortahanée 
wiederholet worden, in ihrem Streife ſich Thon gang 
berumgedrehet Haben, ohne daB einer den andern im 
Walzen gehindert, oder zu viel leeren Kaum im Tanz⸗ 
kreiſe offen gelaffen Hätte. - Wenn der vierte Theild. i. 
das Sonbaneh gefpielet, und der zweyte, ober das 
Mülaſimeh abermal da Kapo gemachet wird, ſchwaͤr⸗ 
men FE. mit ebenderfelben Wendung auf ihre vorige 
Stelle zuruck, und dann Folget dad Semahi oder das 
Preſto, nach welchem ſie ſich auf derſelben Stelle mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit gleich einer Schnellſpindel 
herum tummeln, Daß mancher mit faͤumendem Munde 
ganz auffer fich zur Erde dahin ſinket. Dieſe Ceremo⸗ 
nie, wodurch fie Ach vermuthlich Entzüctungen erzwin⸗ 
gen wollen, ſoll bey diefen betruͤgerſchen Monchen für 
fo Heilig gehalten, und fo geheimnißvoll begangen wer⸗ 
den, daß nicht einmal einer ührer vigenen Glaubens⸗ 
genoflen ihr beywohnen, ober. zufehen darf. Nichts 
deſtoweniger ſollen ihrer viele auſſerhalb der Kirche an 
den Fenſtergittern hinaufklettern, um fie anzufchauen , 
und dieſer Himmiifchen Tanzmuſik theithaft zu werben. 
Dis mertwürbigke hierbey iſt, daß auch fogar ein 
Chriſte, wem er etliche Stunden zuvor mit einem klei⸗ 
nen Geſchenke von Koffee Hey einem Derwiſche ſich 
wit feiner Flote meldet, und auf derſelben ſich prüfen 
laͤßt, von dem Chore nicht ausgefchloflen wird, und’ 
alfo durch die Heinen Definungen des Chorgitters dies 
ſes ganze anbächtige Gaukelſpiel mit anfehen fanrı. (rd) ° 

Zr 8. 170 

Cr) In dem ſchon angefuͤhrten Buche: Wahre und neuche 
Adbildunig des zrkifhen Hofes ıc. werben die Umuande 

dieſes Tanzes mit einem merklichen Unterſchiede beſchrie⸗ 
den K. 3 S. 97. Ich hın aber bey der Ersuhlung ger 
dlieben, die ich yon bewährten Zeugen erpalscı dan, 
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Was His hieher von ber turkiſchen Muſtk geſagt 
worden, gehoͤrte zwar eigentlich zur tuͤrkiſchen Geſchichte. 
Weil aber vieſen Gegenftand Bisher noch Niemand ber 

rüßrer, geſchweige denn bearbeitet bat, und bie türe 

kiſche Muſik in der Walachey und Moldau auch außer 
ben Höfen. der Hofpodare zur Mode, und fat allge» 

mein geworben if, fo glaubte. ich gewiſſen Lefern ei⸗ 

nen Dienſt zu erweifan , wem ih fe. von dem. Ger 

ſchmack der Türken und Griechen in dee Muſtt, und 
ihrer Achtung gegen dieſelbe mit einigen Anmerkungen 

- anterbielte ; denn was die türkifhen Walachen ſelbſt 
anbelanget, fo And ſie gegen allen Eindruck von dieſer 

edeln Kunft, fo wie gegen alle Wiſſenſchaften und 
Künfte überhaupt, ganz unempfindlich. Aufler der Sie, 
benpfeife, (Moskal) welche aber bey ihnen big zwan⸗ 

sig Rohrchen, mithin eben fo viele diatoniſche The 
Sat, und mit Wachsſtopfen in ihre halben Tone um» 
geftimmt werben kann, einer umpftbnigen Mandore 
mit Darmifeiten bezogen, bie He wie bie Zythern mit 
einem Zeberkiele fchlagen,, dann der Geige, und dem 
zur türkifhen Feldwuſik gehbrigen Trompeten unb 

Schallmeyen, kennen fe fein anders Anftrument; ja die 
Bioline ſelbſt iſt bey ihnen ein verachtetes, und blos 
ihren Zigeuneen , ober LZeibeigenen überlaffenes Inſtru⸗ 
ment, fo zwar, daß es einem freven Menichen bey 
ihnen zur Schande gereichet, dieſelbe flreichen zu kon⸗ 

nen; ein Umſtand, welchen ich vielleicht nie erfahren 
Hätte, wenn micht einſtens ber ißige Zürfte in ber 
Walachey, auf deſſen Erſuchen ich feinen teutichen 
Muſtkanten einige europaͤiſche Duartetten, nach der 
Tafel aufführen half, fogieich einige walachiſche Bo⸗ 

em, 

N 
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en und Damen gut Aufwertung eintraten, die Geige 
wegzulegen mich hätte erinnern, und mir die Urſache 

deſſen erklären laffen. 
Bon tuͤrkiſchen Mußtücken Habe ich mix keint 

were merken, und unter europhlfche Takte bringen 
konnen, als die fünf, dieman hierneben auf dem ztem 
Notenbogen oder Tabelle beygedruckt Anden wird, 
Das erſte Stüd enthaͤle bie Muſik zum Derwifchtange, 
fo wie er an dem Hofe des walachiſchen Fürften: von 
ben Tſchauſchen, und den Kammermaͤdchen ber Fü 
Kinn nachgeahmet wird. (*) Das zwepte ift dıe Arie 
des berühmten Traͤuerliedes, dad -auf den Unglückli⸗ 
wen Paſcha Mufin Oglu, ats ihm in legten türkiſch ⸗ 

863 rufe 

— — — — — 

*) In der kurz zuvor wieder angeführten W. und N. Ak: 
bildung des elrkifchen Hofes ſindet man die erfien sween 

- heile dieſer Melodie ebenfalls beygedruckt; aber nicht das 
folgende non dem Uebergang in den Ltel Takt angefangen. 
Ob diefes nothwendig zu dem Obern gebbre, oder ob es 
ein befonderes Semahi ausmache, kann ich nicht beſtim⸗ 

men. Dieſem Bad infolge (R. 54. G. 99.) geben die 
Dermifche vor, es ſey etwas Böttliches hinter diefer Mupe, 
weil fie ohne dieſe Arie ſich nicht dreymal würden her⸗ 
umdrehen konnen, daß fie nicht ehender niederſinken, oder 
ſellen ſollten, da fie doch nach dieſer Melodie wohl eine 
gonze Stunde lang mit dieſem Walzen aushalten könnten. 
Was ober den, in gedachters Buche unter dieſer Arte er⸗ 

üchtlichen Fundamentalbaß anbelangt , welcher meinen Sag 
won dem Mangel der Harmonie in der shrkifhen Moſik 
gu widerlegen ſcheinet: fo IR biefer ganz gemis von irgend 

"einem Europäer darunter geſeget, und man würde weit 

irre gehen, wenn man glauben wollte, daß er won Dem 
wiſchen mis einer ſolchen Beyßimme which a werd. 

mn 
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zuffiichen Kriege ber Oberbefehl über die otto⸗ 

maniiche Armen wiber die Auflen aufgetwagen wurbe., 

zu feinem Abſchiede aus Konſtantinovel if verfertiget 

worden. In dem sten firben wir bie Melodie vom 
einem , türfifhen Solotanz. Dad vierte iR der Ein⸗ 

gang, oder Anfang von einem Städe, welches die 

Zürten blafen , wenn fie jemanden zum Neujahre, und 

„andern Feſten mit Muſtk gratulisen wollen ; ‚und das 

"fünfte zeiget und den erſten Theil, ober. bad Scher⸗ 

hanéh von einem tuͤrkiſchen Paſtraͤſf, welches nach 
Her Taktart Tſchaͤmber aus dem Tone Sufleini ober E 

chen fol. Die übrigen Theile dieſes Stuͤckes And zu 
lang, und zu verworren, als baß: ich dad. Ohr des 

europaͤiſchen Kenners noch länger beleibigen mönhte, 
wenn ich das ganze Stück hätte einrüden follen. Ihm 
den Geſchmack der türkifchen Muſik in Liedern, Taͤn⸗ 
zen, und Sonaten nur obenhin kennen zu geben, war 
meine Abſicht; und dieſe glaube ich mit dem wenigen, 
was ich von dieſer Muſtt gefagt, und den unvollſtaͤn⸗ 
digen Muſtern, die ich darvon eingeſchaltet babe, volle 
Tonnen erreicht zu haben. Ä R 

Sriechiſche muſtit. 

F. zu 

Bern ich. hier von der griechiſchen Muſtk zu 
handeln verſpreche, fo verſtehe ich darunter. nicht nur 
den heutigen Geſchmad und &efang- berfeiben, als 
weicher" in ber Singbarkeit der eurspäifchen Muft 
diemlich nahe koͤmmt, jedoch heutiges Tages mit 
türfiihen Manieren, Halbtrillern, und Läufen gang 
verirrt, und durchaus durch die Naje geſungen wird; 

ſon⸗ 
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ſondern mein Abfehen if zugleich. zu zeigen, wie bie 
Griechen ihren Choral , der auch in den walachiſchen 
Kiren augenommen if, dermalen fchreiben, und aufe 
ſeden; um hierdurch zur ‚Enticheibung ber wichtigen 
Gtreitfenge über.den Vorzug der alten griechiſchen vor 
Der neuern Muſtk etwas beyzutragen. 
Der beruhmte Rarpurg geſtehet in feiner. eitiſchen 
Eimteitung zur Muſik der Alter (s) daß er nicht wiſſe, 
ab und wie die heutigen Griechen ihre Mufft auf,eich 
wen? Beine Worbte find dieſe: „ Dielleicht wird 5 
ven chriſtlichen Einwohnern diefes Landes (Griechen⸗ 
landes) dieſe alte griechifche Muſtk noch bis auf den 
n heutigen Tag ausgeuͤbet, woferne nicht vor dem 
VUmſturz bes griechiſchen Kaifertzdums (1453.) bie 
in den Abendlaͤndern geſchehene Beränberumg dex 
» Mußt, ich meyne die neuere Art derſelben daſelbſt 
annoch bekannt gemerden, oder, woferne felbige 
„ nicht nach der Zeit von den Benetianern dahin über» 
„ bradt ik. Sm Ermanglung gehbriger Nachrichten 
n ton ich wich in die Unterfuhung dieſer Frage 
„fo wenig, als in eine Vefchreibung ber türkiichen, 
indieniſhen und chineſiſchen Muſik einlaſſen.“ 

En dortreflich und gelehrt dieſes Werk geſchrie⸗ 
"in-if, und fo gründlich die ſeichten Gründe ſeiner 
feunbfiihen Gegner in demſelben wiberleget werben, 
ſo ſehr Hat «8 mich doch befremdet, ein Werk über die 
alte: gzriechiſche Tonkunſt zu Iefen, worinn ber Verfaſ⸗ 
ſer bedennet, von-ber Mut, umb der Setzkunſt ber 
Yeutigen Sriechen Feine Wiſſenſchaft zu haben. Soll⸗ 
= ihm bieſe nicht über die alte Muſtk ein Licht ange⸗ 

” — ‚sts nunder 

(2) 8.76. 6.% | | 
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nindet haben? Iſt es moͤglich, daß bey einem Bor; 
welches noch fo viel von feiner alten Sprache beybe⸗ 
Saften bat, bie ganze Anlage gu feiner ehemaligen 
Muſik su Grunde gegangen ſey, unb daß es ſich eine 
ganz neue Kunſt in ben Zeiten ſeines Berfalles 

- Funden Gabe? 
a Ich ſchreibe Teine eigene Abhaudiung, ra 

ger eine kritiſche Einleitung, Sondern nur einige phe 
on der heutigen Geptunk der Griechen, und ihrem 

eſchmock in bee ruft. In biefen will ich alle Grunde 
gein derſelben, fo weit fie ihnen ſelbſt noch bekannt 

And, zuſammen zu faffen trachten, daraus einige Sole 
gerungen .auf die Muft der Alten sehen, und fe zu 

beurtheilen, zu nutzen, und anzuwenden den Kounſt 
verſtaͤndigen üͤberlaſſen. 

‘ a. 

KLUTE Eine Erklärung aller Beiden und Segen, bie 
fetein.n 6b Hier im Vorbepgepen mictheilen werbe, muß Nie⸗ 
vr BGrie⸗ mand von mir verlangen; biejenigen, Te ber theoreti⸗ 
vn . ſchen MußE kandig Au, verfirgen Diefe Stegen ohne 

ben, und denen, die in dieſer Qunſt Leine genugſame 
Einficht Haben , müßte nur bie Zeit dabey noch lan⸗ 
ger werden, ohne daß Fe damit im geeingpen gelehe · 
ter wurden. 

Die heutigen Griechen gebrauchen in ihrer Gehe 
kunſt weber der Noten ber heutigen europaͤiſchen Muß, 
noch der groſſen Alphabetsbuchſtaben, deren ch ihre Bore 
fahren vormals bedienten, ſondern fe ferien ihre 
muſikaliſchen Aufläge mit den fogenannten Aceenten, 
weiche ſchon bey den erſten Griechen üblich waren, 
Hieraus entfpringt ſchon die erſte Unvolllommenheit, 

⸗* 
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daß, da ihre Zeihen nicht ugleich die Dauer, oder 
dad Zeitmaaß der Tdne, fordern nur ihre. Höhe und 
Tiefe, fo Yjein unfern Noten, vorfiellen, ſie zur Ber» 
vielfältigung dieſer Zeichen und Accente ihre Saft, 
nehmen müflen. 

Die vornehmen und unentbeßrlichften derſel⸗ 
And: Iſſon, weiches Wort Gleich bedeutet, und nur 
gleichſam bie Tonica, oder den Grundton ihrer dia 
toniſchen Tonleiter amzeiget, dies will fagen: es iR 
der Srundton, in welchem das Stüe eigentlich ange» 
ftimmet wird, ohne daß er in die Rechnung kowme, 
wie wir in der Folge fehen werden. Gein Zeichen 

iR @_. Man nennet es auch Aphonen, ober ſftumm, 

nicht darum, daß ed nicht geſungen, ober ausgeſpro⸗ 
Gen würde, ſondern weil es nicht gezaͤhlet wird. 
Iſſon, ober gleich heiſſet es, weil es allezeit bie its 
se Hält, anſtatt dad Oligon — üͤberhaupt einen ho⸗ 

den, und Apoſtroph > einem tiefen Ton Debeutek. 
nebrigens iR das Zeichen —— Ion der Anfang, 
Die Mitte und das Ende, ober vielmebr die Grund» 

- bag aller The oder Zeichen, weil ohne ſolcheẽ kein 
Ton hervorgebracht werben kann. 

Lin der Mußt feihf End vierzehn Tone, als wo» 
von ihrer acht Reigen , ſechs aber fallen. 

Die auffleigenden find 1) oAsyor ober Wenig = 

—. 2) oEa ſpigig. 3) Teracyy JJ ein 

Sorung. 4) To xupıruz eu rauſchend. 

Drorn “7 ndbem, O ræ do werree 
N 



458 1. Bauptk. 6 Abſchn. Theorie der : 

parz \\ bie 2 Serichlein. 7) mlıAy I ber ſch ma⸗ 
Ile, nemlich and, und 8) das. zeyruue aber Str 
Jein. 
F Abſteigende Töne find folgende fee: I) o a0 

Wwoooc 2 das gdubchen. 2) 01 dw ‚arospopor 

oder ruvdejuevo >? ?ı bie eXdubchen, ober bie zus 

‚fammengefegten. 3) y ar gppoy Fri. der Abfup; 

W ro xgarıue vroopor IF anpaltender Abflua 5) 
To —Aã 2 d. i. leicht, und 6) 4 xauedy — 

Diefe 14 theils auf⸗theils abſteigende Thne 
werden weiters virigetheile in Koͤrver, und Geiſter. 
(TWULTE, zu BVSUUATE )) 

„ Börperlie, welche in bie Höhe gehen, ‚ fur 
von ben obigen achten ſechs, ald dad Oligon, Oxia, 
Pedastỹᷣ, Kuſſisma, Pelaston, und bie 2 Biens 
dimata 

Körperlide „ welche herabſteigen, giebt es nur 
zwey: nemlich ben Apoſtroph, und bie © Apoſtrophen. 

Geiſter ſind unter dieſen 14 Zeichen nur vier, 
zween von ben Aukf⸗ und zween von den Abſteigenden. 
Unter die erſten gehdren Kiendima und Pſily. 
Don ber zwoten Gattung, ober abſteigende Geiſter 
Ann, das Elaphroͤn, und dad Champlp. 

5, Das Aporrhoy iſt weder Kbrper noch Geiſt 
enden es beftehlt nur eine kurze Bewegung in der 
Kehie, weiche die Stimme ſanfter, und Ningbarer 
machet, weswegen es auch Me d. i. Melodie, oder 
Belang genennet wich. 

\ 

DE 
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Deas Kraͤtjma Yvorbon hat ſein Weſen von 
dem Kratyma, und dem Aporhopy, und if chen des« 
wegen weber Geiſt ns Korper für ſich alin genom⸗ 
men. | 

Es haben wer vorſtehende 14 Zeichen in An⸗ 
Slſehung des Zeitmaſſes nachfolgende Stimmen oder 
= Tone: als das Oligon — Bat einen Ton, Oxia 

I einen, Petasthp feinen , Auffisma Ss 

einen, IS Pelaston 7 einen, vi 3 Biene 

dimata 4 einen, dad Kimdime Nezween, 6 

Pfily 4 vier. u. ⸗ 

Die · Tpoſtroph) halt einen, die 2 Sm‘ 
besmi, ober Apoſtrophen 2) einen; bad Apor⸗ 

ſrboy 5 zween, dad Kratyma vporrhson 129 
zween, dag Elaphron °) zween Tone, welche ger 
ſchwind, und geſchliffen, wie bey und z5. B. 

ua 

— gefungen werden; und endlich bat 

Edamyhy SF vier Tone. En F 

DIn biefen Zeichen fleigen, umd fallen elle M& 
lodien ber heutigen griechiſchen Muft, vs. 
Die narhfiegenden fernere Zeichen aber werden 
bie groffen Weſenheiten ( neyadaı "vrogereis, und 
wDove, oder Unklingende genannt, und dienen nur 
zum Takt, (Rhythmus) ober zum Zeitman.,- wel⸗ 
ches die heutigen Griechen mit dem Borteı Jesıpovopuia 
ausbrügen ‚wie auch aßatt deſſen, mag wie mit 

‚ben N 
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ven Worten Adagio, Preſto, Cantabile ‚ Sorte, 
Piano u. d. gl. anzeigen. 

Hiee ſind ihre Figuren und Namen: we 
looy — gleich. OımAy z ‚wiefad. —X 

aAyrıy —Z_ troſtend. xorriuz Am baltend. 

Ayyınwz 2 Biegſamkeit. x. eu N tollenb 

rrwevonu run a, gen das Leere rollend. 

wyoluxoy 5 zitternd. axoroerro umfeh⸗ 
rend. Tooınoy WoyYu x zitternde Sumlung. 

. WmpıSoy „ eniſchieden. Ymdısov owayus 

[> entſchiedene Verſammlung. Yooyor — ger 

ſcawinde. aꝙ — angſam. suupie I. Kreis. 
. SELeTI wog erw der innere Grund, ober 
Fundament. eregov eb ‚oO? ereyapuz % ev. 

| haben. TAKE un | bittend. Yndiso, . Ti» 

gaxaAeouz AN entichiebened Bitten, und Toof4Xor 

—XX SL zitter ndes Bitten. eregr&n- 

gOVRAzs ua trockener Bruch. a0yoruwgerov 

IF, lansſam zuſammengeſetzt.  Yopyorwöeror 
A geſcowind zufammengefegt. erepev ra Yadrıza 

SF ein anderes des Geſanges. zorvirur I himme 
liſch. 2rrdegum y” ganz abgebrochen. Sec, zu uro- 

Sec PZg- BLeſeht, und herabgeſezt. Seuæ arAur 
6eiufacher Sas.xꝓerua m, tanemb, arı- 

Kerr — anſtatt des Beeren. —RX r weich. 
Cerıouz u Bruch, Seetion oder Abſchnitt. syapkıc 
A bder Anfang. Pxpia \ der ſchwere (neml. 

| | Ya . 
ei 
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Accent. Syrayya AL, die Zuſammenſetzung. 
—A bie Bebung. mueoue WM der Angriff. 

NuDsvor # ein halbre Ton , und yuPopas 

Er 2 halbgebrochen, u. a. m. - 

Schon die Berennungen biefer Zeichen ober ſo⸗ 
genannten großen Weſen fagen ed und, baß fe nicht 
Kur das Zeitmaas und die Art bed Geſanges, fon 
dern einiae derfelben auch bie Maͤſſigung und Berſtaͤr⸗ 
Tung der Stimme, bie halben Töne, jafogarbie Din 
nieren und alles überflüßig anzeigen, mas uͤberhaupt 
zu einem Geſange gehdbret, und was auch fonf in une 
feree Muſtk der eigenen Erfindung und Geſchicklichkeit 
bed Sängers oder Spielerd überlailen und anheimgeſtel ⸗ 

Iet if. fo wird z. B. beym Zeichen Sißna \if 
weiches ein Beben ober Zittern befiehlt, mit zitterne 
der Stimme gefungen, fo wie etwa bad bebende Re⸗ 

giſter in der Orgel Minget, und in dieiem Grüde ber 
ſiden dir Griechen eine Geſchicklichkett, die ich Hey 
feinem europaͤiſchen Sänger angetroffen Babe. 

Einige von diefen Zeichen dienen auch darzu, 
daß fe die Anlage, Berweilungen ober Paufen ber 

ftimmen föllen, und dann werden fe MeyaA, Ac- 
yırı, d. i die. großen Ruhezeichen genennet, ale du 

Pad: das Aratima ⸗Adas Dyvly zy und die bry⸗ 

den Apoſtrophen oder Syndesmi » Dis Apsden 

ma T wird geſetzt, wo ein Gefang ober Vers ganz 
aufhoͤrt, und sin neuer Grundton oder Iſſon folget; 

das 
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Bas Zatisma aber vder der Abſchnitt > Bat Teineri 

geue wyıow ober Ruhezeit. 
"Man würde aber ben Heutigen riechen bey weis 

tem zu viel Ehre exweiſen, wenn man ſich einbitben 
ſollte, daß fogar die geſchickteſten Muſikkenner untkr 
ihnen auch nur den zehnten Theil dieſer Zeichen ver⸗ 
ſtunden. Selbſt von einer der weſentlichſten Bedeu⸗ 
tungen derſelben, von dem Takte, geſtehen ſte ⸗ ihn ganz 
und gaͤr verlohren zu haben, und was ſir mir vofbem 
Unterfchiebe zwiſchen einem korperlichen und geiftiichen 
Tone Haben erklären, ober was ich aus ihren Geſaͤn⸗ 
gen Habe abnehmen koͤnnen, befchräntet ſich blos da» 
hin, daß fe die Ebrperlichen mit voller Stimme fin» 
gen, da Hingegen die geiftiichen nur fanft beruhrt, und 
gleichſam nur gehauchet werden. 

Nebſt dem haben ſie hiervon noch eine Regel, 
welche lehret, daß die Geiſter in ben Thnen über die 
Korper Herrchen Cirorzsrsoyras),, weiches fo viel ſa⸗ 
gen will, daß wenn über oder unter einem koͤrperli⸗ 
hen Beichen das Zeichen eines Geiſtes Fieber, 3. B. 
ober dem Diigen — als Kdrper, welcher einen 
Ton oder eine Sekunde gilt, ſtehe das Pſilß 4, wei 
ches eine Quarte außmachet; fo werde dad Oligon 
von dem PÄIF unterdruͤcket, und bey dieſen Hey 

den Zeichen wi ,wovon Dad untere das Dligon, 

und das obere das PEIH anzeiget, nit um 5 Thnd 
oder um eine Quinte, fo viel. nämlich beyde zuſam⸗ 
men betragen, fondern nur um eine Quarte als dem 
Werth des Pfßly allein gefliegen, weil nämlich d 
Oligon als ein Forperliches Zeichen aber Note vo 

dem 
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dem Pfily als einem Tlreuuz, ganz verdrungen und 
zernichtet worden iſt. 

Im übrigen räumen die größten Meiſter in die 
fer muflfaliichen Zeichentunf ein, daß in biefer Abs 
theilung der Tone bey den alten Griechen noch mehr 
Bedeutung verborgen gelegen habe, die aber fuͤr die 
neueren Griechen vbllig ind Vergeſſen gefommen ſep. 

Ss 173% 

Die heutigen Griechen gebrauchen noch in ihren Zonarten 
Kirchen die acht Tonarten oder Dftanengittungen, wie Den ae 
ſoiche im fechfien Sahrhunderte von dem Pabſte Gre⸗ uf 
goriud dem Großen vermehret und feſtgeſetzet worben ; 
DaB Heißt: fie Haben weder bie alte, weder die neue. 
verbeſſerte Chormuſik; denn daß fe auffer dem Chor 
ral auch andere Muſtkſtuͤcke zu Papier Bringen follten, 
soird ihnen bey der Mangelhaftigfeit ihrer Zeichen ober 
Toten, wie man fie nennen mag, und Bey ihrer 
Unerfahrenheit in denfelben wohl nie in den Sinn 
fommen. 

Diefe acht Tonarten oder Hxsç nennen fie auf 
Walachiſch gemeinigtich nur die erfle, zwote, dritte 
Stimme, d. i. Perwi Glaß, Stori Glaß u. f. f. 

auf Griechiſch Tpöroc, —2 — r raægroc 
u. ſ. w. doch Haben fie ihnen in den Schriften auch 
noch ihre alten Benennungen gelaflen. In bieien Heiße 
die erſte noch die doriſche, die zwote aber richt bie 
phrygiſche, fondern die lydiſche; Hingegen bie britte 
die phrygiſche, und bie vierte Die myxolydiſche. Die 
fe find ihre vier eigentlichen oder Haupttonarten, bie- 
le xuosos 4x0 nennen; die vier folgenden find die 

vom Paste Gregorius eingeführten - plagaliiüer oder. J 
22210 
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Mebentonarten (Frayın yxo) nämlich die Fünfte 
die hypodoriſche, die ſechſte bie hypolydiſche, die Bes 

bente die hypophrygiſche, und. bie achte de bypo⸗ 

myxolydiſche. 

Sen nei werben biefe 8 Tonarten durch made. 

Bepende geigen: doriſch 4 ; 2) ipdiſch a ; 

3) vhrvgiſch —8 4) myrotgbifg 5. Da 
blagaliſchen Sonanen wirb nur bad Zeichen oder bie 

zween Buchkaben x A a6. dat verkurzte Wort zARyıop 

vorgeletzt, ald : 5) hypodoriſch ig ; 6 hyroi · 

diſch Ah; 7) hyvorhrygiſch —* ; und 8) 

27 
hppomprolpdiſch TISS doch ſtehet das Zeichen ber br _ 

pophrpgifchen Tonart insgemein ohne das verfürte 

Bepwort A nur ald C” gefchrieben, weil dieſes das 

einzige iſt, welches allein am feiner, von dem vhrygi⸗ 
fehen Zeichen etwas veränderten Geſtalt, ohne dieſes 
Beywort ſchon erkannt werben kann, 

Bon dem Urfprumge und dem Erfinder biefer acht 
Donarten willen di: Gelehr teten unter ihnen eine an 

deere Auskunft zu geben, als die Re in Johann Du 
maſceni muſtkaliſcher Srammerit geleſen haben, 
dieſer Kirchenlehrer faget, daR er dieſt Zeichen md 

ihre 
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ihre Abtheilung gelaſſen, wie er ſie ſchon aus aiteren 
Zeiten gefunden habe; und in dem Kloſter der Kai⸗ 
ſerimm Pulcheria auf dem heiligen Berge (Swetagora 
auf Walachiſch) will der griechiſche Moͤnch, von dem 
ich dieſes habe, ein Pſalterium geſehen haben, wel⸗ 
ches mit eben dieſen Karakteren oder Noten auf Per⸗ 
gzement geſchrieben, und ſchon 900 Jahre alt war. 
Es erwaͤhnen die Griechen in ihren Muſikre⸗ 
geln auch gewiſſer mittleren Tone, Hxa nero, in 
‚weiche die Haupttbne ein + ober abgetheilet ſeyn follen. 
So, fagen fe, iRber „mittlere Ton des erſten oder 

ween des Bazıc mitdem Beiden 7; der mi 

lere Ton oder Zonart von der iwoten oder wdicen 
!- 

| * pazeaen Ara; "Don, der dritten Ohren 

aiſchen if dieſes A das Zeichen; und dendua wird die 

mittlere Tonart ber vierten ober mixolydiſchen mit 

Te angedentet. 

| Die Undeutlichkeit in der Erklaͤrung dieſer Re⸗ 
gel follte einen auf den Gedanken bringen, daß bie 
Griechen durch dieſe Hxscç neruc halbe Tone ver⸗ 
ſtimden. Allein da fe geſtehen, daß fle nicht mehr 
ais 8 Tonarten, namlich 4 autbentifche und 4 via 
galifche Haben, und ba dieſe jeht bemeoten Zeichen 

31.- Bund. u Ss . - Der 
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per halben Tdne bis auf jenes von ber doriſchen Ton 
art mit den Zeichen der plagalifcden Tonarten, obs 
‚gleich in verkehrter Drbnung, übereintommen, fo kanm 
und muß ich, ba ımter ben beruͤhmteſten griechiſchen 
und walachiſchen Muſit 

“Bat, welcher mir dieſen 3 
den Schluß daraus ziehen, daß 
meinten halben Then entweder die vier plagaliſchen 
Nebentdne zu verſtehen ſeyn, oder m Rue vum 
terabtheilung der 4 Haupttdne in eben viele halbe 
Tdne, nach weicher die heutigen Griechen Ilſo nit 
nur blos 8, fondern 12 .Tonarten haben müßten, 
«ine Hoße theoretifche Lehre ſey, von weicher. fie im 
der Ausübung auch nur bes diatoniſchen, gefchweige 
denn bed chromatiſchen, ober wohl gar enbarmoniichen 
Veſchlechtes gar feine Anwendung gun. Als, 
was fie noch mit Haben Thnen aufler ihrer gewdhntie. 
an Tonleiter bewertkielligen Bonnten,. mdchte dieſes 
fen , daß fie Hie und da im Aufis ober Anfeigen ein 
und andern zur Sierlichfeit anbringen, und biefen mit 

bem Hu Povoy hr und Hy döopoy BZ anzei⸗ 

gen. Einige Tonarten, es ſey Im harten ober wei⸗ 
den Geſange, aus halben Tonen zw-Bifden, glaude ich 
ſchwerlich, daß ſie es mit ihrer hier vor uns liegen⸗ 

- den Setzkunſt oder Schreibart jemals zu Stande brin⸗ 
gen werben, 

Was ih von ben Halbtdnen jetzo geſagt habe, 
konn auch von den von ihnen fogenannten DIapuic , 
d. i. von Drehung vor Viriaderuns dieſer 8 Ton⸗ 
rien gelten. 

— ... \ 
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ghre Lehre von vieſen Veranderungen wenn 

5b ihrer mimblichen Erklärung glauben darf, beſtehet 
nur darinn, daß Re die naͤmlichen Tone mit einer 
hohlen oder henlenden Kehle ſingen, keineswegs aber, 

daß Re durch dieſe DIogas, Korruptionen oder Tonver⸗ 

anderungen, an Tonarten reicher wuͤrden. 

Sie zeigen ſie mit beogefepten Zeichen an 

a: 

_. y 

Die Beranderung ber erſten Tonart g pet & 

| Dit Beränderungsjeigen der zweyten —— iR 
x 

v 

8 . , B N 

. . f 

Die dritte Beräuberung 5 22 wird erkamt auf 

dem Beyreichen 6 
— 

2% der vierten ſetzen ſte zu & noch das Zei⸗ 
⁊ 

N . 
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| Die Becknberung der imepten Penn Tonne 
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| Jene von dem dritten Plagal, ober bon ber ſie⸗ 
‚Benten Tonart, if bad Menano, womit le zween fren 
de Tone einſchalten, die ſont zu ihrem Tongebaͤude 
nicht gehbren. Das Berberbungszeichen dieſer dritten 

wie auch der vierten plagaliſchen Tonart iſt ¶ 
Es wird von ben Alten auch mit dem Zeichen des 

oo Vdenaricuoc oder bes Eyapfıc Sangezeigt, oder 

auch depæ andy gmannt, und alsdann mit bie 

iem zZeichen 9, geſchrieben. 

Eine deutlichere Erklaͤrung dieſer Korruptions« 
zeigen oder DSIopöv verfpare ich bis hinunter, wenn 

ich die eigentlichen Zeichnungen ber acht Tonarten 
werde beygerücket und erklaͤret haben. 

En Enz g§. 174. 

Erklͤrung Aus allen dieſen, und noch einer Menge anderer 
5 Zeichen, und Regeln, hore ich den teutſchen Tonkuͤnſt⸗ 

Auen, — ler, und ſogar den beſten Tonfeger feagen: Bad kan 
ober Gyr ich daraus ohne Linien, ohne Noten, ohne Takt, 
ve ohne xX, ohne b verfehen, oder auffegen lernen? — 

. Mur noch eine kleine Geduld, es iſt noch nicht alles 
geſagt, was biefe griechifch + muſtkaliſche Zeichenkunſt 
die doch von dieſer Nation ſelbſt kein einziger mehr 
vollkommen kennet, etwas begreiflicher machen kann. 
SH befurchte aber, daß ich ſogar dem muſttkundigen 
Leſer auch mit dem Solgenden noch unverſtaͤndlich Biel: 

ben werde. 
| Ran betr achtebie auf ver Tab. IM, nud iv. 

chrucin Zirkel und Figuren wohl, und leſe alle, 
was 
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was druwiſcen, und darüber geſchrieben iſt, mit ner 
vberlegung; vielleicht wird und alsdann die Sache ver 
Möndricher werden; vorher aber merfe man fih, daß, . 
obgleich die obbemelbeten vierzehen theils auf »theilgabe ⸗ 
ſteigenden griechiſchen Tone duch ihre beſondern Zei 
chen unterſchieden und erkannt werden, die Griechen 
dennoch mehr nicht, als vier Namen haben, womit ſie die 
vier auffiesgenden Tone / ausdruͤcken, und eben fo viele, 
mit welchen ſie bie abfieigenben Tbne, worunter ſie die 
plagaliſchen verfiehen, benennen khnnen. Und zwar ber 
dienen fe ſich Hierzu nicht der Benennungen ihrer No⸗ 
ten, ober Tonzeichen, Oligon, Oxia u. f. w. fon 
bern ganz anderer Worter, und fremder Ausbrüde. 
Alſo fingen ſie nit d.e. f. g, oder Re, Mi, Sa, 
Sol, wie die übrigen Europäer, fonbern anflatt D, 
ober Re fagen fie Annanes; fürs® ober MEi Neanes. 
Sm 5 ober Sa Vana, und ben vierten auffteigenben 
Hauptton ©. oder Sol nennen fie Agia. Eben dieſe 
Toͤne verlieren im Abſteigen, wo ‚fe von ihnen für 
plagaliſch gehalten werden, ihre vorinen Namen, und 
heiſſet nunmehr das 5 ober Sa, welches der ſtebente Ton 

ſeyn Voll, Aanes, das E ober Mi, als ber ſechſte 
Ton, Tiebeanes, dad D_ oder Re, ald der finfte 
Son, Uneanes, und ber letzte, und achte, bad. ifk 
der vierte Plagialton C, ober Uc, führer im gallm 
ober Abfteigen den Namen UNeagie 

Wollen fie num über das G Sol hinaus, 2. i. 
über den vierten auffleigenben Ton Atzia, z. B.in a 6 

0, oder La, Si, Ut, binauffingen, fo. fangen fle 
das A wieder mit Ananes an, und fleigen durch eben⸗ 
dieſelben vier authentiſchen Thne mit ebendenſelben Bes 
nennungen, sleichwie in der Solmiſtrung Re, Mi, Se; 
u Re, Mi, Sa, Fi La, jum gweyten = und 

| Gs 3 drit⸗ 
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_ tfttenmel hinauf, je nachdem es ber Geſang erſodert, 
und fo weit die Stimme reichen kann. 

Ein gleiches, gefchiegt auch in dem Ableigen mit 
den vier Plagaltbnen, fo nämlich, daß, nachdem fie 

bie vorigen brey abfleigenden Tone Sa, E Ti, und 
D Re mit den Worten Aanesı, Yiebeants und A⸗ 
neanes zuruͤck, und Neagie, ober CUt als die Quin⸗ 
te des © Sol ober des Agia darzu geſungen haben, 
fe, wenn Re noch, tiefer hinunter fingen, vder bie 
eigentiihen Quinten, und Plagaltbne zu den übrigen . 
aufſteigenden, oder authentiichen Tönen Anden wollen, 

nach Neagie wiederum beym Aands anfangen, und 
alfo die abfleigenden Tone nach der vorigen Art aber 

mal fo tief, als ſie Ehnnen und wollen, herunter fin» 
‚gen, eben ſo, als wenn man nach der bekannten teusb 
ſchen Art durch Sol, Sa, Mi, Aa, Sol, Sa, Mi, 
Re, Ut herunter ſolmiſtren wollte. Da ich dieſes Bey⸗ 
friet in dem Umfang ber Oktave C — c,. mithin nach 
ber Meynung unferer gelehrteſten Tonkuͤnſtler Ce) in ber 
jonifchen Tonart, angeführet Habe, von welcher aber 
die heutigen Griechen eben fo wenig mehr, «ld von 
der aͤoliſchen, und allen: obern Moden willen , fo kann 
ech nunmehr: dem Lefer die ihm fehon vorher empfoh⸗ 
lene Zirkel + und Zigureentabelle vorlegen, in welcher 
er das ganze Lehrgebaͤude der grechiſchen Sommikrung 
auf einen Blick überfehen kann. 

Döne mein Erinnern wird einem jeden Muſik⸗ 
verſtaͤndigen, wenn erbie Ziguren, ober ZeichnungenTab. . 
IV. I. ↄ. 3- auch nur obenbin anſteht, und mit den uͤhri⸗ 

gen 

(O f, Sufgers Theorie der ſchͤnen KUuße Art. Tonart. Mar⸗ 
purg Krit. Einleit. im Kap. von der Beſchaffenheit der al⸗ 
ten Mufit. Broſſart Didionalre de Muſique, und andere. 



eättifhen and geishifge Tonkanf; 47% 
gen vergleichet, von ſelbſt auffallen, daB jeme keine ei⸗ 
gentliche Tonleiter einer beſondern Tonart vorſtellen | 
(obſchon ihre Benennungen mit Buchftaben nach teut⸗ \ 
fcher Art von mir darzwiſchen gefchrieben ind)fonder 
nur anzeigen follen, wie bie Zeichen - einer jeden von Ä 
den 8 griechifchen Tonarten mit ifren Namen aufeing 
ander folgen. “ u 

Eben fo wenig darf man fich einbilden, als ob 
eben diefe Zeichen in den Birken 4 5 6.und 7, weiche. 
eigentlich nur bie vier authentiſchen Tonarten mit ihe 
ren Plagaltbnen enthalten, und im Grunde nur bie 
Stellen unferer X und b vertreten, d.i. deh Tonatiz 
zeigen, aus welchem die nachfolgenden Notenzeichen gee 
füngen werden folfen, bie wirkliche Noten ber Griechen 
wären, 0 

Ich Habe bie 14 Zeichen, bieden Grichenanflart dee 
Moten dienen , fehon oben eingeruͤckt, und muß deme 
nad hier anmerken, daß bie gegenwärtigen Zeichen, 
welche ich, weil ſte dennoch von ben Griechen in bies 
en Zirkeln alfo gefungen werben, mit den Buchfaben j 
ihrer Tone angezeiget Habe, eigentlich nur zudem Ende Fi 
da ſtehen, theild um den Uebergang einer Tonart in die 
andere anzubeuten , theild aber, und Kauptfächlich um, - 
zu geigen,, was eigentlich bie authentifchen,, und plar . 
galiſchen Thne ſeyn, und mo die untere, oder ſoge⸗ 
nannte vlagaliſche Tonarten ihren Anfang nehmen. 

‘ > . \ 

“6175 oo. . 

Wenn ich die von mir fchon gelobten Seribem ri 
ten ‚: beſonders aber den nie genug zu bewundernden unter ben 

. Ye. Suler (denn Marvurg ſcheinet mir hier etwas une (hen a yle- 
Beuttich zu ſeyn) über die Erklärung dieſer Ausdrü® ee 

BG .: 5; recht⸗ ſtehen babe? 

. 
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recht verſtanden habe, fo waren bie plagalifchen. The ; 
oder Tonarten ber. Griechen diejenigen , deren Grunde 
ton, oder Tonica um eine Quinte höher, ale ber au⸗ 
thentiſche Hauptton anfleng. Denn es fagt itzt belobter 
Autor in dem fchon geruͤhmten und genannten Werte Cu) 
ganz deutlich: „ daß bey den alten Briechen vermiti 
„ tels der harmoniſchen Theilung der Oktave des 
„ Grundtones., und durch. die arichmetifhe Theis 
„ lung der Quinte des Grundtones jede Tonart 
„ auf zweyerleyweiſe angefeben werden Tonnte, 

„ I) indem die Tonleiter deflelben von dem Grund» 
 „ ton zur Auinte, und Oktave, und 2)indem fle von 
der Uuinte des Grundtones zur Dftave, und Tuo⸗ 
n bez deſſelben aufftieg: Iene wurde die authent ſche, 
dieſe die plagalifhe Tonart genennet.“ Und bey 
dem Worte Plagal erklärt er diefes noch deutlicher, in⸗ 
dem er fihreibet: daß wenn eine Parthie, oder 
Stimme einen, ober mehr Säge in einer gewiſſen 
Tonart vorgetragen bat , eine andere Stimme hier⸗ 
auf ahnliche Scdge in einer andern Tonart, deren 
Tonica NB die Quinte ber vorhergehenden ift, 
vortrage. Wenn 3. B. nad der heutigen Art zu 
ſprechen eine Stimme in C Dur angefangen bitte, 
fo mußte eine andere in & Dur antworten, und 
im Rüdfihe auf diefe Beziehung wurbe bie erſte 
Stimme autbentifih , die andere plagaliſch genennet, 
Was kann klaͤrer feyn, als biefe Auslegung, 

daB die plagaliſche Tonart diejenige geweſen, deren 
Grundton fünf Tone uͤber den Grundton der authens 
tiſchen Tonart ihren Anfang nahm? und doch — hiel⸗ 

| | ww 
( 

(a).2. IH. 6.779. Artit. Tonarten ber Alten. 
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te mich nicht das Anfehen dieſes Vortreflichen Gelehr⸗ 
ten, meines verebrungswürbigften Landesmannes und 
Mamensverwandten züruͤck — ich würde mir bie Frepheit 
nehmen, wiber bie Nichtigkeit feiner Erklärung einige 
Seife auf die Bahn zu bringen. _ Allein der Gedan⸗ 

: Haft du dieſe Erklärung recht gefaſſet? haben die 
—* Griechen die Begriffe, die die alten mit dieſen 
Worten verknuͤpften, recht inne? und muß man nicht dem, 
was die Gelehrten in den Buͤchern der letzten davon 
aufgezeichnet ſinden, den Vorzug geben? — Es ſey weit 
von mir, daß ich mich zu einem Kunftrichter hierin⸗ 
nen gegen fo große Männer aufwerfen wollte! Ob ich 
es ſchon auf einigen Inſtrumenten in der praktiſchen 
Tonkunſt zu einiger Fertigkeit gebracht, und in meiner 
Zugend auch wohl einige Beine Singſpiele geſetzet, 
amd dffentlich aufgeführet Habe, fo geſtehe ich doch ganz 
gerne, daß ich mich auf die Setzkunſt gar wenig ver⸗ 
Ieget, und in dee Grundfprache von biefer Theorie 

‚ gar keinen Scribenten gelefen Babe, Für bie heutigen 
Griechen will ich ebenfalls nicht gut ſtehen: gleich 
wohl, da die ganze. weit audgebreitete morgenländifche 
Kiche (Rußland davon nicht ausgenommen, wenige 
ſtens vor nicht gar Langer Zeit noch) nach biefen vom 
Heil. Johann dem Damascener auf fe gelommenen Zei⸗ 
den und Figuren, fo wie ich es fchon gegeiget habe, 
und noch weiter ausführen werde, Bis auf biefe 
Stunde ihre Liturgien abſinget, und ihre einmuͤthige 
Erklaͤrung derſelben mit ein und andern Gruͤnden glaub⸗ 
wuͤrdig zu machen weiß, ‚fo müßte man freplich auf ein 
ſonderbares Ungefaͤhr den Schluß ziehen ,. wenn man 
Diele allgemeine) Uebereinſtimmung in der Ausuͤbung der 

griechiſchen Choralmufit einer ganz ſalſchen Lehrart zu 
ſchreiben ſollte. 

Gg 5 ' Dim 

a 
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Hpne mid; demnach zu einem Beweis, ober a 
genbeweis anheifchig zu machen, und ohne bee beffern 
Einficht der erſtgeruͤhmten neuern Ausleger zu nahe zu 
treten, werde ich nur blos hiſtoriſch, jedoch mit ei⸗ 

nigen kritiſchen Anmerkungen (denn nur dieſes gehort 
zu meinem Endzweck) erzaͤhlen, was die heutigen Gries 
chen unter den authentiſchen und vlagaliſchen Tonen, 
oder Tonarten verſtehen, und wie ſie dieleiben in ihrer 
Muſik in die Ausübung bringen. Die weitere Benin 
Kung und Ausarbeitung biefer kritiſchen Nachrichten 

bleibt geſchictern Federn vorbehalten. 

Wird be . 
antwortet, 

$. 276. - 

gch habe fchon einigemal geſagt, daß nach dem 
Lehrbegriff der heutigen Griechen alle aufſteigende Td⸗ 
me, Kıgıor, authentiſch, ober Haupttbne, und nur 
die abſteigenden plagalifche , d. i. Seiten ̟  ober Neben⸗ 
tbne genennet werden, und daß von beyden, fo viel 
ihrer auch feyn mögen , eine jede Gattung nur vier 

- Benennungen ber einzelnen Tone Babe. ($. 173.) Hiere 
aus begreifen wir, daß, ſobald fe z.B. in der doriſchen 
Tonartı über das Annaes ald den vierten Ton, ober- 
die Tonica von der doriſchen Tonart noch weiter Bin« 
auf fingen wollen, fie abermal, und fo zum zweyten 
und brittenmal, fo meit die Stimme teichet, beym 

‚ Keannes, ald den erfien Ton der hypodoriſchen Tons 
art, anfangen muͤſſen. ($.173.) 

Ein gleiches geſchieht auch im Abſteigen, da nach 
dem Unneands wieder beym Yleagie., oder wenn 
ae der letzte Ton war, wie in ber mixolybiſchen 
Tonart, wieder beym Aaneis, ımb fo au in den 
übrigen, Tonarten jederzeit bey dem naͤchſtfolgenden 

‚zone 
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"Lone wieber Angefangen , und fo peter im Auf und 
Abſteigen fortgefähren wird. Ä 

Aus biefer Erklärung, bie jeder bicht begreifen 
‚wird, wenn er nicht bie drey erſten Figuren (die 
Sriehen nennen fie rz Kavovic Tu 'oxto :Hxun 
Peiner „'d. i. den Inbegriff der acht vornehm⸗ 
ſten Tone, die nur ein allgemeined Syſtem aller aufs 
einanderfolgenden Tonarten in ihrer Tonordnung vorſtel⸗ 
Ien) allein, ſondern auch die 4 folgenden Zirkelfigu⸗ 
zen vor Augen hat; und aus dem Vorwortchen Sypo, 

d. i. Unter, flieſſet, glaube ich, von ſelbſt, daß die 

plagaliſchen Toharten nicht in die obere, ſondern in 
Bit untere Quinte bes Hauptgrundtones fallen mürlen. 
Arfo würde nach dieſem meinem Begrifle, wenn bet 

Srundton der doriſchen Tonart 3— nach der gewoͤhn⸗ 

lichen Meinung der europaͤiſchen Ausleger das D wäre, 
die hypodoriſche Tonart im G anfangen, und .dabie - 

Grtiechen nach der doriſchen Tonart nicht bie Phrygi⸗ 
fe, fondern die Lodiſche, als bie zwote fegen y oder 
folgen laſſen ($. 173.) und eine jebe um einen vollen 
ganzen Ton höher ; als die vorhergehende fingen (wie 
es aus Tab. IV, Fig, 9. am beutlichfien zu entneh⸗ 
men ik) fo müßte. diefer Lehre zufolge alsdann die 
Lybifche dad E, und bie Hppotmbilche das untere A, 
fo wie die Hppopbrugiiche , deren Haupttonart, näme 
lich die Phrogiſche im S ober Sis wäre, das unteres 
zur Tonika befommen; der Mixolydiſchen aber , weiche 
nd. G fi, und alfo mit ber Hypoboriichen eben 
denſelben Srundton hätte, müßte zu ihrer plagalifchen, 
oder Nebentonart unfer heutiges E dur angewieſch 

{ 

Aud 
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Auf diefe Weiſe Hätte ich num, zwar im. Kurzen, 
jeboch nach der Einrichtung meines Buches weitläuftig, 
und, wie ich hoffe, deutlich genug erwieſen, daß nach 
dem Lehrbegriff der heutigen Griechen und Walachen, 
und den, von ben Alten auf fe gekommenen Zeich 
nungen bie plagaliſchen Tonarten nicht in bie obere 
Duinte der authentifchen Tonart fallen, fonbern viel⸗ 

miehr um 5 Tbhe tiefer, als biefe, ip Anfang 
nehmen. _ 

Ich werde num mit eben ber Veſcheidenheit, und 
mit aller Bereitwilligkeit, mich eines Beſſern belehren 
zu laſſen, auch diejenigen Gruͤnde mittheilen, bie mich 
glauben machen, daß dieſe acht griechiſche Tonarten nicht 

‚in dem Umfange derjenigen Oktaven enthalten ſeyn, 
die ihnen insgemein von unſeren Muſtkgelehrten zuge⸗ 
eignet werden. 

F§. 177+ 

„Vorausgeſetzet, und als ‚unläugbar angenommen , Reit 
ansgeführet daß die Griechen kein anderes, als das diatoniſche 

Geſanggeſchlecht kannten, d. i. daß ſie keine andern 
Halben.Tone, als E—s, und 5—C, folglich weder 
X noch b Hatten, fo müßte, wenn bie doriſche Ton⸗ 
art in dem D, und die hypodoriſche um eine Quinte 

Hoher im A angefangen Hätte, das 8 die Terze dev 
erfien, oder der doriſchen, und das € die Terze ber 

hvpodoriſchen Tonart geworben, mithin, weil bad I 

gegen das D, fo wie bad E gegen dad A Meine Te 
zen geben, diefe beyden Tonarten weich ausgefallen 

ſeyn. 
Nun iſt aber nichts gewiſſer, als dieſes, daß der 

heutige doriſche ſowohl, als hypodoriſche Gefang (wie 

— 
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ich es mir dan, um mich nicht m irren, von meh⸗ 
rern griechifchen Sangern habe vorſingen laſſen, und. 
um es nicht zu vergeſſen, in ihrer Gegenwart nieder⸗ 

geſchrieben habe) ihre groſſen Terzen (Tertias majores) 

haben; weswegen auch die Griechen dieſe zwo Tonar⸗ 
ten zum Unterſchied der uͤbrigen, welche nothwendi⸗ 
gerweife weichartig ausfallen müͤſſen YAunog, vondem 
achten griechiſchen Worte YAcuav „db. i. füß und lu⸗ 
ſtis, und auf walachiſch dültſche Nennen. Within 
wird ber Schluß gar leicht gemachet ſeyn, daß bie. 
doriſche und hypodoriſche Tonart in keiuem andern 
Oktavenumfang, als bemjenigen von C—c, und G—H 
gelungen. werben koͤme; geſtalten alle übrigen, auffer 
derjenigen aus dem $, eine Eleine Terze, diefe aber,- 
namlich der. Grundton 8, anftatt ber ihm gebuͤhrenden 
ordentlichen, oder kleinen QuareB, welche den Grie⸗ 
chen mangeite ‚ die geofle , und hier unſchickliche 
Quarte 5 erhalten würben. Und mit dieſem ſcheinet, 
auch dasjenige uͤbereinzutommen was Marpurg (x): 
aus dem ‚ältern Bach anführet, daß diefer mit dem. 
Ptolomaͤus die hypodoriſche Tonart gleichfalls in dem- 
Umfang der Oktave g. a. b.c. d. e. f. g. und bie dori⸗ 
ſche in den Umfang c. d. e. f. g. a. de. geſetzet, oder 
angenommen habe. 

“Hier wird man mir vorwerfen, daß ich mir. wi. 
derſpreche, und mit Unrecht mich auf den aͤlteren 
Blach und den Ptolomaͤus als Gewaͤhrsleute meiner 
Meynung berufe, weil dieſen zufolge bie doriſche 

Tonart in die Oktave E— ce, und bie hypodoriſche 
in a6 i. nur um eine Quarte tiefe, ober um 

eine 

PR 

(x) 0.1. $. 105. 6. 138. 
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plagaliſch, d. i im doriſchen Geſlange hrvodoriſch, in 
dem lydiſchen hypolydiſch u. ſ. w. genennet. 

Gleichwie aber alsdann, wenn wir den hypodo⸗ 
rifchen Ton im © anfangen wollten , die obere Quinte 
D und die Septime 3 die vorigen Schwierigkeiten 
verurſachen würden, indem die erſte wieberum den 
doriſchen Geſang wiber bie Natur der doriſchen Mo⸗ 
hulation in dad D moll verſetzen , mithin feine Terze, 
Welche groß ober hart, d. i. Sis feyn ſollte, Mein 
oder weich, d. i. zum S machen müßte, fo waͤre ich 

mrveigter daftir zum Halten, daß nicht der hypodoriſchen, 
fondern der doriſchen Tonart eigentlich. bie Oktave oder 
bie Tone © ald.eit Ton, der der menfchlihen Te⸗ 

hor· Alt · und Diskantſtimme zum Auf⸗ und Abſteigen 
mehr angemeſſen iſt, angehöre, und daß alſo dad € 
als der Grundton der hypodoriſchen Tonart ober. Dis 
tave angeſehen werden muͤſſe, denn auf dieſe Weiſe 
werden alle Schwierigkeiten und Zweifel wegen ber 
großen ober Heinen Terz und Septime gehoben, und 
Ba man. von dem Plagalifchen Grundtone C ober dem 
Anmeanes im zweyten Umlaufe wiederum in bad G, 

and vom borifchen Srunbtone © ober Annanes in 
bad plagalifche E herunter, und alſo von einer Quinte 
zur andern ungebinbert auf» md abfleigen, ober nach 
den griechifchen Zeichnungen Herumlaufen kann, fe 
wird Hierburch zugleich mein voriger Satz berichtiget, 
daß doriſch und bypoderif , und ‚fo auch bey den 
uͤbrigen Srundtbren ‘feine verfchiebenen Tonart en bes 
geichnen,, ſondern beyde nur in fo weit voneinanter ' 

unterſchieden ſeyn, daß ihre Tone in einerley Modu⸗ 
lation beym Aufſteigen bie authentiſchen, im Abſiei⸗ 
gen aber die plagaliſchen genegnet werden A 
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ef es dieſem zufolge gleichviel gelte, ob ich dieſe 
oder jene in den einen oder den andern Ton feße, 

, S. 178. 

Dieles tonnen wir aus ben drey Figuren 1, 2 und aus ih⸗ 
und 3, noch deutlicher aber aus den Zirkeln 4, 5, Ten Bm 
6 und7 erſehen. Tab, UI. und. IV. fen. \ 

Sh wii nur bey dem Zirkel Fig 4. 
welcher das boriihe Spſtem insbeſondere an⸗ 
gehet, und bey den zween oberſten Aeſten der Figur 
1. Tab. 111. welche gleichſam einen Stammbaum der. 

vier Haupttonarten ber Griechen mit ihren unterm 
oder Geitentbnen vorftellet,, Reben bleiben. 

Dießfe letzt gebachte Zigur oder Dorftellung eines 
Stammbaumes fängt linker Hand mit dem doriſchen 
Son ober Grundtone an, und fleigt ſogleich durch , 
feine plagaliſchen Tone Neagie, Aanes und Nehean⸗ 
nes bis in feine Quinte des Anneanes hinunter. 
Diefe Quinte nun, und fo auch eine jete untere 
Quinte bey den folgenden Tonarten it das, was fie 
‚eigentlich bie bypodoriſche, hypolydiſche Tonart 1. 
nennen, die Tone aber, die dahin führen, mit ei» 
nem Worte, alle abfleigenden Tbne And ſchon an und 
für ſich vlagaliſch, nicht blos weil Be abfleigen, Toms 

‚ ben auch, weil ein jeder von biefen Zonen ober Zeie ' j 
en zu einem untern Grundtone wich, ſobald er m . _ 
Pr Reihe der vier r Haupttonarten in die untere Quinte J 
Alt. | 

BIN man num, oder kann man wegen der 'Siefe 
des Tones von biefem hypodoriſchen Srundtone An⸗ 
neanes, den ih C genannt habe, noch weiter hinun⸗ 

Ser ſteigen, welches zwar auf dem Klavier, aber mis’ ‘ 
U, Band, 95 der 
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der Menſchenſtimme nicht wohl, wenigſtens nicht uͤber 
eine Quinte mehr moͤglich iſt, ſo faͤngt man nach 
dem E oder Anneanes wiederum beym Teagiét wel⸗ 
ches nunmehro den Tony bekbmmt, an, und ſingt oder 

ſteigt durch eben biefelbe Leiter Tleagie , Yands , 
u Yiebeanes , und Aneanés d. i durch x «638, 

umd wenn es nbthig, it, und ſeyn kann, in dieſer 
Orbnung noch einmal bis ins tiefſte © hinunter 
Ich muß alfo dem Leier belehren, daß ich dieſe, 

unter das hypodoriſche Anneanes, oder C hinabſtei⸗ 
gende Tone in den Figuren aus zweyerley Urſachen 
nicht angemerket habe; denn 1) wuͤrden dieſe Buchſta⸗ 
ben ber noch tiefern Tone mit denjenigen ber hoͤhern 
in einer Reihe, ober an einem, und ebendenfelben AR 
geieget nur die Borftellung verwirret, und bie Zigur 

uUnverſtaͤndlicher gemachet Haben. 2) Halte ich biefen- 
hypodoriſchen Grundton Anneanes, weichen wir für 
das ungeſtrichene C, oder für das tiefe C in jeder 
Sin gſtimme anſehen muͤſſen, an und für ſich ſchon 
für tief genug, als daß ich vonnbthen haͤtte, noch tier. 
fere Toͤne anzuzeigen, die doch in einem Choralgeſan⸗ 

‚ge überflüflig wären, wo ber Srundton mehreren Mens - 
ſchenkehlen, nämlich auch Diskanten und Tenoren, 
sicht aber bloſſen Baßſtimmen, bie etwa in das 
Proslamwansmenos ber alten Griechen, d. i. in das 
untere A, ober © hinunter fingen konnen, angenmefr 
fen werden muß. 

Man Hat demnach den Stammbaum, ‚ober bie - 
Ziaur 9. alfo zu verſtehen, daß gleich nach dem erſten 
hypodoriſchen Anneanes, oder tiefen von dem lin» 
ken, auf den rechten A hinüber "gegangen, und bie 
vorige, ober gegenuͤberſtehende Tonleiter der abſteigen⸗ 
ben, ober plagaliſchen Töne ©, S, E, D, mit Ylew 

\ j , nes, 
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tes, "Hana, Ayia, und Unnanes, ober D, ®, 8, 
md ©, auf“ diefem rechten Afte zurück, ober in bie 

Pbhe gefungen wird. Bringt ed nun ber Gefang mit u 
6, daß man in eben derſelben Tonart noch höher 
feige, fo kann man nach dem Unanes, oder na 
dem nunmehrigen Grundton G abermal bey dem Year» 
nes anfangen, und mit eben: biefen vier Zonnamen’ 
bie zwote, dritte, und vierte Qumte, d. i. von a bis 
e, unb wiederum von e bis b, u. f. w. hinauf ober” 
nach der Fig. 4. Tab. IV. linker Hand im halben Zirkel 
eben ſo oft herumſingen. Bin ich nun durch eine, 
zwo, oder mehrere Quinten ſolchergeſtalt in die Hoͤhe 
gekommen, und bie Modulation erheiſchet es, daß ich 
nun wiederum, es ſey durch einen Sprung mit Terzen; 
Quarten, oder Quinten, ober aber ſtufenweiſe auf 
een derſelben Tonleiter mit Sekunden eben fo tieffale 
len, ober hinabfingen fol; fo wende ich mich auf der 
Fig. 4. und fo au bey ben Figuren 5. 6. 7. von 
der Seite ber nuthentifhen Tone hinüber zu ben 
rechter Hand gezeichneten plagaliſchen Thnen, und 
‚Äinge in dieſem halben Zirkel wieder. eben fo viel Quin⸗ 
ten zurück, als ich jenſeitẽ hinauf gefungen hatte, 
ober fo viel ihrer der Geſang erfodert; und ‚hey 
der Fig. 1. Tab. IH. fpringe icn fodann vonder Spige 
des rechten Aſtes wieder auf den linken Kinüber, und 
Beige von dem UNeagie angefangen, welches allemal 

den naͤchſten Ton und Buchſtaben ruͤckwaͤrts von dem» 
jenigen befbmint, wo ich in der Hbpe aufgehdret hat» 
te, wiederum duch alle Duinten, durch" bie ich ger 
ſtiegen war, ober nur durch eine, oder zwo derſelben 
hinunter. Woraus folget, daß ie alsdann, ich mag 
nun bey der letzten abfleigenden Quinte im C, ode , 

bey ber zwoten, namlic bey der Dez im G ar U 
b 2 do 
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doch jederzeit nicht andere, als hypodoriſch aufbdren 
kann; ſo wie im Segentgeil der Geſang jedesmal eine 
dorifche, Enbigung betbmmt , fo oft in dem Grundtone 
einer aufſteigenden Quinte, es ſey nun in G, D, 
ober A aufgehbret wird; wenn man nicht vielmehr 
denjenigen Geſang, oder Dftovengattung welche in 
einer, über den doriſchen, als den mittiern Ton bin» 
auffteigenden Quinte ſteigend anfängt, oder aufhbret, 
‚bie. Hyperborifche nennen wollte ; von welcher ich mich 
aber bey. dem gänzlichen GStillichweigen ber heutigen 

griechiſchen Schriften nichts zu behaupten getraue. (Y) 
Dieſes wird genug ſeyn, um den Liebhabern und 

Lennern einen kurzen Begriff davon zu geben, was 
die heutigen Griechen, und, wie ich aus den Figuren 
ſchlieſſe, Die gewislich nicht. von neuer, ſondern von ſo 
alter Erfindung ſind, daß fe von den itzigen Griechen 
Taum mehr verſtanden werben ,„ auch bie Alten unter 
authentifchen, und Plagaltbnen, ober Tonarten ver⸗ 

- Aachen, und mit welcher von unfern verbeſſerten und 
vermehrten Tonarten eine jebe berieben wahrſcheinli · 
cherweiſe uͤbereinttimmet. Sch ſchmeichle mic nicht, 
meine Begriffe mit der Deutlichkeit vorgetragen zu 
haben, die wenigſtens dem Gelehrten in diefem Fache 
Teinen Zweifel zuruͤckgelaſſen Hätte. Dec Gegenſtand 

iſßt zu abgezogen, und zu weitläuftig, als daß er in 
einigen $Sphen konnte abgehandelt und erſchoͤpfet 

„werben. GSleichwohl bin ich nicht ohne alle Hoffnung, 
daß biejenigen , denen es um dieſe Nachrichten u 
thun if, dad Weſentlichſte davon verfiehen, und bie 
frihigen geneigt aufuthwen werden. Diejenigen aber, 

denen 
. t 

(Id Mon: fehe Marpurg am angef. Ort. 5. 100. ©. 193. 
u; 8. Sullern in ben angef. Arbeit, 

[| eo - 

‘ 

{ 
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denen am biefen Nachrichten nichtE gelegen if, werden 
wir wenigſtens dafür Dank wien, daß ih mich da⸗ 

bey nicht lange aufgehalten Habe. Bepde it gleichem 
Maaße zu befriedigen, iſt ein ſchweres Unternehmen, 
Sch will daher bie Ichtern um, eine iveitere Geduld ger 
bethen haben, bis ich in dem nachſtehenden Par Ab '  : 
Süßen, bie fie jenen zu lieh etwa flüchtig durchleſen, odet 
auch wohl uͤberhiwfen moͤgen, auch einige Worte von 
den übrigen noch unerklaͤrten Figuren werde geſagh 2 
haben. 

5. 179. | 5“ 
⸗ 

© Habe es ſchon einigemal, aber nur im Bote ei nie 
beygehen beruͤhret, daß bie heutigen GSriechen ber bo+ —5— 

riſchen Tonart nicht die phrygiſche, ſondern die lydi⸗ anarten 33 
ſche, und ber phrygiſchen bie mixolddiſche folgen laſſen, notes 
and daß fie den Abſtand einer jeben von diefen 4 Ton» gm 
arten auf einen ganzen Ton feßen. Hat bemna bie 
borifhe, und hypodoriſche Tonart die Oktave B- 9, 
mb E-c, zu ihrem Umfang, fo folgets daß die ige 
diſche, und hypolydiſche in dem Umkreiſe der Oktaven 
„Aa, und D-5, bie vhrvgiſche, und bopophrvgi⸗ 
(de in 5-b, und $E-e,. und endlich bie mixolpdiſche, 
mb hypomixolpdiſche in dem Umfang ber Oktaven 
€-c, ımb S-f, (verfiehe alles nur im diatoniſchen 
Geſchlechte) enthalten feyn, (man fehe die Figuren 

E, S, und ®) und daß daher bey ben brey letztern 
alles dasjenige gelten, und beobachtet werben mühe, 
was von ber borifchen , und hypodoriſchen Tonart in 
“dem ‚vorhergehenden gyhe angemerket, und gelehret 
worden. Dieſes iſt eine Schlußfolge, die nicht m 

seter Worte bedarf, als daß ich den Leſer noch einmal 

853 auf. 

— 



485 U varet. 6. Abſchn. Tpeotie dei 

auf bi Fig. 1. Tab. IH. verweiſe, allwo ihm Anntid 
gereiget wirb, ‚wie ee aus dem legten Tone ber dori⸗ 
ſchen Tonart Annanes, welcher in ber erſten Quinto 
unſer © feyn fol, in das Neanes ober A als den 
Grundton, oder Aſſon ber, auf dem zweyten obern 
Haar Sehe. erſichtlichen lydiſchen, und von dieſer auf 
Die vhrygiſche, und mirolpbifche Tonarten, welche auf 
dem dritten, unb vierten Paar untern Aeſten aufeund 
abſteigend abgezeichnet find, hinuͤber gehen müfle, 

| Sch befürchte nicht, daß jemand ih dadurch werbe 
irre machen laſſen, daß in ben drey erfien Figuren bie 
authentifchen, oder auffleigenpen Tone in den rechten 
Halbzirkeln, und den rechter Hanb gelegenen Achten, 
und bie abfleigenden auf ber Linken Seite gezeichnet 
Pub, da hingegen eben dieſe auffteigenden Thne in den 
Zirkeln 4. 5.6. und 7. Tab. IV. in ber verkehrten Ord⸗ 

nung, nämlich Hier links, was dort rechts flehet, unb 
umgekehrt vorgeſtellet werden. Es iſt an bieler Ber» 
ſchiedenheit nichtS gelegen, welche nur baher rühret, 
weil diefe Zeichnungen nicht eine, und ebenbief 
fondeen verſchiedene Perfonen zu Erfindern Haben, 

- Der Deutlichkeit wegen hätte ich fie gerne in einerley 
Gehalt gebracht; dem Alterthum zu lieb aber habe ich 
fe lieber mittheiten wollen, fo, wie: ih fe erhal⸗ 

.. sen. Babe. 
Im übrigen wird es feiner Erinnerung Bebürfen, 
daß die mirolpdiſche Tonart € mit der hypodoriſchen 
im Grundtone eine, und ebenbiefelbe fey. (ZI Das 
blonſe Anfchauen ber letzten zween Aeſte unten in ber 
‚Bigur 1. Tab. machet dieſes von ſelbſt Segreiffich , und 

zeiget 

() . Weryarg l.  $. 105. 6. 132. u f. 

N Ü 
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‚get: zugleich, wie man. nach dem letzten Agia ‚ober C 
wiederum eben Linker Hand im borifchen Grundtone 
Ananes, aber um eine Quinte Höher (vielleicht bye 
perdoriſch |. 180.) anfangen ,. und: fo weiter mit 
eben benfelben Benennungen, fo oft man will, und 
ſo weit ed die Stimme, ober das Inſtrument leidet 

zum zweyten, dritten, und viertenmale kn ⸗ unb abe 
‚ wärtd fortfahren konne. - 

Wichtigere Fragen find: 
1.) Aus was für Gruͤnden weiſen die Keutigen 

Sriechen der Iybilhen Tonart bie erfig Stelle nach der 
dboriſchen an, da in allg andern Skribenten die phry⸗ 

giſche vor der tpbifchen ſtehet, und biefe in ihrer 
Nangordnung nur ald bie dritte angegeben wirb ? 

2.) Was follen die Figuren Nro. 8. und 9. ei⸗ 
gentlich bedeuten und vorftelen? 

Die erſte Frage kann ich nicht kuͤrzer beantworten, 
als wenn ich ohne Umſchweif geſtehe, daß ich es nicht 
weiß, und daß die Griechen es eben fo wenig wiſſen. 
Genug, daß ſie die Ipdifche für bie zwote Tonart hal⸗ 
ten, und ſtugen, daß fe in ihren Büchern vor ber 
vhrygiſchen den Vorzug hat, und daß fir in ihren 
muſikaliſchen Schriften als bie zwote Tonart, oder 

- Stimme Hxoc devregocç beſchrieben und erklaͤret wird. 
Ich habe, um nicht durch irgend eine falſche Abſchrift 
eines dieſer mußfalifchen Lehrbücher getäufcht zu were 
den, mehrere berfelben zu Math gezogen. Sie find 
ale ſehr fein auf tuͤrliſches Pergamentpapier geſchrie⸗ 
Ben, und eben deswegen, weil ihre Noten‘, ober Ton⸗ 
zeichen nicht gedruckt werden, ſehr theuer und koflkan 
Allein in keinem berfelben fand ih die phrygiſche 
Tonart vor der Inbifchen gelegt, und will daher nicht 
enticheiden , ob die neuern europaͤiſchen Ausleger der 
dunkeln altern griechiſchen Schriftfieller ſich hierinfalls 

954 Ber "zu 
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geievet, ober. aber ein Fehler mit dieſer Verwehölung 
Bey den Heutigen Griechen ſich eingelichlichen habe, wel⸗ 
ches mir doch kaum möglich ſcheinet, wenn ich Beben» 
fe, daß die Griechen noch eine muflfaliiche Srannum 
tik von Job. dem Damascener nach ihrer heutigen Ton» 
kunſt beigen , und einige Geſange mit eben biefen Zei 

den, und nach eben dieſer Ordnung ihrer Tonarter 
noch son 900 Jahren her aufzumelfen Haben. Biel 

leicht And auch die zu Marpurgs kritiſcher Einleitung 
Binten angebunbene, (a) und, wieer felbfl geſteht, Cb) 
in einer ihm unbekannten Art von Sarafteren verzeich⸗ 
nete alte Kirchenmelodien mit, feinen andern, als eben 
biefen neugriechiſchen Notenzeichen geſchrieben? We⸗ 
nigſtens zeigen ſich in denſelben hiervon deutliche Spu⸗ 

tin in den Zeichen, F, „ı, Yı —,) c % 

und 7; mithin dürfte jemand, ber fih bie Mühe‘ 
nehmen wollte, das bortige Rorate, Refurrexi , Do- 
mine probafti me, unb Pafcha noftrum nad dem 
gtegorianifchen Belange zu entziffern, gar bald auf die 
Gewißheit kommen, daß es nicht lauter veränderte 
Schreiblittern des kleinern griechiſchen Alphabetes, 
wie Marpurg muthmaſſet, ſondern nebſt dieſen auch 
noch bie etwas veränderte griechiſche Ackente, und 

ihre noch heut zu Tage übliche Noten ſeyn, woran ich 
um fo weniger zweifle, weil man unter ben marpur⸗ 
giſchen Reichen nicht nur das Heutige griechifche Pfilp 7, 
das Diigen — , bie zwey Kienbimata 1, den eine 
fachen > amd doppelten Apoſtrobyhen 3), und dab 
Elaphron 7 vollkommen unterfcheiden, fondern auch 

j ‚ , die 

(a) Tab. 6. Bro. 33. 24 35. und 36, 

G€&.ar 7 . 
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die beyden Grundtdne Jn) der et mirolvdiſchen und 

hyvorhrygiſchen Tonart I ünd Vz zumal in dem Ge⸗ 

fange .Nro, 36. ober im »Pafcha noftrum gleich An⸗ 
unge ganz deutlich ausnehmen kann. 

$. 180. 

. Auf die swote Frate bie ich im vorhergehenden At ihre 
Abſatze aufgeworfen habe, Will ich beſonders antwor⸗ Tonart ſey? 
ten, und zur Nachricht dienen, daß der Zirkel Nro.8, 
wie‘ es feine WeBerfchrift ausweiſet, bie lydiſche weis 
che, ober gebrochene Tonart, und der grofle Zirkel 
Nro, 9 einen vollſtaͤndigen Inbegriff aller authentis 
ſchen und plagalifchen Tune und Tonarten auf einmal 
vorſtellen ſoll. 

Bey dieſer letzten Figur habe ich weiter nichts zu | 
geinnern ; deſto laͤnger aber muß ich mich bey dee ach» 
gen verweilen, als welche mir zugleich Gelegenheit . 
giebt, dasjenige befler zu entwickeln, was ich oben, da 
ich von Brechung der Thne redete (C. 173), nicht 
verſtaͤndlich genug Habe erklaͤren koͤnnen. 
WVor ällem iſt alſo zu wiſſen, daß bie ipdiſche 
Ton art auf zweyerley Weile betrachtet werben kann, 
einmal als YAvxog , dultſche, oder füß, und als 
PSooınog, d. i. gebrochen , ober weich. Ich fage: 

die lvdiſche Tonart iſt weich und füße, aber nicht in 
dem Verſtande, wie wir es oben F. 177. von der das 
rifchen Tonart vernommen haben; denn da ich daſelbſt 
lehrte, daß die doriiche Tonart im Gezenſatz mit den 

prey übrigen durchgehende weichen : und traurigen. 
Tsnarten füß wäre, fo wurde ich mich hier eines WB: 
derſpruches ſchuldig machen, wenn ich dafür Hielte, 

daß der Ipbifche ehen ſo, wie der borifche Gefang jes 
mals füße, oder luſtig, das heißt, nach unferee Ark 

Y 55. u zu 
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zu reden, hart ſeyn Eonnte. Nein, bie Ipbiiche Toms 

att hat allegeit zum Unterſchied ber doriſchen, fo wie 

die phrygiſche ihre Heine Terze, und iſt daher in un» 

ſern heutigen Tonleitern auch als YAuxds weich, und 

wenn wir es recht nehmen wollen, doppelt weich, 

oder vielmehr feltfam und fraurig klingend, weil fie ans 

ſtatt der Heinen Serte B eine groſſe 5, und anflatt 

ber groſſen Septime Eis auch im. Auffteigen eine elei · 
ne, d. i. das € bekdmmt. Aber, wenn dieſer lydiſche 

Geſang PIopinög ,„ ober gebrochen wird (und für dies 

fen wird er bey feinem gewdhnlichen Zeichen PS 

oder Dr immer genommen, wenn nicht das ing | 

YyAundg auflbfende Zeichen £, Enarxis babey fiebit, 

in welchem Zalle er mit den gewdänlihen Names 
"Yleanes, Ylana, Agia, laut Fig. 1 2 3 und 5 ge 

fungen wird ) fo- werlieret er C welches wohl zu mer⸗ 
"ten.) ale vorigen. Zeichen,. und nimmt ganz andere 

Benennungen an; und zwar ‚Heißt der Grundton Der 

gebrochenen wybiſchen Tonart( ſlehe Fig. 8. Tab. 
IV.) Yleanes, und der hypolydiſchen Neheanes, 

“wie in ihrer füßen Mobulation; aber bie übrigen Tone 
werben wechſelweiſe, und zwar fo, baß im Auffiei- 

gen bey jedem zweeten ‚Tone die lydiſche Tonlfa Ylet- 
nes, und im Abfleigen der hypolpdiſche Grundtoͤn 

. Ylebeants wiederholet wird , ie dem Worte Ylans 
 audgelprochen. 

Was follen wir aber am Ende unter dieſer DIopd , 
unter biefem Tonbruch, ober Tonausweichung verfichen ? 

Hier kann ich mit Grund der Wahrheit antworten; 
Ein wahres : ich weiß nicht was! Oben $.. 173 
nannte ich dieſe Abänderung das Heulen- eined vor⸗ 



Her Haren Tones durch die hohle Kehle. Itzt, da ich 
mir dieſe Lans bfters vorſtngen laſſe, bekaͤme ich bey 
nahe Luft, Fe für Lauter Halbe Töne zu halten. Ich 
zweifle aber, ob ich auch mit biefen Worten allein ihre 
ganze Natur ausdruͤcken konne, und glaube, daß ich 
es beſſer erklären werbe, wenn ich ſage, baß fie dieſes 
Yans, ober den Ton, worauf es fallt, dergeſtalt 
durch die Kohle Kehle, und burch bie Nafe Heulen; 
Daß es dem Ohre ungewiß bleibet, ob fe einen gan⸗ 
zen, oder halben Ton damit geſungen haben. 

Hierzu koͤmmt, daß fie dieſes Nans indgemein 
mit dem Sißma, einem Reichen, Das bie Tone ore 
dentlich, wie mit dem ſogenannten Tremblement⸗Re⸗ 
giſter in der Orgel zu zittern anbefielt F. 172. und 
welches der lydiſchen Tonart ausſchlieſſungsweiſe eigen 
iſt, abſingen, oder vielmehr ſo verzittern, daß man 
nur über die Gefchicklichkeit ihrer Kehle erſtaunet, 
ohne fein Gehoͤr, und Wißbegierde berfriediget zu Te 
ben. Was Wunder demnach, daß es Griechen, und 
Walachen giebt, welche zehn, Bid funfzehn, und mehr 
Jahre haben ſingen lernen, und doch kaum die Helfte 

ihrer Negein, und Zeichen zu erklären und auszuüben 
win! | 
Mur noch ein Wort von biefen PIopaig in Ruͤck⸗ 
Rt auf die übrigen Tonarten! Wenn man nämlich in 
ber dorifchen Tonart die ganzen Töne in halbe brechen, 
oder meinechalben duch die Kehle und Naſe mehr 
aid fonken Heulen fol, fo Tegen fle.zu diefer bag Zei⸗ 

Hm & und fo auch zu den übrigen authentifchen 

Sonarten diejenigen Zeichen, darzu, die ich. ſchon zuvor 
‚$. 173. angezeiget habe, Jedoch wich biefer träge, 
und weinende Ton „ oder Halbton in ber vierten, oder 

un der mixolydiſchen Tonart nicht Nano, wie * 
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uͤbrigen, fondern mit eben der vorigen Awechſeluug 
Agid genannt; und da in Anfefung.ber plagaliſchen 
Brechungszeichen die Sciechen, denen ich dieſe Nach» 
zichten gu verbanten babe, mich verfihern , daß bie» 
feisen im ihrer Muſik wenig, ober ger nicht mehr zum 
Borſchein kommen, fo will ich auch von biefem Ichren» 
den Theile der griechiſchen Tonkunſt ohne weiters ab⸗ 

u brechen, und nur von ber ausübenben. uk ber Türe 
fen ſowohl, als der Griechen zum Beichlufle noch ein 

und anderes in ben folgenden Abſaͤhen beyrücken. 

- Etwas 
Son der aus⸗ 
‚Jibenden 
Muſik der 
Griechen. 

vierten Tonart 63 Agia, ober ur Yleagie, weh 

§. ISI. 

Schon einmal habe ich es erinnert, daß die, 
| Bisher beſchriebenen Zeichen der griechiſchen Tonarten , 

obſchon bie Griechen ihre Schüler nad denſelben ab» 
richten, and fie fo, wie Re Bier vorne im jeder Ton⸗ 
art auf einander folgen, ausſorechen, ja fogar gewiffe 
Geſaͤnge in ber Kicche, 5.98. beym Eingang ber Meile, 
oder wenn der meBlefende Prieſter nad Vollendung 
ber gelungenen Liturgie noch nicht fertig iſt, anſtatt 
unferes Praͤambulirens mit der Drgel, ohne andere 
Worte, als diefe nichte Kebeutende Fleanes, Klana u. 
ſ. w. und bisweilen auch mit dem Borte Terirem , 
welches nichts anderes als unfer Dudeln, ober Trallerd 
mit der Stimme if, abfingen, daß, fage ih, do 
dieſe griechiſchen Solmifationszeichen von ben Zeichen, 
weiche ihnen zu wirklichen Noten dienen, ganz ver» 
ſchieden ind. Denn fo brauchet ber griechiſche Ton 

. feßer, wenn er z. B. aus dem Grundtone, ober bem 

Zeichen Ananes > in der doriſchen Tonart eine Quar⸗ 

te höBer oder tiefer Rngen will, nat das Zeichen ber 

Ge 
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che doch ebenfalls um 4 sone von dem h af. und 

abwärts abfehen, ſondern er ſchreibet zum Zeichen eie 
ner auffleigenben Quarte ein Pflly 4 und die fallene 

de Quarte druͤcket er mit einem Chamild aus, 
weiche beyde Zeichen meiner obigen Anzeige zufolge 
$. 172., vier Tbne gelten, d. t. nicht 4 Thne nad 

dem Seitmanß außgehalten, fondern nur in wie weit 
das foigende Pfilß, oder Ehamilp von dem unmit» 
telbar vorhergehenden Tone, nämlich um eine Quinte 
erhoͤhet, ober erniedriget werben muß. 

— 

Hier folget eine Tonleiter durch alle Tonarten | 
nach der Art, wir die Töne non den Griechen eigene 
Lich geſchrieben, gelehret, und gelungen werben , mit 
beygefügten Zeichen der Tonarten, die nur im Anfans 
ge, und bey einer jeden Tonika, ober wenn man aus 
einer Tonart in bie andere khmmt, angefeget werben ; 

wie man es bey biefer Tonleiter erfehen Tann, allwo ich 
aus eben dieſer Urſache Bey jedem Grundtone das Zei⸗ 
chen ſeines Iſſons beſonders angezeiget habe. 

. Einige Mufter von griechiſchen Choralgeſaͤngen, 
die nach ihrer wahren Art geſchrieben und mit daruͤber ge⸗ 
festen europaͤiſchen Noten erklaͤret find, und darunter ein 
vraͤambulirendes Ananeis ober Terirem wird man, je⸗ 
doch dieſes nur mit unfern Noten angezeiget, auf ber 
Tab. V.Nro. 4.5 finden, und auf eben biefer Tab. 
Nro. 67 g habe ich einige Profanlieder der Griechen in ih⸗ 
zer heutigen Sprache blos noch unferer Schreibart mb den - 
cext nach der teutichen Ausfprache mit teutfchen Buche 
Raben abdrucken laſſen, damit der europaiſche Muſikken⸗ 
ner auch von ihrem heutigen Geſchmack in der auſſer⸗ 
kirchligen, oder ſogenannten Figurafmußt noch weiter 

urtheilen möge. Gis auf ihre Hier beſchriebene Regeln 
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zu bringen, uͤberlaſſe ich einem jeden, der biefelben ges - 
leſen und verſtanden hat. Länger kann ich mich bey 

ihrer Erklaͤrung nicht aufhalten. 

Alſo ſteiget man hinab, , alſo ſteiget man hinauf. 
Tonleiter 

dd —— 299 92 Yu um — — is. 

Nm 16, 9 a | 

ET. dv uuribaıve. Sroc ev  dyk Game. 

Doriſch. | Sypodorifd. Lys 

Alſo fleiget man hinab, alfo ſteiget man hinauf u. f. f. 
N 

— Se 
Am € 

EZ I?) Yan nu — ec 329 

| Eros. Svuua:eßame FGroc uva veßaewe BToc wvxer® 

diſch Sypolyd. * | Phryg. Iſſon. 

av un — ? 739 99 
fCawe  8Toc dv dv ICawe SToC uv xa *8 

An % Be 
-- -- u 4 BER . 

an dr — und fo fort 
Syperdoriſch. Doriſch. vypod. Dor. 

Sypophryg: myxolyd. Iſſ. gypomyxolyd. 
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Die Rede iR hier nicht mehr von ben wthen 
Tonartzeichen, die, wie ich hoffe, man ſchon gefaſſet 
haben wird, fondern von.den ſchwarzen, ald von dem 
Oligon —, und Apoſtroph > , mit denen, und ben 
andern zwblf oben fchon benannten, und ausgeſetzten 
Noten, oder Tonzeichen die griechiſchen Gelänge ei⸗ 

gentlich gefihtigben werden, doch ſo, daß, wenn eine: 

Tonart zu Ende iR, das Zeichen der andern und ſo 
auch jene der groſſen Wefenheiten (ueyaAa vroge- 
sic $. 172.) barneben, ober barüber zu flehen kom⸗ 
wien, und zwar indgemein mit rother Farbe geſchrie⸗ 
Ben, zum Unterſchied der bloſſen Tonzeichen,, zu welchen 
die Sriechen eine ſchwarze Farbe, ober Dinte gebrau⸗ 
chen, wie man aus ben beygelegten Mufern abneh⸗ 
wen faın. 

Dr Avoſtroph iſt, wie oben ſchon gezeigt, 
worden §. 172, eine abſteigende korverliche Note, 
die nur einen Ton gilt, d. i. nur um einen Ton, oder 
um eine Sekunde abwaͤrts vorrucket. Eben fo iſt das 

Oligon ein korperlichts Zeichen einer aufſteigenden 
Sekunde. 

Es bedarf daher dieſes keiner weitern Ertlaͤrung, 
wie die Griechen nach dieſen Apoſtrophen, und Oligo⸗ 
nen, ſobald ſie nur die Tonart wiſſen, ohne Noten 
einen ganzen Tag lang fortfingen kunnen. Rückt naͤm⸗ 
lich der folgende Ton nur um eine Sekunde vor, ſo 
ſchreiben Be ein — Oligon; fleiget er um eine Ter⸗ 

ze im bie Höhe, fo ift dad Kiendyme \ zur Hand‘, 

disfen Uebergang in die Terze anzuzeigen. Zu einer 
Quarte haben fie zwar fein beſonderes Zeichen, fe fe+ 
gen aber zum Ziendyma ein Oligon, oder ein’ans 
deres Zeichen, deſſen Werth eine Sekunde betraͤgt, 

und 

\% 
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und fo bekommen: fle ein zuſammengeſetztes Zeichen 
welches ſie zween Tone zu uͤberhuͤpfen lehret, d. i. Be 
bekommen eine Quarte. Soll in eine Quinte geſprum 

gen werben, fo bedienen fie ſich im Aufſteigen des 

Pſil⸗ Pd , im Abfleigen aber bes Chamily Q,_ 

“und der oben erfichtlichen Zeichen, je nachdem die Mor 
dulation eine Sekumde, Terz, oder Quarte erheiſchet. 
Ein Beyfpiel von einem Zalle in bie untere Quinte 
durch das Chamily, und von einem Sprunge durch - 
bad Pſily in die obere Quinte geben bie zwo Endno⸗ 
ten ber vorftehenden Solmiſation, ober Tonieiter, und 

- biefe konnen einem jeden dieſe griechifche Setzkunſt fo 
einleuchtenb machen, daß mir weiter nich mehr dabey 

zu erinnern übrig bleibt, als dieſes; daß ber, vor 

dem Chamilp &,_ Befinblicht Avoſtroph, und das, 

unter dem PRIF Bi ſtehende —, weiche Körper ind 

nicht zu zaͤhlen ſeyen, weil Bevon dem —IJ ‚md oe _ 

‚welche geiftige Zeichen, ober Moten find, verſchlun⸗ 
‚gen, und zernichtet werdet, anſonſt, wenn auch biefe 

_ Torperlichen Zeichen 9, und — in bie Rechnung für 
"mm, ber ‚Sprung und Fall nicht um eine Quinte, 

fondern um eine Gerte erfolgen müßte ($. 172. am 
Ende. ) 

Uebrigens wird ein jeder, der nur die vorſtehen⸗ 
dei Noten Betrachtet, von felb wahrgenommen Kar 

- Ken, bag die zween Apoſtrophen, welche .nichte mehr, 
als der einzelne, odereinfache, gelten, gewbhnlich da 
gebrauchet werden, wo ber Sefang vom Abſteigen ſich 
zuruͤck beweget, ober von ben plagalifchen Tönen Ra 
Au ben authentiſchen wendet. 

— 

“ 188. 
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2 $, 182. . | 

Nun erſt mag mich jemand auffobern, und free „wink 
gm: Ob in diefen Zeichen allein die wichtige Sehkunf® ges Urtheig 
der Griechen beſtehe, welche nach der Meynung einigen e 
europaͤiſchen Geribenten einen fo groflen Vorzug vor j 
der heutigen Muſik verdiente, und womit bie Sriehen " 
nicht nur ihre eigene, fonbern auch bie, wegen ihrer 
Mannigfaltigkeit und Schwierigkeit fo berufene tuͤrki⸗ 
Sche Muft ſchreiben folen? 
Man tage: Wer wohl unterfcheibet,, der Ihre 
get? Einmal fsheinet mir die griechiſche Tonkunſt, 
deren erſte Grundſaͤtze ich ide burchgegangen bin, mis 
derjenigen, von welcher einige europäifche Gelehrten 
fo viel Weſens machen, nicht allerdinge übereinzutome 
men, ober ich müßte annehmen, daß bieneuern Aus⸗ 

leger derſelben Die alten Seribenten gar nicht vertan 
den hätten. Schrieben doch bie alten Griechen nicht 
mit Accenten, foubern mit bloſſen Buchladen, und 
‚wenn ich bie Herren Ausleger recht verfiche,, fo Hatten 
die Akten Beine andere , ald nur eine einzige Tonart 
Enach unferer Weiſe zu ſprechen) und biefe war unſer⸗ 
weiche Tonart; alle übrigen von ihnen fogenannte Zone — ;- 
arten waren nichts als bioffe Berfegungen einer einzie Zn 

gen Tonart ober Ditavengattung, umd befielten im jen 
Dem Klanggeſchlechte ebenbafleibige Proslamwansmes 
nos, welches Die erſte Tonart Hatte, zur Benennung 

ihres erſten Tones in derſeiben Drbnung fort. (c) Hiet 
And die Noten (wenigſtens nicht alle) keine griechi⸗ 

ſchen Buchſtaben, ſondern groͤßtentheils Accente. 5 

« 

Ce) f.e Rarpurg -. c. 5. 98.6. 122. 8, ff u. FAbbE 

Rouflier Memoire fur Ja Mufique des anciens: 

. \ 
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heiffen die Thne nicht Proslamwansmenos , Sypate, 
Sypaton, Diatonos, Meſſe u. d. gl. ſondern Reanes, 

Nana, Tiebeanes u. ſ. f.\_ Nicht alle Tonarten der 
Beutigen Sriechen Bud ‚weicher, ober frauriger Natur, 
wie wir von ber borifchen , und hypodoriſchen gehoͤret 
haben; und von dem gebrochenen Sefange (BIogixos) 
feheinen die Alten gar nichte gewußt zu haben, es 
wäre denn, daß dieſer in ihrem Semitonio verborgen 
lage. 

der Unvollkommenheit der heutigen griechiſchen Muſik 
‚auf bie Mängel in ber Altern keinen Beweis führen 
inne. Hätten bie heutigen Griechen ihre Rhytmos, 

und Takte, ober bad Zeitmaaß des Gefanges, wie fie 
es felbſt eingeſtaͤndig ſind, nicht verlohren (denn ihre 
itzige Chironomie bezeichnet vielmehr die Nebeneigen⸗ 

ſchaften ihres Geſanges, als das eigentliche Zeitmaaß) 
und verkünden ſie auch nur alle bie Zeichen, bie fie 
annoch Haben, recht und sollfommen; fo iſt ed nichtzu 
laͤugnen, daß man ſehr viele und ſchwere Gedanken 

Hieraus ergiebt fich die Schlußfolge, . daß ich von 

darwmit ausdrücken würde, und man müßte le-eine icht 
gelehrte, und ſchwere, aber eben Darum auch uttvollfome 

mene Kunft nennen. 
| Aber. was iſt am Ende eine auch noch ſo kuͤnſt⸗ 

Uiche Muſik? Was if ein Geſang ohne Harmonie? 
Auſſer einer, meiſtens ſehr übel angebrachten, und of⸗ 
ge durch einen ganzen Bers aushaltenden Quinte ſchnu⸗ 
fein: ihre Melobien eine, oder mehrere Oktaven in dem 
langweiligſten Einklange gleich einem Dudelſacke fort; 
wie ann dieſes rühren ? — Zwar misfallen den Gries 
den wie ben Türken $. 164. unfere allzuhäufige Bey⸗ 
ſtimmen. Sie fagen, daß unfere Melodie von ber. 
Daran ganz erſticket werde. und vie leicht haben 

Be 
. 
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fe nicht ganz unrecht, ober wenigſtens haben ſie doch 
das Necht eben ſowohl ald andere Nationen, diejenige 
Muft zu loben, und ich gefallen zu laſſen, an die‘ 
fh ihr Ohr von Kindheit an gembhnet bat. Hier | 
Herufe ich mich darauf, was ich fhon oben wider das 

Vorurtheil der Nationalmuſik gefagt, und" geeiferet 
Habe. F. 164. Ich fage es noch einmal. Was bilder 
ſich nicht der ruhmredige Franzoſe auf feine weiche’ Tone 
arten, auf feine fchiefen Kadenzen, und auf feine Zie⸗ 
gentrillee noch bis auf diefe Stunde ein? Mehr denn 
einmal habe ich in einer Stunde, und in einem Zime 
mer einen Türken feine Paftedff mit den Worten Dev 

- Ielau, einen Griechen feihe Choros mit Trerirem , 
und einen walachiſchen Zigeuner feine Kinticke und 
Sören mit Doina Ausdruͤcke, deren fich biefe dry 
Nationen in ihren Gefängen bedienen, wenn fi feine 
Worte darzu fingen) in fo verfchiebenem Geſchmacke 
herunter trallern, ober aufſpielen, und zugleich einige 

teutſche, und italienifche Tonſtucke aufführen hören; 
und Herzlich mußte ich mix ſelber lachen, wenn ich eie 
nen jeden fich und feinem Geſchmack bewundern, und 
den andern verachten fah. Ihre Sprache, und Muſtk 
zu tadeln, war beynabe eben fo gefährlich, als fie in ihe 
ver Religion anzugreifen, und nie bin ich von dev 
Wahrheit des Sprichwortes mehr überzeuget worden: _ 
daß man über den Geſchmack nicht fireiten müſſe, ale 

- Bey eben dieſen Gelegenheiten. 
Wenn ich aber (ben Geſchmack bey Seite geſetzt) 

noch "einmat fagen fol, wie weit fich die Fertigkeit der 
heutigen Sriechen fowohl al ber Türken in der mufe 

kaliſchen Setzkunſt erſtrecke, fo Tann man mir auf mein - 
Wort glauben, daß beyde Heut zu Tage von biefer 
groſſen Kunft: wenig, oder gar nichte mehr verſtehen. 

- giRa _ Zwar 
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Zwar ruͤhmet ſich Kantemir in der oben 6. 166. eis 
gerücten Anmerkung, eine neue Zehrart Die Gefänge 

- und muſtkaliſchen Stuͤcke durch Noten auszubrüden, 
Die vorher den Türken unbefannt geweſen, erfunden zu 
haben, wovon die herausgegebene, und dem Sultan 
Achmed zugefchriebene Anweiſung bis auf ben heuti⸗ 
geh Tag (Kantemir redet hier von feinen fpätern Les 
henstagen) von allen Liebhabern der türkiichen Muſik 
in Konſtantinopel beoßachter würde ; und bie Griechen 
in der Walachey und Moldau behaupten, daß in diefer 
Hauptſtadt bed türkifchen Reiches bis auf biefe Stunde 
Eh Griechen befaͤnden, welche nicht nur eine jebe tür- 
kiſche und griechiiche Melodie zu Papier zu bringen , 
fondeen auch folche ſelbſt zu erfinden und aufzufeßen 
die Geſchicklichkeit beſaͤſſen. Beſonders loben fie in dies 
fer Zunft einen Mönchen aus dem Hauptkloſter de6 
Keil. Grabes zu Jeruſalem, Partbenius mit Namen; 
und einem gewiſſen Lambadaria, unb beffen Ente 
ruͤhmen fie nach, daß fe vor nicht gar Langer Zeit 14 
neue Tbne aus ihrem Kopfe erdacht, und ben verlohr⸗ 

gen Takt wiederum gefunden, und in ben Gang ger 
bracht hätten, 

- Allein Ausländer , deren Zeugniß mic wichtiger, 
und minder verdaͤchtig iſt, Leute, die in’ Konkantiv 

novpel erzogen worden, und in dieſer Stabt bie türkifche 
Muft eriernet haben, der, in biefem Werke mehrmal 
belobte Herr Graf Sof. v. Kalnoki, dem ich vieles 
gon gegenwärtigen Nachrichten zu banken Babe, und 

- andere mehr And ganz anderer Mepnung. Spt gedach ⸗ 
ter Graf verfichert mich, und erlaubet mir es ihm nach« 
zuſchreiben, daß auſſer zween Paͤſtraffen aus den Td⸗ 
an Arak, und Bendſchugiach, Konſtantinopel, von 

kantemirſchen Stuͤcken, und Lehrſaͤtzen, oder wohl 
gar 
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gar von einer Anweilung, die Muff in Noten zu fchreit 
Ben, nicht das geringfie wüßte; und von ber Se 
ſchicklichkeit der Griechen in viefem Fache erzaͤhlte mir | 
der Herr Graf, daß er. einft einen Griechen, der in . 
dieſer Kunſt fir den ſtaͤrkſften in Sonftantinopel ger | 
halten wurde, ein, bemfelben unbekanntes Tonſtuͤck 
aufzufeßen erfuchet habe, welches derſelbe endlich mit 
vieler Mühe, und nicht ehender, als er ed beynahe 
von Borfingen auswendig wußte, doch noch fehr une 

vollkommen zu Stande gebracht hätte - 
Es iſt Teiche zu erachten, daß auffer ihm es ſchwer⸗ 

lich ein anderer, der es nicht, wie er, ſchon auswen⸗ 
Dig konnte, wuͤrde geleſen, ober geſpielet haben. 

Und was kann man von einer Tonkunfſt, bie fd 
viele, fo undeutliche Zeichen, fo wenig Tone, Feine 
Harmonie, und nicht einmal einem. Takt hat, kurz, 
deren Lehrſaͤtze allenthalben ihre Unvollkommenheit ver⸗ 
raihen, wohl anders erwarten? Dieſen Ausruf Babe 
ich ſchon bfters wiederholet. Aber ist nenne ich dieſe 
bisher von mir flüchtig beruͤhrte Theorie ber tuͤrkiſche 
griechifchen Muſik unvollkommen, nicht Bloß, wie ſte 
bermalen nach ihrem Verfalle Befchaffen ik, fondern 
auch, weit ich Re in ihrem Entftehen ſelbſt, ja ſo . 
gar in ihrer Vollkommenheit für hoͤchſt mangelhaft zu 

Halten. gezwungen bin. 

F. 182. 

Ich habe in meinem Borberichte, dieſe wn ‚ein 
kung „ oder, wenn man lieber will, daß ich fage, biefe f N —2*8* 
hiſtoriſche Nachricht der Geſchichte ber Mufit zum Bes und grie- 
ften zu ſchreiben, verſprochen. Dieſes Derfprechen ler — 
get mir das Geich auf A daß ich diefen en nicht fipen TORE. - 

i 3°. xhe 

. 
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ehender verlaſſe, bis ich nicht meine Gedanken von 
dem Urſprung der tuͤrkiſchen, und griechiſchen Muſtk, 
and die weitern Gruͤnde, warum ich beyde bey weitem 
nicht für fo vollfommen halte, als fie non einigen Ges 

Ein nur vor kurzem unb zur Zeit, da die vorſte⸗ 
hende Abhandlung zum Druck fchon fertig lag, in Fran 

reich Herausgefommened Buch (es iſt ber ſechſte Theil 
bet Memojres concernants l'hiſtoire, les fciences , 

les arts, leg maurs, les. ufages &c. des Chinois 

par M, Amiot Miflionaire à Pekin) dieſts giebt mit 
‚Stoff, diefe Materie beſſer auszuführen, als ich es 

onhne daflelbe vermdgend geweſen waͤre. 
Man befürchte aber ja nicht, daß ich mid in das 

ganze Spftem der chineſtſchen Mußt, wie es der P. 
Amiot in dieſem Werte erfläret, einlaflen, daß ic 
mich Bey demſelben lange verweilen werbe. ein, nur 
in fo weit, ald ed mir 1) zum Beweife der Ueber⸗ 
einffimmung der türkifchen und griechiſchen mit der 
chineſiſchen Muſik dienet, woraus wir 2) noch mit 
mehrerm Grunde auf die Unvollkommenheit der einen 
ſowohl, als der andern folgern koͤnnen, will ich mich 
ſo dur als möglich auf diefed Werk Beziehen, und in 
einigen Abfägen dieſem ganzen Gegenſtande, umd mit 

u ihm dieſem zweeten Bande ein Ende machen. 
Ich Lege zum. Grunde diefer Uebereinſtimmung, 
1) daß biefe drey Nationen gleiche Inftrumente, 
8) gleiche The, und Zeichen, ober Noten, 

3) gleiche Harmonie nach ihrer Art und 

Q ‚gleiche Hochachtung für ihre Muft Haben; 
bauptſachlich aber und 

5) daß 

lehrten ausgeſchrieen worden, Hier werde angehäm 
get haben: 

. 
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r- 5) daß bie Grundtdne bey ihnen auf gleiche Art 
erzeuget werden, und 

6) endlich die Geſchichte, und übrige Umpände | 
ung lehren, und begrerflich machen, wie eben dieſe 

Tonkunſt mit einiger Abänderung von den Chinefern . 
suf die Türken, unb auf bie Griechen gekommen if. 

Wer nur mit halber Aufmerkſamkeit gelefen hat, - 
was bisher von dieien fünf Stüden Hey der türkifchen 
und griechifchen Muſik gefagt worden, berfelbe würde 
ch zwar der Stellen, die ich vergleiche, erinnern, 
ohne daß ich ihm bey einerjeben bad Blatt, ober den 
Ort anzeigte, wo er fie zu fuchen hat. Ih werde 
ihn. jedoch auch dieſer Mühe entheben, und fo wie ich 
im Berfolge diefer Parallel den Paragraph nenne, wo 
ein jeder in dieſer Abhandlung ſtehet, will ich uch. 
unten bie Seiten, und Artikel in Amiots Memoire 
“anführen, wo der neugierige, und biefer Sache ger 
wachiene Leſer ein jedes felber finden, und meine: Meye 

gung baraber weiter prüfen tann. 

$. 184- . 

Was alfo den erſten Grund, nämlich bie Gleich 
heit der Infteumiente betrift, fo will ich, Amiots Glos 1 
ckenſpiele, uud andere chinefliche Inſtrumente, -die 
man auch in Marpurgs kritiſcher Einleitung zur Muflt 
der Alten abgezeichnet ſieht, hier nicht geltend machen, 
weil dieſelbe bey ben Griechen, ober Türken nicht mehr 
bekannt find; es wäre denn, daß man bie tüͤrkiſchen 
Sillen, und Dairéen, d. i. pie Zeller; und Schellen» 
flieht an ihre Stelle feßen wollte. ch vergleiche nur 

bie, Heut zu Tage unter ben Tuͤrken ‚oder m 
Ji 4 noh 

— 

= 

1. An den . 
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noch übliche Snfrumente,, die und P. Amiot au vom 
- den Chineſern Has kennen lehren. 

Unter diefen fehe ich zwepy, welche Amiot Kin, 

und Ehe, nennet, und die nach feiner Befchreibung 
und, Abzeichnung den tuͤrkiſchen Tamburen faſt ganz 
gleich ſehen, blos mit dem Unterſchiede, daß dieſe 
mit metallenen Saiten, jene aber mit Seide beſpan⸗ 
net ſind, und keinen ſo holen Bauch, wie die Tam⸗ 
bure haben. F. 164. Amiot verſichert, daß die Chi⸗ 
neſer auf das groͤſſere dieſer zween gleichfbrmigen In⸗ 
ſtrumente, bas Ehe, welches 25 Saiten haben ſoll, 
ſich ungemein viel einbildeten, und ziehet es ſelbſt we⸗ 
sen feiner Vollkommenheit unſerm Klaviere vor. (d) 

GSleichviel Pralens machen die Türken und Griechen 
wit ihren Tamburen, und ich kann bey fo vieler 
Uebereinſtimmung biefer beyben Inſtrumente nicht laͤn⸗ 
ger Anſtand nehmen, zu glauben, daß das eine fernen 
Urſprung dem’ andern zu danken Habe. 

| Aber noch weit ähnlicher it daS Yo der Ehinefer dem 
berufenen Nai ber Türken. Cine, wie bie andere, 
von diefen Zibten if -unten und oben offen, Ccit. 

S. 164.) und wenn es feyn müßte, fo würbe man auch 
der chineſtichen Fldte Ty, welche oben einen Zapfen 
bat, gar leicht einen Geſpann unter den türfifchen In» 
firumenten finden, und eben fo bad tuͤrkiſche Santur, 
and Muͤräm, melde ihre Hackbrette, und Zimbale 

End, ($. cit.) ohne viele Mühe auf ein, ober das an⸗ 
dere von den chineffchen Infrumenten, welche ung 

u Y. Amiot abgejeichnet Ce) und der P. Martin Mare 
tini 

(d) P. I. Art. 6. ©. 600. 

(e) c. 1. 5.3.6. 75. 

O 
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mi in feiner Geſchichte von China ung beirichen | 
bat, (f) zurücke Bringen koͤnnen. 

Bon dem chineſiſchen Inſtrumente, weiches zus 
erſt belobter Miſſionar Amiot Boanstfee nennet, 
laͤßt es Ach gar nicht zweifeln, daß es die Sieben⸗ 
pfeiffe der alten und neuen Griechen, und das Mus⸗ 
kal der Türken, und ber Walachen iſt. (F. 170.) 

Nehme ich noch Amiots Anmerkung in Erwaͤ⸗ 
gung, wo dieſer Geſchichtſchreiber verſichert, daß die 
alten Chineſer Für einen jeden ihrer acht Tone (ver⸗ 
ſtehe die Grund «oder Haupttbne) ihre befonbern In⸗ 
ſtrumente gehabt, (g) fo finde ich nicht nur ,.baß bie 
türkiſche Duft, weiche ebenfallg ihre, nach verſchie⸗ 
denen Tönen geſtimmte Kai ober Fldten hat, in die 

fer Unvollkommenheit mit ber hinefifchenubereintömmt; 

ich muß auch noch den Schluß daraus ziehen, daß es 
eine Zeit bey den Ehineſern gab, wo dieſe eben nicht 
mehr als acht Tone hatten, auſſer welchen auch bie 

- heutigen Griechen fonft keine kennen ; wenn auch Amiot 
dieſes nicht ſchon in. andern Stellen feiner Memoire 
erwiefen, und weiters erfiäret hätte. Wenn bins 
gegen in ber Einleitung zu diefem Werke gefagt wird, 
daß fon 2637. Jahre vor der chriſtlichen Zeit 
sechnung den. Chinefern die Theilung der Dftave in 

zwolf Halbe Tbne, fo wie wir fe haben, bekannt ges 
sorfen (h) ſo wird man ſich aus dem obigen ($. 165.) 
beſcheiden Tonnen, daß auch bie türfifche Muſik, die 
ich für bie ältere Tochter der chineſiſchen Halte, an Td⸗ 

Sı5 Ä nm 
————— — — —— — — 

C(D Hiftoire de la Chine, traduite du Latin du Pere 

Martin Martini de la Compagnie de Jefus, par l’Abb6 

le Pelletier T. 1. L. ke P. 41-42. 

co B. 1.6. 33 - 34. und S. 43. not. h. 

Gb) Difcours preliminaire c. 1. &. 7. 

— 

2) Sn den. 
Tonen und 
Notengei- 
den. 
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nen. nicht aͤrmer, als ihre Mutter iſt. Wayim aber 
die griechiſche, als ihre jüngere Tochter, dieſen Reich 
thum an Tbnen vermiſſet, davon. ſollen unten, wo ich 

auf den fecheten, und. legten ber vorausgefegten Ber» 
gleichungspunfte antworte‘, die Lirfachen aus P. Amiots 

Nachrichten wahrſcheinlich gemachet werden. 
Hier habe ich nur zu dieſem zweyten Punkte, 

weicher die Gleichheit der tuͤrkiſchen, griechiſchen und 
chineſiſchen Töne und ihrer Figuren zum Augenmerfe 

Bat, noch dieſes nachzutragen, daB die Ehinefer ger 
wife Li oder Cheng, d. i. ihre Grundtoͤne Haben, 
weiche mit dem Iſſon ber Griechen in der Bedeutung 
und Wirkung $. 172 auf eines Hinausfaufen (i) und 
daß fle ipre Koa ober Hexagrame Zien und Küen, 
mitteld weichen bey ihnen bie Thne erzeuget werben, 
‚und-ihre.Thne oder Noten ſeibſt gerade fo, wie bie 
Griechen. ihr aufſteigendes Tonzeichen Hligon . mit 
übereinander. gefeßten auf verfchiebene Art unterbros 
chenen Querftrichen Bilden $. 173. Ck) wie ich gleich 

“in dem folgenden Abfage bey dem 5, Vergleichungs 

2) In der 
7 Harmonie. 

. ‚Harmonie ſich ganz feine Borpellung zu machen wüßs 

vunkte weitere erklären werde. 
Border muß ich bey dem dritten Rechen Bleiben, 

und zeigen, in wie weit die Türken und Griechen im 
der Harmonie mit den Chineſern, und umgetehrt dieſe 
mit jenen uͤbereinkommen. 

Oben ihabe ich ſowohl von ben Tuͤrken als von 
den Griechen behauptet, daß bepde Bolker von der 

tm. 
[4 

6 f. Amiot e.1. 6. 2. not. a. 

(k) c. 1, Tab: 19, Fig, 15. und folg. Tabellen. 

| 
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Aen. $. 162 und 182, Sch. babe aber am Ießten Drte 
auch hinzugefeßet , daß fie dem. ungeachtet oft einen 
ganzen Vers hindurch bie Quinten und Dftanen gleich 
einem Dudelſack aushalten machen, Eben fo verhält. 
es fich in der chinefiichen Muſik. Wie ung P. Amiot 
berichtet, fo harmonirten ihre Sefänge, und zwar von 
unten auf durch den großen Zwiſchenraum, welcher 
die Quinte ift, und. von oben mitteld ber’ Quarte, 
welche. fie den Heinen Abfall ober Zwiſchenraum nen⸗ 
zen. ‚Aber von einer Harmonie nah unferm Gehoͤre 
und Wortverkande Haben fie gar keinen Begriff. (1) 
Sie antworteten bem P. Amiot, daß, da bie franz 
zbſiſchen Arien nicht für ihre Ohren, und ihre. Ohren ' 
nicht für Frangdfifche Arien gemachet wären, man ſich 
nicht verwundern müßte, daß fie- nicht alle Schoͤn⸗ 
Seiten von bielen empfänden , die ihnen die ihrigen 
gewährten: eine ſehr befcheidene Antwort, bie fie fone. 

ber Zweifel einem jeden andern Europäer wider feinen 
Mufitgefchmack würden gegeben haben, und welche von 
ber, die ich von ben Griechen dfterd bekommen habe, 

nur in der guten Act, oder in ber Einfcht und un 
vpartheylichkeit unterfchieden if. 

‚ . Wenn die Harmonie der Chinefer, nach Amiots 
Ausſpruch, nur darinnen beſtehet, daß bie Geberden, 
der Ton und die Dauer ber Stimme deſſen, ber fingt 
oder fpielt, den Worten, die gefungen werbeit, ans 
gemeſſen feyn, (m) und wenn alfo nah des Abtes 

. Rouffierd Auslegung, welcher gelchrte Franzoſe dieſe 
| Amiotiſche Memoire mit feinen eigenen Anmerkungen, 

. Berech⸗ 

ch) e. 1. P. 3. art. 4. ©. 171. 

(m) cal. P. 3 art. 3. 

* 
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- Bereinungen und Kupfer verbeſſert herausgegeben 
Hat, in dem Syſteme ber chineflihen Muſik ein jeder 
Grundton einfam ober für fich allein beſtehend, d. i. 

‚ von allen andern Beyſtimmen und Mittbnen verlaſſen 
it, und in feiner Reſonanz keinen begleitenden, kei⸗ 
nen mitharmonirenden Ton vorausſetzet, (n) wenn, 

ſage ich, die chineßſche Muſſk fo und nicht anders be⸗ 
ſchaffen iſt, wie kann man verlangen, daß das chine⸗ 

ſiſche, und aus demſelben Grunde das tuͤrkiſche und 
griechiſche Ohr an der europaͤiſchen Harmonie, fie ſey 
nah franzbfiihem , waͤlſchem oder teutſchem Geſchma⸗ 
‚de eingerichtet, einen Geſchmack finden fol? Gomie 
der Schwarze an der ſchwarzen Haut einer afritenifchen 
Schoͤnheit mehr Gefallen findet, als an den Lilien 
und Roſen unſerer Europaͤerinnen, eben fo wird ein 
Menſch, wie es das Land, worinn er wohnet, mit 
ſich bringt, von dieſer ober jener Art von Muſik ich 
mehr oder weniger rühren laſſen; bepdes iſt eine Folge 
ber Angewbhnung. Diefed Gleichniß bin ich einem 
franzbfiichen Schriftſteller ſchuldig, der durch bie ſo 
ſchon als kuͤhnen Wahrheiten , bie er faget, den Haß 

‚feiner Geiſtlichkeit ſich allzuſehr auf den Hals gezogen 
bat, als daß ich feinen ohne mich unſterblichen Na⸗ 
men bier nennen durfte, Man wird ihn leicht an 

dem Gepräge erfennen. 
Tun fonnen wir zwar bie Wahrheit der. obigen 

emistiichen Nachricht und die richtige Erklaͤrung \ der; 
ſelben, die und der Herr Abbt Roufſier davon mas 
chet, um fo weniger in Zweifel ziehen, da wir. if 

fen ‚daB auch andere Nationen, die Tuͤrken, die 
Griechen, und wer weiß, wie viel andere * eine 

are 

(a) c, 1, P. I. art, 7. not, Er 

7 ’ — 
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Barmonie nad). eurspaͤiſchem Geſcmacke eben fo wenig 
fennen. Mer. berechtigte biefer Umſtand bie ißige - 
rühmten Heyden Herren Franzoſen, daß fe deswegen 
die chineſtſche, die unharmonirte Mut fo weit über 
die europaͤiſche erheben, daB der eyſte am Iehtn Orte, 
wo er die chinefiche Harmonie in ber Dauer und Ans ' 
wendung der Stimme und in ben Scherben beſtehen 
machet, Hinzufegen konnte: bie Chineſer wären viel⸗ 
leicht von allen Nationen in der Welt diejenige, wel⸗ 
che (ohne Harmonie) die Harmonie am beſten gekannt 
und beobachtet haͤtte, (o) und daß der zweyte unſere 

BGarmonie eine Erſcheinung nennen durfte, wovon zu 
ihrem Gluͤcke die Chineſer keine Borfellung Hits 
tn ? (P). 

Ehebevor ich das Urbersrichene ihrer Lobſyruͤcht 
vor Augen lege, welches erſt in einem der folgenden 

fe ihr Borurtheil auf die Hochachtung und auf das 
Anfehen gründen, in welchem Bey den Chineſern ihre 
Muſik ſtehet, und in den tiefen Eindruck, den Re auf 
ihre Herzen, ja ſogar auf ihre Seelen machet. Und 
dieſes iſt der vierte Punkt, wodurch ich die Ueberein⸗ 
nd der ten und griechiſchen mit der chine⸗ 

Pin 

BE , 

Pr Zube | 

— EA 
gphen gefchehen kann, will ich einmal annehmen, daß fr die Ra⸗ 

Co) f. die verlegte Stelle 3. Th. 3. Art. wo es heißt: 
les Chinois font peut ätre 1a Nation du monde, qui 

a le mieux conau , & obferv@ I’harmonıe. 

() cit. not. ff. dans le TyBeme Chınois chaque fon fon» . 

damental eft ifole, & ne fuppofe dans fa refosance 

aucun harmonique, aucun fon concomitant? ‚phenome- 

ne, dont heurenfement les Chinois a’ont pas feule- 

ment ridée. J 
* 

je 
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iſchen Zonen erweiſen zu konnen, mir geſchmeichelt 
J habe. 

AAnſere rien, fagte ein Han- - f ober chineſt⸗ 
ſcher Doktor zu dem Miſſionar Amiot, dringen von 
dem Ohre Bid zum Here, und vom Herze bis zur 

. Seele.” Boll von Begeiſterung fehte er Hinzu: Die 
Geſaͤnge unferer alten Muſtk waren noch ganz anders 
beſchaffen, man durfte fe nur hoͤren, um davon ent ̟ 

zuüuͤckt zu werben. (q) Nicht blos zur Ergdtzung; auch 
zur Bildung ihder Seelen glaubten ſie, daß bie Muſik 
diente, daß ſie ſogar auf die Staatsverwaltung den 
wirkſamſten Einfluß haͤtte. Will man wiſſen, ob ein 
Reich wohl verwaltet werde, ob bie Sitten derijeni⸗ 

gen, bie es bewohnen, gut ober bbſe And, fo unter 
fuche man die Muft, bie dort im Schwange geht; 
dieſes iſt ein Grundſatz, durch welchen Kuni bey- den 
Chineſern ſich einen unſterblichen Namen gemachet, 
und den auch Konfucius noch gelehret Hat. Cr) Der erſte 
behauptete fogar gegen Anen gewiien Chun, daß man 
mit der Muſik die Boͤgelkoͤnnte tanzen machen. /s) 

"Wer in der Gdoͤtterlehre und in der Gefchidhte 

ber alten Griechen und Aegypter nicht ganz ein Fremd⸗ 
ing if, und bie Babel vom Orpheus oder bie Nach⸗ 
richten von dem muſikaliſchen Merkur nur einmal ger 

hdret oder ſonſt geleien hat, was die alten Griechen - 
. der Tonkunf für Kraft auch zu Einrichtung siner gw - 
ten Regterungsform zugeeignet haben ‚wird in dieſen 

gleichen - 

‚cgq) c. Memoire Difcours prelim. p. 2. 3. 

©) f. cit. Hiftoire de la Chine par Mart. Martini L. I. 

P. 41. N 
. 

(s) cit. Memoire. 
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gleichen Zuͤgen der alten chineſtichen nud alten griechi⸗ 
ſchen Muſik den Urſprung der einen an dem fabelhaf⸗ 
ten Gepraͤge der andern gar-baib erfenuen; und wenn 

gleich bey den heutigen. Griechen. und Türken keine 
Voͤgel mehr auf ihre Muſik tanzen. wollen , wenn dieſe: 
Muſik gleich nicht mehr vermdgend iſt, ‘die Pfeiler des 
türkiſchen Despotismus umzuſtuͤrzen, und dieſes Für 
terliche Regiment in eine ſanftere Regierung umzu⸗ 
bilden, fo finden wir doch in der neueren turkiſchen 
Geſchichte mehrere .Bepfpiele, wo bie Stimme. eines. 
einzigen geſchickten Sängerd das wuͤrgende Feuer eines 
ſiegenden Tyrannen, eines erbosten Sultans mit eine. 
mal gebämpfet hat F. 168. und nicht wenig mag bie: 

herrſchende Liebe der Türken - zur Muſtt dazu beytra⸗ 
gen, daß ber ſittliche Karakter auch ſogar eines gemei⸗ 
nen Tuͤrken weit mehr Sauftmuth und Gefaͤlligfeit 
empfiehlt, als man bey dem gedruͤckten Unterthane 
eines geſetzloſen Staates / vermuthen follte 8. 116. 
Sleich Hohe Gedanken, weit höher, als wir von un⸗ 
ſerer Harmonie , hat der Türke, der Grieche, wie ber 

Chineſer von feiner unharmonirenden Muſtt. Dieſes 
hat feine Richtigkeit. Aber iſt fie darum auch veſſer, 
als bie unſrige . | 

184 

Zum fünften und. hauptſaͤchlichſten Beweggrunde, 5) Su der ̟ 
warum ich bie tuͤrkiſche und griechiſche Muſtk für Abs Nr BE 
tommlinge der chineſiſchen Tonkunſt Kalte, nahm ich eng. *. 
oben $. 183. an, weil bey biefen drey Völkern bie 
Grundtbne auf gleiche Weiſe erzeuget werben. Ich | 
fage, .dietürfifche und griechifche : denn ob ich es gleich | — 

von der tuͤrtiſchen Muft nicht ſagen kann, und rg 
leicht 
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Leicht kein einziger Durke es mehr zu fagen weiß, nach 
weichen Regeln bie Haupttbne im ihrer Muſik entſtan⸗ 
den And ,. weil ſie nicht mehr geichrieben wird ; 6, 166. 
u. ſ. f. fo Habe ich doch auch eben daſelbſt und an ei⸗ 
nem andern Drte erinnert, baß ed Griechen gäbe, 
weiche die tuͤrkiſchen Stücke nach ber griechiſchen 
Schreibart auflegen zu üımen gerühmet würden, $. 184. 
unb in fo weit mag. man basjenige, was ich bier von 

her Urbereinſtimmung ihrer Grumbtöne bepbringen 
werde, auch von ber tüvkifchen. gelten laffen. 

Ohne mich in bie langweilige Erbrterung einzu» 
laſſen, was bie Chineſer durch bie Eintheilung ober 
Vergleichung ihrer The mit ben zwolf Zeichen bed 
Thierkreiſes, den 5 Planeten (dener fie auch den 
Namen ihrer fünf Elemente geben, (t)) den 24 Stune 
ben des Tages, (u) unb ben firben Tagen in ber Wo⸗ 
“ gewollt? wie ſit unter dem Tone Sa ober Kung, 
d. i.⸗ſchwer, ihren Kaifer, unter dem Sone Sol oder 
Chen, welches Wort ſcharf aber Hart bedeuten ſoll, 
feine Miniſter, unter ben Zone La rder Rio welches 
fanft Heiflet, hie Eingezogenheit und Ehrfucht gegen 
die Geſetze, und unter Tſche, d. i. reiffend, ober 
Ue die Behaͤndigkeit in den Geſchaͤften u. f. w. haben 
verfiehen Ebnnen? weder was für Mugen: fie durch 

ihre Koa Ider Heragramgır Bien und Auen , wovon 
das erfte den Himmel oder das volllommene, bad 

zwepte aber dat unvolllommene Prineiptum oder bie 
Erde 

Ko, f. Martini T. I. L. 1. p. 22. 23. 

Cu) Nach des P. Martini Verſi iherung c. 1. B. 1.6, 

9. und 17. heiten Die Chineſer den Tag und Nacht nicht 
in 24 ſondern i in 12 Stunden ein. 



— — 
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Erde vorſtellte (x) und mit ihren übrigen muſikali 
Ichen Hieroglyphen zu erreichen geglaubet haben, will 
ich nur eine einzige Stelle aus Amiots Nachrichten 
hier einſchalten, welche, fo wenig fie allen en Se 
nügen ‚leiten wird, dennoch die einzige iſt, welche 
uns in biefer Dunfelheit einiges Licht aufſtecken kann. 
Sie Heiffet in der Weberfebung von Wort zu Wort: 
» Wenn wir die frinbilblihe Sprache ber Chineſer 
» bey Seite ſetzen, und ſie auf bie trockene, unfſi⸗ 
guͤrliche oder natürliche Sprache bringen, welche 
„ Wir gebrauchen, wenn wir unfere Gedanken offen» 
„ baren wollen, fo folget aus allen biefen Bernünft 
„ lungen der chinefifhen Schriftſteller nichts anderes, 
n a8 daß der Grundton Kung de Boangtſchung, 
n d. 8. das Sa feine Duinte Ut, und diefe, nachdem 
» fie nım zu einem Grundtone geworben sy nad ihrer 
» Reise ihre. eigentliche Quinte Sol hervorbringet, 
„ welche chen alfo diefe Quintenerzeugung bis auf 
das zwolfte Glied, d. i. bis auf das La W fort⸗ 
ſetzet, wie es leicht aus den Linien zu erfehen. iſt, 
n welche zwiſchen ben Koa gezogen find, und welche 
» ‚bie volllommenen mit den unvolifgmmenen zuſam⸗ 

men⸗ 

© Borlänfig mag man ſichs merken „ daß bey den Chinea 

fern das vollfonsmene, aber verborgene Weſen oder Prin⸗ 
eipium durch diefe 2 getpeilte Linien —, des 
unnolltommene und zugleich verborgene durch eine einzige 
ebenfalls getheilte Linie — —— ; das unvollkommene, 

aber fichtbare Wefen durch eine einzige ungetheilte Linie 
— und das unvollbommene und fichtbare Principium 

endlich durch 2 parallel fortlaufende Linien 7 Horges 
Heuer oder angedeutet werde. &. Martini am angef⸗ 
Orte 1. B. ©. 12. 

D, Band. 1% 
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men ſetzen, oder vereinigen; denn, ſagen die Chi⸗ 
neſer, es verhaͤlt ſich mit den Ron, als wie mit 
einem Maͤnnchen und einem Weibchen... Die 
erſte Linie des Roa«Kien, welches das Männchen 
vorſtellet, erzeuget, wenn es mit der erſten Linie 

des Roakuen, dad die Stelle bes Weibchens vertritt, 
zuſammengefüget wird, die zwote Linie des Koakien, 
und dieſe bringet mit der zwoten Linie des Koakuen 

„vereiniget, die dritte hervor ‚ und eben fo die 
„ übrigen. (y) 

Der Derfafler giebt dieſes deutlicher durch bey 
gefügte Ecklaͤrung, worinn er fich alfo ausdruͤcket: 
» Dur Anwendung unferer Toͤne auf bie Linien dies 
„ſer chineſiſchen Heragramen werben die muſtkaliſchen 
n Xeier leicht erkennen, daß bie nachfiehenden Linien 
n IN eine zu ber andern bie Erzeugung 

der Grundtone vorftellen, indem fie auf denfelben 
„ eine Reihenfolge von Quinten finden werden, wor 
„ von die eine ben Plab der andern bis zu dem, von 
„ der Natur ſelbſt geſetzten Ziele einnimmt. „ Und 
er meinet zugleich, „daB die philofophifchen TZonkünf« - 
„ler auf dieſer Fortichreitung dad Syflem von bem 
„ Sundamentalbafle des berühmten Rameau entdecken 
„ würden, 

Denm zu gefallen, welchen meine Ueberſetzung 
Die Sache noch nicht verſtaͤndlich gemachet Haben follte, 
will ich dieſe ganze Stelle in der Wefprache berieben: 
Laiflant & part le langage figurd des Chinois, ou 
le reduifant au langage ſel; & [ans image, quenous 
employons pour manifefter nos idees, il refulte de 

. tous 

y 333 

1 

C) Ebendaſ. 2. IH. Art. 7. 6. 129. 
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> tous les railonnemens des auteurs chinois, que le 
fon fondamental Koung du, Hoang tchoung, c'eſt & 
dire ‚fa engendie fa quinte ur ; que cette m&me- 
Quinte devenue fon fondamental à fon tour .en- 
gendre de même fa propre quinte fol, la quelle 
continue la generation jusqu’au douxieme terme ou 
La X. Cone il eft aife de le voir par les lignes 
travdes entre les Koa, & qui joignent les parfaits 
avec les imparfaits ı Car, difent les Chinois, il en 
et des Koa come du thäle, & de la femelle. ,. . 
La premiere ligne du Koakien, qui eft come le 
mäle, jointeä& la premiere ligne du Koakouen , qui eft 
come la femelle engendre la feconde ligne du Koa- 
kien,, la quelle fe joignant à la feconde ligne de 
Koakouen engendre la troifieme , & ainfi .des 
autres.... Par l’application des ſons aux lignes 
des hexagtammes les ledteurs muficiens verront 

sif@ment, que ces lines — 7 el tepre- 

fentent. de Pune à l’äutre la generation des ſons 
fondamentaux, puisquiils tröuverdnt une fuite des 
Quintes,, prenänt la place l’une de l’autre jusqu’äu 
‚terme pofe paf la nature elle même; & les Mufi- 
ciens philofophes y decöuvriront peut-&tre le ſy- 
fieme de la baſſe fondamentale du celebre Rameau ff. 
Hier Bey dieſem ffiſt die Note, In welcher. der 
Hr. Abt Rouffier dasjenige ſaget, was ich im vorher 

- gehenden Shus Mote (a) von dem Mangel der Harmo⸗ 
nie bey den Chineſern argeführer Habe, und wodurch 
er alfo den P. Amiot widerleget, in fo weit derſelbe 
in dieſen ineflichen Heragramen den eurspälichen 
Fundamentalbaß gegruͤndet glaubet.. Dieled thut zu 
unſerer Sathe nichto. Genug für meins 

Kt 6 
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gefer, auch etwa für folhe, bie nicht ganz gründtich 
muſikaliſch find, daB fe aus dieſen Linien verfießen 
koͤnnen, was bie Koa ber Chinefer, und ihre Kern» 
glyphiſche Auslegung bedeuten fol, und daß ſie unger 

fahr willen mögen, wie die Haupttbne bey denfeiben 
erzeuget worden, d. i. wie bie Chineſer aus einem 
Haupttone den andern gefunden Haben, nämlich burch 
QDuarten im Abfleigen, und durch Quinten im Auf 
Reigen, ober wie Amiot 28 andberwärtd zeiget, (zZ) 
Durch die drepfache Fortſchreitung Cprogreflion triple) 
1. 3. 9. 27.81., fo daß, wenn ich z. B. vom Aung, 
oder Sa, als ihrem erfiem Srundtone durch cine Quar⸗ 
se in dad Tſche, oder ie falle, ich ſodann durch eine 
aufſteigende Quinte dad Chang, oder Sol, dann 
durch einen abermaligen Fall von 4 Tibnen in bad 
.In, oder Re, deſſen Quinte das Kio,. oder La, 
und alfo vurc alte Tone nach der dreyfachen Fort⸗ 
ſchreitung eine Reihe von Quinten (une ſuite des 
Quintes) erhalte, wovon eine jede die Stelle der 
andern einnimmt. Denn, wie der berühmte chine⸗ 

ſiſche Zürk Soai-nans tfe in feinen Schriften über die 
Mufit der alten Ehinefer ſich ausgedruͤcket Haben fol, 
fo wäre bey biefen Alten die Erzeugung der Tone auf 
zweyfache Art erfolget: einmal durch Abfallen, und 
dieſes fol, wie Amiot es ſelbſt erklaͤret, Ca) unſere 
Quinte ſeyn, die andere Art durchs Aufſteigen, und 
dieſes wäre die Quarte der ſchon hervorgebrachten 
Quintt. Nach des Abts Rouſſier Auslegung aber, 

muͤß⸗ 

(z) f. angef. Ort P. 3. Fig. I. _ >» 

(a) c.1. art. II. ©. 142. 
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mirkten Hier die Worte Steigen und Sallen, im umge 
kehrten Berfiande genommen, und eines an die Stelle 
des andern gefeßer werben, (b) das if, man bekäme 
die Quinte durchs Aufſteigen, die Quarte aber durch 
das Hinabſteigen, ober welches einerley: die gefagte 
Reihe von Quinten würbe erhalten, wenn Man von -- 
einem gegebenen Haupttone in feine Quinte fiel , und 
von dieſer wieder in ihre Quarte hinaufſtiege, weiche 
Erklärung dach Hoat»nan » tfes Worten, und Amiots 
Meinung ſchnurgrade entgegen iſt, wie ed der Aublick 
der. vier erften Tbne re— fol—ut— fa in ben vorfichen« 
den Heragrammen , oder unterbrochenen zwoen Duke 
Imien ganı augenſcheinlich lehret. | 

Bald werde ich biefe Theorie von der Zortfchreis: 
tung der Grundtbne bey den -Ehinefeen auf bad Sy⸗ 
Rem, ober auf bie Figuren anwenben, bie ich von: 
ber Erzeugung eben "bieten. The bey. ben. heutigen Grie⸗ 
chen Hier habe bepdrucken lafſen. 
Noch eine Streitfrage ſteht mir im Wege, die 
ich vorerft entſcheiden mu Wenn ich such hier une 
deutlich lehre, fo iſt die Schuld nicht völlig mein, 
Senn ich. Bin ben Unkuͤndigen zu lieb noch fort mb‘ 
fort an eine Kürze gebunden, bie auch ben Kenner ſelbſt 
unverfänbtich Bleiben kann. Wan laſſe fich nur durch 
den. Widerfpruch nicht: irrre machen , der in ber vor« 
her eingeſchalteten Stelle bed P. Amiot mit ſeiner 
Zeichnung der Gexegrawen, und in der Erklaͤrung 
des Prinzen. ſoai⸗ nan vtfe mit bed Abt Rouſſers 
Auslegung von dieſer chineſiſchen Tonerzeugung zu 
ſtecken ſcheint, und zum Theile wirklich ſtecket; ſo wird 
man die Sache gm Belt einig su beurthrilen willen. 

st3:. 0. Awiot 

(by ebendaſ. Note (11) 
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Amist und Rouffier,, beyde wiberforechen kb an 
bieſem Orte. Dies if gewiß , ober ich müßte ihre 
Worte gar nicht verftanden Gaben, Sagt nicht Amiot 

ganz deutlich, daß ber Fundamentalton 8a, feine‘ 
Qumte Us, und biefe als nunmeßriger Grundton 
‚wieberum feine eigene Quinte Sol, u. f. w. herver; 
‚einge? Das Ur if im Abfleigen feine Duinte von 
Sa, wohl aber im Auffteigen, unb wenn ich vom 
Biefer Quinte Us abermal in ihre Quinte Sol Hinaufı 
ſpringen muß, fo if es Har, daß ba fein abfleigens 
dee Ion, feine Duarte dazwiſchen kommt, ſondern 
daß ich durch lauter Quintenſpruͤnge, durch lauter auf« 
ſteigende Tone meine Reihe von Quinten bekemmen 
konnte, und muͤßte. Dieſes ſaget aber Honi«nan = tſe 
nicht; auch Amiot meinet es nicht ſo, weil er hier 
mit dem chineſiſchen Schriftſteller dieſelbe Sprache 
führet, und dieſe uns vorgezeichneten Heregramen 
zeigen und bag Gegentheil von dem, was er oben ger 
fagt: fe zeigen und, wenigſtens dem erſten Auſehen 
uch, daB man erſtlich in eine Quarte ſteigen, und 
Hann erſt in ihre Quinte fallen muͤſſe. Warum nimmt 
denn der Abt Zauſſier dieſes im verkehrten Berſtande? 
weil Amiot in ber erſten Stelle fo viel von vloffen 
aufſteigenden Quinten durch mehrere Oktaven erzaͤhlet, 
und dieſem am legten Orte, und mit feines Pinien 
ſelbſt widerſpricht. Breytih mußte Rouffien dederrch 
in —— — gerathen, und Loai⸗ nan⸗ tſes wahre 

MNReinung verfehlen, welche allem Anfehen nach Amiot, 
und vielleicht die heutigen Chimeſer ſelbſt nicht recht 
verſtunden. 

Auch min wuͤrde es mit vr Aubiegung biefer 
vperworrenen Stellen um kein Haar befler gelingen, 
wenn meht meine griechiſchen Zeichnungen hierinnfalls 

mw 
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mir gu Matten kaͤmen. Mittels biefer verfiehe ich bie 
See fo: Um bie Srunbtbne in bem Lmfange einer 
einzigen Oktave durch eine abmwechfelnde Reihe von 
Quinten und Quarten (nicht mit bloſſen Quintenſpruͤn⸗ 
gen durch mehrere Oktaven: denn dieſes iſt den we⸗ 
nigſten Inſtrumenten, und der menſchlichen Stimme 
ger nicht angemeſſen) von oben herab zu finden, iſt 
es klar, daß man mit Quinten fallen, und mit 
Quarten ſteigen muß, ad: Sol — Ut. Sa— St. 
Mmi — a. Re—Sol. Nach dieſer Art if -bie 
Tonerzeugung auf⸗Amiots Linien vorzeſtellt. Dieſes 
hindert aber nichts, daß ich eben dieſe Grundtbne 
nicht auch durch aufſteigende Quinten, und fallende 
Quarten, fo: Ut ·Sol. Re- Le. Mi-Si, Sa- Ur, 
von unten herauf bekommen koͤnnte: denn ebenbafs 
feine Ut, welches auf diefe Weiſe dem Se zur Duinte 
dienet, warb in dem erfien Falle zu feiner Quarte. 

Wenn. alſo der P. Amiot nicht: zugeben will, 
II 

daß {ch dieſe vier durchſchnitteneginien = — — 
— ta —— 

oder noch beſſer dieſe — — ie vor « wie 

zudwerts, und aufe mie > abwärts fingen kann; fo weiß 
ich nicht, wie. ex bem gegründeten. Vorwurf eine 

Weiderſpruches mit ſich ſelbſt, entgehen werde. 
und fo muß ed auch geſchehen, fe und nicht ans | 

ders wühen Bonivnan tſes ſchon oben in teuticher - 
Sprache angeführte Worte: que la generation des 
fons etoit de deux fortes: lune en de/cendant , & 
c’eft celle, que nous appellons la quinte, & l’autre 
en montant: c’eft la quarte, de la auinte deia pro- 
duite, genommen, und erklaͤret werten. Bären bie 
Bor es. deicendant, und en montant, Nur von 

Kt 4 einer 
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einer Art, z. B. nut vom Abſteigen der Quinten unb 
Auffteigen der Quarten, wie es Amiot glaußet, und 
Konisnarn +tfe es zu fagen fcheint, oder im umgeeo 

Sehrten Gimme, d. i. vom Auffteigen ber Quinten, und 
Ballen ber Quarten, wie es Rouſſier erklaͤret, zu verſtehen, 

ſo geſchaͤhe dieſe Erfindung ber Grundtöne ner auf 
eine Art, und ich fähe nicht, wie der Chineſer dieſen 
Beg für zwo verfchiebene Arten Hätte aussehen kon⸗ 
‚nen: welche doch, ohne feineg Worten im mindeſten 

Gewalt anzuthun, ganz Elar Heraus kommen, wem 

ich fe fo verfiehe , daß in beyden Fällen, in beyden 
Fortſchreitungen, ſowohl auf· als abſteigend, der Ton, 
wo ich wieder anfange, allemal die Quarte der ſchon 
hervordebrachten Quinte iſt. Singe ich demmach in 
ber foßten Figur, rechts von dem untern Sa angefan⸗ 
gen genen die linke Hand vier Tone herunter in das 
Ut, fo folgen die Quinten mit Abwechfelung fallen⸗ 
der Quarten bis Im das ST auffleigend. Fange ich 
aber oben linkerhand bey dem Sa gegen das Si mit ei⸗ 
ner ſteigenden Quarte an, ſo ergeben fich die Quin⸗ 

ten abermal, mit abechfeinden Duarten durchs Hinab⸗ 
ſteigen bis wieder in das untere Fa, das heißt durch 
alle acht diatoniſche Srundtone, in dem. Umfange eb 
wer einzigen Oktave hindurch, von weicher man ſodann, 
wenn es ber»Seiing fo mit fich bringet, entiweber von 
unten, ober von oben an, auch in bie weitere, hoͤhe⸗ 

- ge, Oben niedere Oktaven hinuͤber ſchreiten, und auf 
ſolche Weiſe nach ebendenſelben Linien alle möglichen 
Tone ſingen oder ſpielen Tann. Pieraus ergiebt ſich 
dann der letzte Schluß, daß, nach meinem Begriffe, 
Her Abt Rouſſier Soaiınan s tfes Worte obme 
Noth verdrehet, und Amiot, wo nicht in ber Zeich ⸗ 
nung ober Deutung friner Hexagramen ſeibſt Ab. geo 

ige 
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irret, wie ich es doch fa beweiſen Konnte, „wenige 
Bend in feinen. Erklärungen fich wirklich wiberiprochen, 
oder doch ſehr undeutlich fich ausgedrücket Hat. 

$ 186. | 

Mit diefer efnfältigen Anmerkung ſchmeichle ic Ansenbun 
mir nicht nur das vermeinte Geheimniß ber chineflihen aufdas Sy⸗ 

TZonerzeugung durch die dreyfache Fortfchreitung,, und —* 
ihrer hieroglypphiſchen Kien, und Kuen, oder ihres 
volſtommenen, und unvolllommenen ; maͤnnlichen, und 
weiblichen Principiums iin Abſicht auf. bie Muſik ganz 
ergruͤndet, ‚ich glaube auch noch die Entdeckung dabey 
gemacht zu Baben, in wie ferne eben dieſes chineftiche 
Zehrgebäube mit. bemienigen der heutigen „Griechen, 
(die Hierogipphen allein ‚davon ausgenommen) volle  . 
Sommen uͤbereinſtimme. | 

- Man nehme von ben bier. augebogenen ariechi⸗ 
ſchen Zeichnungen zur Hand, welche man will, den 
Stammbaum, den Stern, ober die üͤbrigen Zirkelfir 
euren, in einer jeben wird man finden , daß ven dem 
£. fa, oder dem chineflichen Kung, mb dem griechi⸗ 
ſchen Nana, man um eine Quarte, d. i. in bad chi⸗ 
nefiche Ude, und griechifche Neagie, ober in dag 

ce ut Hinabfingen müfle-, ( fafl eben fo, wie es in den 
amiotifchen Heragramen angezeiget if}, wenn wir nem» 

Lich dieſelben von unten auf Betrachten; ) um ſodann 
seine auffteigende Quinte g fol, d. i. dad Chang der 
Chineſer, oder das Agia der Griechen zu erhalten. 
($. 174. 179. und 186). ‚Ein gleiches wird man 
auch von den. abfteigenden Quinten aus biefen grieche 
fchen Figuren, befondere dem Sterne Tab. IV. Nro. 3. 
und dem Zirkel Nro. 2. zu behaupten willen , wenn mat 

Kt 5. das⸗ 
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basienige nachzuſchlagen ſich die Muͤhe nehmen will, 
was ich oben von der Art fie zu leſen, ımb su vecſte. 
hen gewieſen habe, F 174+176, 177 und 178). 

Man vergleiche, um auch von den abſteigenden 
Quinten ein Beyſpiel der beyderſeitigen Uebereinſtim⸗ 

mung in ber Erzeugung ber griechiſch⸗ und chineſiſchen 
Tone zu geben, man vergleiche, Tage ich, auch nur bie 
Vorſtellung des doriſchen Gufems Nro. 4. Tab. N“. 
mit der voranſtehenden amistifchen Zeichnung der chine⸗ 

 Kihen Ka — ——e — ll: ſo wird man fin 
don, daß ich recht habe. Hier ier Heißt das Zeichen de® 
vollkommnen und umfichtbaren Weſens, Urſprunges, 
oder Principiums des Himmels, ober das Koarien 
— — ; 1 des ſoel welches feine 

auffteigende Quarte it. Dort in ‘der griechiſchen Fi⸗ 
gure iſt der Anfangston Ananes ebenfalls Re, und 
der legte von dieſen doriſch authentiſchen oder aufe 
fleigenden vier Tbnen, weicher Agia heiſſet, wie je 
ner Sol, ober die Quarte vom Res und von beyben 
wird von biefem Sok in die Auinte, ober nach grie 
chiſcher Benennung in die hypodoriſche Tonart, und 
zwar ruͤckwaͤrts, ober auf der andern Seite mit Bow 
beygehung ber ſogenannten plagalifchen Thne im Kreiſe 
herum, in der chineſtſchen Figure aber durch bie ver⸗ 
bindende Linien "Z- ins Ut Herunter gefprungen. 

Wem diele Erklaͤrung noch zu dunkel ift, weilich ſie nach 
Amiotd Zeichnung von zwo Linien nur eingerichtet habe, 
ber nehme meine vier zu Hilfe, es Halte fe gegen alle, 
pie ich von der griechiichen Theorie dieſem Bande bey 

gefüget babe. Cr fuche in beyden nur den entgegen 
gefegten Dit, vor «ober ruͤckwaͤrts, auf⸗ oder abſtei⸗ 
gend, ſo finder er im einem wie in den andern bie 

yo 
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werlangten Quinten mit Hilfe dee Quarten auf gleiche 
Weile. Kurz: der Umlauf der Tbne aus der borifchen 
en die hypodoriſche, oder umgekehrt, und aus dieſen 
in die Ipbifches und uͤbrige griechtſche Tonarten if, 
wenn man bie griechiſchen und chineſtſchen Zeichnungen 
genau zufammenbält, nichts anders, als ein Umlauf 
Ber Thne aus Quarten in Quinten und aus Quinten 
in Quarten, (weil nämlich eine bintoniiche Oktave 
gerade 8 Tone, und in dieſen 4 Quinten und eben 
fo viel abwechſelnde Quarten enthält) ober die drey⸗ 
fache Fortichreitung ber Chineſer, wodurch ſowohl dieſe, 
als auch die Griechen auf ihre Reihe, von Quinten, 
und auf ihre fiehen, ober vielmehr nur vier Erundtbne 
und Tonarten gekommen find, Wit einem Worte: 
Es if das Syftem, von dem die Europaͤer ſelbſt nicht 
nur ihre, nunmehr weit vermehrtere Grundtoͤne, und 
Tonarten, ſondern auch ſogar ihre Harmonie her Kar 
ben, wie Amiot in ber obigen Stelle nicht ohne Srunb 
gemuthmaffet hat; was auch bee Herr Abt Rouffter it 
der, ebendaſelbſt angefuͤhrten Note ff (c) dagegen hat 
einwenden wollen; ob er ſchon in ist genannter Note 
nachher ſelbſt zugiebt, daß das muſtkaliſche Lehrgebaͤu⸗ 
de ber heutigen Europäer, und jenes ber Aegppter im 

Graunde, obfchon unter verfehtebenen Benenmung nichtt 
anders ſey, als bad Syſtem der alten Chineſer, mb 
dasjenige von dem Fundamentalbaſſe des beruͤhmten 

Nameau, in fo weit fich alle dieſe Theorien auf hie 
drevfache Fortſchreitung gründeten, vas Heißt (wenn 
ich den Herrn Abt beym Worte nehmen barf) von der 
heutigen Harmonie der Europaͤtr. 

Zch meines Ortes halte dafür, es ſey dieſe Aber 
einſtimmige WBeife, die Grundtbne zu erzeugen, fo wohl; 
als quch die ſpaͤtere Erfindung des Seneralbaſſes, und 

üͤber⸗ 

Ce) Und bepm Beſchluß bes Werfen Note Cm) 
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üuberhaupt aller wahren Harmonie, nicht nur in dieſem 
Lehrgebaͤude der alten Chineſer, Aegypter, und Grie⸗ 
chen enthalten, ſondern ſogar in unſerm Ohre gegruͤn⸗ 
det, Wie Khbn horet man nicht in Teutſchland, in 
Böhmen, und anderwärts im Schnitte, und in ber 

„. Weinleſe eine Dirne der andern das nüchfle beſte 
ib mit Terzen, Quinten, Sertn und Oktaven 
ohne Fehler ſekundiren, Dorfsbirnen, die kaum jemald 
eine harmonirte Muſik gehbret haben. Dan bedenke no 
dabey, wie wir heut zu Tage unfere Klaviere, Harfen, u. 
d. gl. am ſicherſten durch Quinten, Tergen, und Oktaven 
ſtimmen, und vergleiche dieſe Bemerkung mis dem, 
was ich bisher von der Fortſchreitung der Grund⸗ 
zone bey ben Chineſern, und Griechen, und von ihrer 
ganz ungegwungenen Harmonie buch Quinten, unb 
Oktaven gejagt Habe (G164. 184. und 185.), für 
wird man mir jeboch fowiek zugeſtehen, daß eben biefe 
ſthon deu Griechen, Aegyptern, unb Chinefern be⸗ 
kannte ganz natuͤrliche Tonerzeugung und Harmonie durch 
Quinten und Oktaven als die Grundlage alles Fun⸗ 
damentalbaſſes, und naͤchſt dem das Ohr ber nachdenken⸗ 
den Europäer ſelbſt ſte unvermerkt auf ihre Heutige 
weit volllommen ere Harmonie gefuͤhret hat. Schoͤpfer, 
urſpruͤngliche Erfinder find die Europäer nicht von die⸗ 
ſer ſchönen Kun, Fleiß, Nachdenken ,. Gehoͤr, und 
Keit, mit bem gebraucht, was wir zu biefem Ende 
fon von den Alten Hatten,. biefed iR es, was fe 
nach und nach. zu gegenmärtiger Bollkommenheit brach⸗ 
te. So wie alte andere ſchoͤnen Fünfte, alfo muß auch 
dieſe ihren Grund in der Natur, d. i. buch ben Ka⸗ 
nal des Gehoͤres, in der Seele Haben. Iſt nicht bie 
Matur, ich meyne das Gebbr, Alter ald bie Kunſt, 
und diefe nur. eine Nachahmerinn berfelben ? ober, ba» 

mit 
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mit ich mich deuflicher ansdruͤcke ſo ſage ich: Die Re 

geln einer jeden. Kunſt find jünger, als die Empfin⸗ 
dung, bie fie erregen follen. Der Redner z. DB. fpricht 
nach den Regeln fchbn, wenn er fo fpricht, mie ein 
verliebter, ein. zärtlicher,, ein betrübter ,. ein erboßter 

Menſch, ein Weis in feinem Affekte fpricht; nur ber 
Mater zeichnet mit Meifterhand, der der Natur am 
-näcften tommt, und nne derjenige Dichter fchilbert 
zu allgemeinem Beyfall, wenn fein Gedicht der Natur 
auf ihren Tritten folget. Ein jeder Kuͤnſtler, fogar 
det .Baumeifter, diefer, von der Natur entfernteſte 
Künftter, muß, wenn er des nachdenkenden Kenners 
Lob erhalten will, feinen Plan nach ber Natur ents 

‚werfen. Der Tontünftier alfo fingt, fpielet, ſetzt, 
und Harmoniret allein nach Regeln, bie er ſelbſt auf 
Gerathewohl erdacht, und nach denen ſich dad Ohr ei» 
nes ganzen erleuchteten Welttheiles ſchmiegt? — Wer 
wird wohl dies behaupten? Auch er ruͤhret nur mit 
Macht, wenn er mit feinem Geſang, mitfeiner Har⸗ 
monie die Nerve trift, die er bat fpannen wollen, 

. wenn er neue entfprechenbe kühne Gedanken in Neben 
tone fliht, die ſchon von Natur allgemein gefallen 

müſſen. Sch behaupte hiedurch Feine angebohrne Be 
‚geifte: ein anderes iſt Seele, und Verſtand, ein ans 
deres Drganifation, und Gehor. Die Regeln zu ei» 
ner jeden Kunſt kagen fehon in ber Einrichtung des Sin« 
‚nen + und Nervengebäubed des erfien Menichen ument: 
faltet verborgen. Die heil. Schrift ſpricht von dem er 
Ken Erfinder der muſikaliſchen Inſtrumente allzu un. 
beſtimmt, als daß wir dem Jubal auch ſchon eine 
wiſſenſchaftliche Kenntniß der Tonkunſt zutrauen ſollten. 
Den Cbineſern allein gebühret biefe Ehre, wern wir 
der Sefchichte trauen dürfen. Sie ſind es, wilch die⸗ 

| ſes 
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ſes innere Gefuͤhl, fo wir Gehoͤr nennen, im Abficht 
auf bie Tonkunſt zuerſt entwickelt, zuerſt in rohe Re⸗ 
geln gebracht, und fo zu fagen im Groben bearbeitet 
Haben. Sie fanden die Anfangssrüunde,. bie erfien 
Säge dazu , mitteld der Groͤſſenlehre, ober der Mech 
nungskunſt in der drepfachen Fortſchreitung. So wit 
dieſe Fortſchreitung, und ein jeder anderer mathema⸗ 
tiſcher, oder arithmetiſcher Grundſatz, z. B. dieſer: zwey⸗ 

“mal gwey iſt vier, ober vier iſt eine gleiche, drey eine 
ungleiche Zahl, in der Matur der Dinge gegründet, 
und Wahrheit it, ohne daß man fie beweiſen darf, 
und kann; eben alſo war auch von Anbegim, und 
ehe man r nach Segeln wußte, in bev Harmonie ein 

Ton fuͤr ſich betrachtet, eine Zeuge, Quinte z. B. 
wohl⸗ und einklingend, eine Sekunde, Septtme u. 
d. a. aber auſſer der Verbindung nach ihrer Natur ſchon 
eine Diſſonanz. 

Dies haben die Europe nicht erdacht. Sie ha⸗ 
ben die Tonkunſt, und ihre Harmonie nicht aus ih⸗ 
rem Kopf erfunden, aber verbeſſert; vervolllommnert 
haben fie bie Regein, bie ſchon von ben Chineſern her, 
durch Argypter und Griechen von biefer Funk auf ſie 
gekommen waren. ‚Wie biefe Ueberlieferung ber chir 
neſiſchen Muſikregeln an die Aegupter, Griechen, 
und übrigen Europäer wahrſcheinlich Habe erfolgen, 
und auf was für Art auch die Türken derſelben haben 
theilhaft werben konnen, muß ich, als ben fechfien, 
und letzten Bemweisgrund, aus der Geſchichte, und aus 
den übrigen Umftänden in einem beſondern Abſatze zu 
erörtern trachten, 

— 
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un Pers . 

Ich rede zuerft von den Griechen, und zeige, SR guch in 
wie biefe ihre Mußk, aus China haben erhalten Einnen, race 
Eben diefes wird nachher in Ubficht auf bie Muſik der der. 
Tuͤrken von ſelbſt flieffen. 

Alle europätichen Seribenten, bie ſich noch an‘ 
die Gefchichte der Chineſer gewaget haben, felbft die 
jenigen, die es für ein Gefchäfte ihres Berufes hiel⸗ 
sen, das Fabelhafte in dem unglaublichen Alter ber 
chineñſchen Zeitrechnung aufzudecken, müflen doch ih⸗ 
ven Jahrbuͤchern die Nichtigkeit zugeſtehen, in ſoweit 
Be auf ihren Kaiſer Schi reichen, welcher 3000 Jahre 
vor ber Ankunft des Heilandes, mithin, wenn wir 
bie Suͤndfluth nach gemeiner Rechnung in bad J. W. 
1657, und bie Menfhwerbung Chriſti in das J. W. 
3947 ſetzen (c) noch 7 10 Jahre vor ber allgemeinen 
Süuͤndfluth in China gelebet, und regieret Hat. Cd) 

So bald man dieſes einräumet, kann man auch 
gar leicht glauben, und zugeben, was ich bereits oben 
$. 184. aus dem P. Amiot erinnerte, daß den Chi⸗ 
neſern ſchon 2637 Jahre vor Chriſti Geburt, und wie 
Amiot daraus den weitern hiſtoriſchen Schluß ganz 
zichtig zieht, ſchon viele Jahrhunderte vor dem Py⸗ 
thagoras, lange vor der Einfeßung ber aͤgyptiſchen 
Prieſter, und ſo gar vor dem Merkur, die Theilung 
der Öftane in zwbif Halbe Tone, oder ſogenannte 

Ce) Geste. Ludwigs Univerſ. Hißorie 1.2. ©. 7. und 74. 

(4) Martini Hift. de la ChineL. 1. p. 7. 8. IO. 23. und 

26. Bopſens Aussug aus der allgem. Welthiſtorie 10 

Band. Amiot und ander. . 
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Zi bekannt zeweſen, welche in zwo AKlaſſen angetfeitet | 
waren, wovon bie erfie die Yang lü, d. i die Volle 
fommenen , die andere aber die Yn lü, oder bie uns 
voftommenen Töne in ich enthielt. Ce) Wiedenn ber 
Ausdruck Yang in der chineflihen Sprache, und Phi⸗ 
loſophie überhaupt eine vollfommene und fichtbare, Je 

aber eime unvolllommene und unſichtbare Eigenfchaft, 
vie fie der Materie, oder den finnlichen Dingen bey 
legen, bedeuten ſoll, (Ef) zum Unterſchiede der zwey 
Koa, ober Heragrame Kien und Kuen, welche, wie 
oben (§. 185. Mote x) gezeiget worden, ihre eigenen 

Reichen Haben, und in der Bebeutung von biefen et+ 
was verfchieben find: maflen Bien das volllommene 
Unfihtbare , Yang aber das volllommene Sichtbare an ⸗ 

geiget, welcher Unterſchied Caber umgekehrt) auch von 
dem In, und Auen ift, Will jemand anſtatt diefer Kien, 
und Auen, ober anftatt der Yang lü und In lü bie 
geiſtigen und koͤrverlichen Töne ber Griechen ſeßen, 
ſo wird er einen neuen Grund zu ſeiner Parallel zwi⸗ 
ſchen der chineſiſchen und griechiſchen Mußt endecket ha⸗ 
ben ($.172.) 

ud dieſes it fo gut, als hiſtoriſch gewiß, und mit 
eben dieſer Gewißheit läßt es ſich darthun, daß Pp⸗ 
thagoras, der Vater der griechiſchen Muſik., dieſes Lehr» 
gebaͤude aus den Schulen, wo nicht der Chineſer ſelbſt 
abgeholet, doch ganz gewiß bey den Indianern erler⸗ 
net hat. Man weiß, daß Pythagoras in Indien war. 
Von dieſer hiſtoriſchen Wahrheit faͤllt P. Amiot, und 

ſein 

(e) Amiot e. 1. Difcours prelim. S. 7. 

. Df. Martini e. I. I. T. I. L. ©. g. 
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fein Herausgeber der Abt Rouſſier auf bie Bermuting, . 
Daß er aus Indien, als einem benachbarten Lande, 
vollends nad China gereifet,, deſſen Borzüge damals 
(denn er lebte im fünften Jahrhundert bes vierten 
Zahrtauſendes, mithin bald nah dem beruͤhmten Kon» 
fuciug, und zur Zeit, da deſſen Schüler daſelbſt noch 
in grofem Anfehen Runden (g) dem um Wiſſenſchaf⸗ 
ten nah Indien reiſenden Phoͤnizier nicht konnten 
verborgen bleiben, und' daß er daſelbſt das chinefliche 
Syſtem aus der erſten Duelle geſchöpfet, jedoch von‘ 
den 1224, oder halben Thnen nur bie acht bintoni« , 
fchen Grundtoͤne, Morauß wir die griechifche Muſtt noch 
zur Stunde beſtehen ſehen, und welche auch den Chi⸗ 
neſern zur Grundlage ihrer uͤbrigen Tonerzeugung, und 
ihres ganzen muſtkaliſchen Lehrgebaudes dienten, ge⸗ 

wuͤhlet, und. nach feiner Zuruͤckkunft unter den Grie⸗ 
chen und Aegyptern eingefuͤhret, ‚und ausgebreitet 
habe. 

Wider die Woglichkeit dieſer Ausbreitung der 
chineſiſchen Muſtt durch den Ppthagoras laßt ſich kaum 
ein Finziger Einwurf "und Zweifel erdenken. Schon 
Die gleichfoͤrmige Sewoßngelt der Aegypter, und ber 
pptbagorifchen Philoſophen, Ihre Witerifaften , wie die 
Chineſer, in hieroglyphiſche Bilder eiltzuhuͤllen/ undddb“ 
weit frühere Alter der chineſtſchen Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
zeuget und einer volligen uebeteinftimmung, einer ge⸗ 

wiſſen Abhaͤngigkeit der erſten von den letztern in die⸗ 

ſem Stuͤcke, wenn auch die gezeigte Gleichheit zwiſchen 
ahrer Mußk dieſem Urtheile nicht zu ‚pi ae 

er 

(g) Martini e. ĩ. L. 4; 
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Aber, ich ſehe deswegen noch nieht ein, warum man 
der Geſchichte mit einer gewagten Muthmafſüng Gewalt 
anthun, und, um eine Sache zu behaupten, bie oh⸗ 

nedem erwiefen werben Tann, den Pythagoras, ohne 
daß es die Gefchichte faget, aus Indien nach China 
muͤſſe wandern Laffen ? Wie kann man ſtch fo was un⸗ 

cgereimtes einbilden, daß, waͤhrend dem bie eıffern- 
tern Bolker, die Aegupter, und Griechen fo viel Weis⸗ 

heit von den Chineſern zogen, ihre erfien geſitteten 
Nachbarn, die Türken, Perſer, und Indianer feinen 
Theil von der Wärme biefer nahen Sonne empfangen. 
‚hätten; diefe Perier, und Indianer, von beren Brady» 
mann, und Magirrn, und ihrem Urheber dem be⸗ 

rüuchtigten Zoroaſter, der ſchon zu Ende des zweyten 
Jahrtauſendes, und folglich Bald darauf lebte, nach⸗ 
dem unter dem Kaiſer Hoangti bie chineſiſche Druff er» 

funden worden, Ch) bie Gefchichte ſoviel Aufpebens mas 
het? Ich nenne bier die Magier in Geſellſchaft ber 
Brachmanen: denn daß auch dieſe ſchon in den älter 
ſten Zelten, wie die Perſer und Chineſer, der Stern⸗ 
kunde, und ber Muſik obgelegen, lernen wir aus dem 
‚Beben Atekanber des Groflen, wo Kurtius fagt, daß 
bie Indianer ihren König unter Abſingung eines urale 

ten Liedes (patrium carınen) gu Bette begleiteten. Ci) 
Mit ſolchen Liebern pflegen die Chineſer noch 

- Bent zu Tage das Lob, . und die Tugenden ihter abge» 

ſtorbenen groffen Männer in Gegenwart des regieren⸗ 

den Ras iu beſingen, und biefen dadurch * 
eifee 

Ch) oit. Hiftoire de ieChine-L. 1. P. 40. u. f. 

) . Curtius 'de zebus Alexandri M. L. 8. Caß.3. 
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eiferung aufzumuntern, CK) Auch dieſes iR gerbiß: die 
Zndianer, und übrigen angtängenben Boͤlker, ſogar die 

Tuͤrken ſelbſt, haben ſtaͤts ein gewiſſes Einverſtaͤnb⸗ 
niß, eine Art von wechſelweiſen Komerz mit den Ch 
neſern unterhalten. „ Die Tuͤrken, die Einwohner 
von Laor, und von Samarkand, die Unterthanen 
des Großmous, und die Volker von Tibet bege⸗ 
„den ſich zu Land dahin (nah China); diejenigen 
von Siam, und Kambaya bedienen ſich der Gelegen⸗ 
heit des Meeres.“ Go ſtehet es ganj beutlich in 
Martinis ſchon oft belobter Geſchichte von China. (I) 
Was Wunder denn, daß die Türken ihre Muſik eine 

perſtſche Muft nennen, daß fe in biefer Kunſt den 
Perſern, ihren Argfien Feinden, nicht ben Arabern, 
die ihnen doch in den übrigen Wiflenfchaften zu Lehe 
meiſtern dienen, zu folgen es ſich zur Ehre rechnen, 
und daß alſo dieſes in eines zuſammenlaufende Lehrge⸗ 
baude ber tirkiſch· verſtſchen Mußt, kein anderes als 
das chineſiſche ſeyn kann. | 

Ich will wich zu weiterer Unterfliüßung dieſer Mey 
nung nicht blos auf die itzt angeführte Stelle des P. 
Martini verlaſſen, weil dieſelbe von Türken ſpricht, 
die noch ito, ober doch zur Zeit, da biefer Miſſionar 
dieſe Gefchichte ſchrieb, China zur beſuchen pfiogen,, mit · 
Hin von orientaliſchen Türken, als heutigen Nachbarn 
der Chineſer, welche von ben europaͤiſch⸗aſtatiſchen Türe. 
ken, bie wie vormals. aus einem Gefuͤhl von Schre⸗ 
den, und Bewunderung, nunmehr aber mit Verach⸗ 

tuns „und Mitleid nennen, ganz verſchuden nt . 
2i 4 / \ 

EEE 

(X) Amiot om angef. Orte. 

(8.26. 7. 
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Allein, da die Muſtk, nebſt der Dichtkunſt und Stern» 
tunde, ohne alten Zweifel die erften Wiſſenſchaften Ind , 
in welchen fi die Menſchen, unfere aͤlteſten Borfaße 
zen, hervorgethan Haben, und da wir aus dem’ Inhalte 
dieſes Werkes allein ſchon wiſſen kednnen, daß bie 

morgenlaͤndiſchen, mit ben heutigen abendlaͤndiſchen 
Tuͤrken ein und ebendaffelbe Bolt: ausgemachet haben, 
nit einem Worte, daß auch die uns bekannten euros 
vaͤiſchen Tuͤrken ehemals Nachbarn der Chineſer ‚gemes 
ſen nd, (Gr 16.) {6 werde ich ſchwerlich irren, wenn 
ich auch aus dieſem Grunde den einen, wie den andern 
eine urſpruͤngliche Gleichheit im dem Lehrhebaude und 

dem Geſchmack der Muſik zueigne. 
Ich koͤnnte vielleicht dieſes Argument von einem 

gemeinſchaftlichen Gefchmade in ber Muſk der Chine⸗ 
fer, und der Türke noch beſſer ausfünren, wenn ich 
Luſt Hätte, den Lobgefang ber Chineſer auf ihre abe 
geſtorbene ruͤhmliche Kaiſer, und verbienftvolle Maͤn · 
ner, welchen der P. Amiot in dem ſchon fo oft ge» 
Haimten Memoire auf europäifche. Noten gebracht hat, 
einer. von meinen tuͤrkiſchen Arien an die Seite zu 
ſetzen, und mit dem zu vergleichen, was ich ſchon oben 
son dem langſamen und traurigen Karakter der tuͤrki⸗ 
ſchen GSefänge erinnert Babe. F. 164. Jedoch, was 

braucht ed’. Hier viel Worte! Man made einmal bie 
Probe, und finge zuerſt dieſen chineffthen Hymnug, 
#0 wie es P. Amiot Haben will, auſſerordentlich lang» 
fam, und nach dieſem auch. mein tuͤrkiſches Trauerlied 
auf die Abreiſe des unglücklichen Muſſin Oglu Tab. II. 
Nro. 2 aber ohne feine tirkilhe Triller, und Vorſchlaͤ⸗ 
ge, buch. Man vergeffe aber auch nicht, daß biefed 
ein Lied iſt, welches von einzelnen Menſchen gelungen, 
ohne dieſe fogenannte Manieren und Ausfuͤllungen 

.. zu 

” 

. 
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‚za kahl und zu leer klingen wuͤrde, wohingegen ein 
Lobgeſang, ein‘ Ehoratvon- vielen Stimmen, ober Per⸗ 

fonen folche nicht wohl ertragen, ober bewerkſtelligen 
kann; umb dann richte man mich, ob ich aus Vorur⸗ 
theit, ober mit Gruͤnden in dem einem ben Geſchmack 
des andern entdecket, ob ich recht, ober unrecht geure 
theilet Habe. Zieplich flieht man in meinen türkifchen: 
Sefängen nicht lauter Halbe , oder weiſſe Noten, nicht 
einerley Takt, wie in Amiots chineſiſchem Lobgeſange 
auf die Alten; und es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
dieſer dem Dre eines Europäers weit ertraͤglicher, | 
weit. faßlicher iſt. Dafür aber find. meine tuͤrkiſche 
Stuͤcke, Lieder, und Zange; dieſes aber ſtellet einen 
klagenden Chorgefang vor , und Amiot bat und an. bier 
fera allzu wenig Muſter von dem chineflfchen Geſchmacke 
in der Muſik gegeben, als daß wir von einem einzigen. 
Hymnud auf alle übrigen Melodien folgen konnten. 
Genug andem, daß dad Langfame:, das Traurige, das 
Eintontfche oder Unharmonifche biefed Lobgeſanges dem 
Weſen, und ber Seele des türkifchen Gefchmarked gang : 
und gar entfpricht,, und ihmin alfem eigen ift; von ber. 
übrigen Gleichheit, als da iſt bie Eintheilung der bey⸗ 
herfeitigen Lieber in drey und vier Theite, und der im», 
Rand, Duß die Türken (aber nicht, die Griechen) bie 12 
halben Töne, wie bie Chineſer, ‚Kennen, und aus den _ 

ſelben ihre Tonarten wie jene, und wie die Europäer. 
Bilden. ($. 165 + 184. ſ. auch ihre Gefänge Tab. II.) 
ud, gl. nichts zu melden, als wovon Amiot (in) nach⸗ 
geleſen, und mit dem gegenwaͤrtigen Abſchnitie 5 165. 
und 169. verglichen werben. fann. | 

| £I 3 Aber 
” 

(m) 3. Art. e. 176. a 
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Aber iR Diefe tartiſch · perffiche, griehifhe, un 
 Sinefiche Mut darum auch befler, als Dis unfeige-? 

Leite Ur⸗ 

inelifihen, 

Dies ift eine Frage, bie ich ſchon bey der Befchreibung 
der beyden erflern überhaupt, und it am Ende bes 
vorhergepenben Abſatzes wieber von ber chineſtſchen Mu⸗ 
ME ine beſondere aufgeworfen, und noch nie vollkäne 
big beantwortet habe. 

| $. 188. 
Ich will es verfuchen, de ich nun einmal mit 

meiner Parallel von biejer dreyfachen Muſtk zu Ende 
ieh. und Bin, ob ich nicht meine oben hin und wieder von bee 

Sin son der 

| riechtſchen 
| 603 timkiſchen und griechiſchen Tonkunſt ſchon geäufferte 

Meynung auch mit der. chineßſchen, als der Mutter 
derfelben, noch beffer durchſeßen kann, von welcher ich 
unter ben gelehrten Franzoſen fo mächtige Bertheidiger 
und Lobiebner auftreten fehe. 

Nicht fo faſt das Lob eines Riſſtonars, eines 
P. Amiot, ber durch feinen langen Aufenthalt in 

KChina ſeme Sinne fchon mit den Lundesfitten, Ger 
wohnheiten unb Begriffe fo gu fagen naturaifirt Bat, 
und nach feiner jehigen Empfindung ſchreibt — nein, 

_ denn ich Babe ja zuwor ben fanft Fortfchleichenben - und 
mit feiner Traurigkeit. ruͤhrenden Karakter der perſiſch⸗ 
tuͤrtiſchen Muſit feibft. gelobet, und beyden Nationen, 
den Türken und Griechen, einigermaſſen Recht gegeben, 

daß fe umfere überhäufte, meiſtens volternde Bepkims 
men tabeln, und ihren langſamen monotoniſch tril⸗ 
lernden Geſchmack, an den ſich ihr Dr von Kindheit 
an gewbhnet Hat, unferer Harmonie vorziehen $. 163 

“md 183. — aber die Gründe, womit er. feine ſon⸗ 

unter» 

' 

derbare Meynung auf LUnläken ber europklicgen Mußt 

{ . . 
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unterſtuten will, das Urtheil eines gelehrten Abtes 
Rouſſier, und der hohe Begriff, den ich ſeit kurzem 

- von ber ganz umgeaͤnderten franzoſiſchen Muflt bekom⸗ 
men habe, dieſe zwingen mich, daß auch ich meine 
Gebarten und obiges Urtpeil von dem chineſtſchen und 
von ihrem eigenen, d. i. dem ehemaligen feangbrlichen 
Mationalmuſikgeſchmack gegen dieſe zween berühmten 
Männer rechtfertige. Ich Habe in 20 Nahren, ſo 
Lange ich mich nämlich in den bfllichfien Provinzen 
von Teutichland-und Ungarn aufpielt, keine franzdſt⸗ 
fen Kömpoftionen mehr zu hoͤren bekommen; und 
dieſer Umſtand mag Hinreichend ſeyn, mich uͤber das⸗ 
jenige zu entſchuldigen, was ich in dieſer Abhandlung 
von Ziegentrillern und: fehiefen Kadenzen ber Franzoſen, 

deren vortrefflichen SGeſchmack ich jebo bewundern muß, 
habe einflieſſen laſſen. Wem dieſe Ehtenerklärung nicht 
Bintämglich it, ber Iefe, was Helvetius in dieſen 
Stuͤcke von feinen Randesleuten faget: Ca) Iſt es nicht 
zum Lachen, ruft er aus, daß die kluge franzbſiſche 
Mation mit einer Lettre de Cachet anſuchte, Rouſ⸗ 
feauen gu verderben, da er difentlih wider den Ger 
ſchmack der franzoſtſchen Muſtk ſchrieb? und doch Bat 
er den Beyfall bed übrigen Europens für ſich. Zum 
Sluͤcke dieſer Nation tonnte ſie diefes Vettichaft nicht 
erhalten. 

Ich habe alſo den Franzoſen vorher nicht 
unrecht gethan. Wie iR es aber moͤglich, denke ich 
jetzt bey mir, fo oft ich ein Singſpiel vom Grettey 
auffuͤhren ſehe, ober ein Quartett von Paißble, d’Ar. 
vaup und andern neuen franzdſiſchen Meifeen mit 

2 14 tie⸗ 

a) Helvet im Werke vom Wenſchen and von deſſen Seife: | 

käften 1 B 2 Ai. 13. Sep. 

\ 
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bvwielen helke, wie iſt es möglich, ‚daß. Ronffier, der 
Für dieſe Nation und für die franzoſtſchen Tonfünftier 
noch jetzo kritiſche Bücher ſchreibt, bie europaͤiſcht 
Harmonie eine unglückliche Erſcheinung nennen Tann ; 
daß Amiot, der ebenfalls von dieſer Pation und ein 
Muſitkenner if, den Werth einer Achten Harmonie 
nad) den Geberden, dem Tone und ber Dauer ber 
Stimme eine Sängers beſtimmen, ind den fb breis 
ſten Ausſpruch dabey thun mag, daß vielleicht keine 
Mation in der Welt die wahre Harmonie heſſer ges 
Yannt und beobachtet Habe, als die chineſiſche ©. 185. 
lem Anfehen nach muß der 9, Amiot bey den Eu» 
ropaͤern niemals keine Melodramen, keine muſikaͤliſcht 
VPantomimen, keine Singſpiele haben aufführen ſehen. 
Was iſt denn da die europaͤiſche Muſik anders, als 
Töne, welche den Geberden, ber Stimme und den 
orten der Schaufpielee und Sänger entiprechen ? 
Eben ſolche Thne müflen es ſeyn, Thne, die eben dies 
ſelbe Wirkung thun, wenn auch unſere Ruflt etwas . 
taugen fol. Und wie kann fle dieſe Wirkung verfeh⸗ 
Yen, da nicht nur, bie Hauptftimme für fh, fonden 
eine jede mitharmonirend abwechſelnde rebenkimme 
beſonders auf Herz und Geele redet? 

Aber man laſſe einmal den chineſtſchen Ton kuͤnſt⸗ 
ler, den Che» und Kinſpieler, den Ty + ober Yoblar 
fer, ben türtifchen Tamburiſten, oder Zittenichläger , 
und den Derwifch mit feinem geprieienen Nai hervor⸗ 

treten; was wird er und ohne Sänger, ohne Harmo⸗ 
nie vormachen? Ein langweiliges Monoton , das 
nur denjenigen nicht eckeln kann , der an nichts befeerg, 
an feine Harmonie gewbßnet if. Die Chinefer, bie 
Türken, die Sriechen muͤſſen alfo, wenn ihre Mufft 
rinem Ausländer auch nur halb ertraͤglich werben ſoll, 

die 
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‚biefelbige-ja nirgend anders, als Im Theater Hören 
Iaffen ‚oder warten‘, bis fein Gehdr durch Gewohnheit 
nad ihr fich umgeftiinmet HR .($ 184.) \ 

Und wirklich finde ich, daß die Chineſer in die⸗ 
tem Stücke weit kluͤger ind, als ihre Schüler, hie 
Türken, und die Griechen. P. Martini, der übers 
Haupt für die chineſiſche Gelehrſamkeit weit. weniger, . 
als fein Nachfolger in der Miflion, der P. Amiot, 
eingenommen if, fagt. es ganz Bar, daß big heutigen . 
ehinenfchen Stoffen die Muſik auffer den Schaufpieien 
nicht mehr achteten. (0) Diefes if kein Widerfpruch 
mit dem, was ich vorher aus der Hochachtung der Chi⸗ 
neſer für bie Muſtk hergeleitet habe. Sie hielten fie 
einmal in Ehren, damals nämlich, da. bie Tuͤrken 
und Perſer fie von ihnen empſtengen, und. auch / itzo 
And die Gelehrten ihr noch zugethan. Dieſes war 
Grund genug, dasjenige daraus zu bepaupten, was 
ich zu erweiſen hatte. 
Aber nun, was find bie Chineſer denn, wenn 

man all das widerſprechende Gemäfch*, dieſe übertriee 
bene, ſich ſelbſt widerlegende Zbreden zuſammen lieſt, 
die man von dieſen Wundermenſchen von weitem den 
Europaͤern zu ihrer Beſchaͤmung aufbinden will? ein 
Bolt, dad von ihren Kien und Kuen ‚ Jang und 
In ſelbſt dichts verſtehet; «in Bolk, welches, wit 
P. Martin aufrichtiger, als Amiot, es einbekennet, 
dem Konfucius nur fo viel Ehre erzeiget, weil es 
keinen beſſern Philoſophen aufzuweiſen hat, welches 
in ſeinen Wiſſen ſchaften von den Europaͤern, deren 

15 Genien 
0 

(0) l. e. I. B· j0o. 

* 

x 
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Genien Rd steige Ehren niemals zu verfprehen Hasen, 
unendlich übertroffen wird. (p) | | 

Man ſehe doch, was für ein elendes Sezeug von 
muſikaliſchen Inſtrumenten der redliche P. Martini 
uns von den Chineſern beſchrieben, (g) und der große 

ſprechende Amiot uns von benfeißen asbgezeichnet hat, 
Cr) Eine Glockenmuſik, die dem Karillon ber flandri⸗ 
fehen Gloden gieichet, eine Orgel aus Nohrpieifen , 

- woraus auch dad walgchiſche und griechiſche Moskal be⸗ 
ſtehet, G. 170) Inſtrumente yon Stein + und Mies 
tallplatten. — Man kann ſichs ja vorſtellen, was aus 
ben erſten für ein ſchreyendes Geheul,— und aus ben 
Iesten für ein dumpfes Gellämper herauskomm 
"müfle. | J 

Endlich was ſollen ihre Hieroglyphen, die Ber 
gleichung ihrer Tonerzeugung mit dem Bollkommenen, 
und unvollkommenen, Sichtbaren und Unſichtbaren, mit 
einein Maͤnnchen und einem Weibchen? Was vermag 
alle nur erdenkliche Muſik bey ober zu einer guten 

Staatsverwaltung? Ich glaube: nicht viel mehr, ats 

u. 

daß fe uns die Zeit unſchuldig vertreibt, Die Sitten 
weich, und wenn es Hoch Eommt , biegfamer, fühle 
Barer und fanfter machet. WB 
Wenn aber in ben kpdniglichen und kaiſerlichen 

. Samilien der Chineſer, wie ic) weiter bey beim p. 
Martini ie, (() das Wort Muft die Wiſſenſchaft 
ber volitiſchen und Bürgerlichen Gefege bedeutet hat, 
und wenn fe dieſt Kunſt vielleicht aus dieſer Urſache 
hochzeſchaͤtzet haben, weit Be in der genauen Beobach· 

| | . tung 

(p) © . 4. 86. 248. 1. f. f. 

(a) Ebendel. 1. 8.6. 41 . 
(7) im ongef. Memoice aufmehrern Tabellen. 
GO e. l.4. B G. st. 
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tung Biefer Geſetze gleichſam eine gewiſſe Harmonie; 
eine Gleichheit mit einem muſikaliſchen Konzerte wahr⸗ 
zunehmen glaubten, fo muß ich abermal geſtehen, daß 

bh nicht begreife, wie man einen Muſikgeſang ohne 
"andere -Harmonte, als die ein vaar Zittern, Glocken, 

 Yfeifen und Stein + ober Erzplatten, nebſt einigen 
Verzerrungen und Grimaflen ber Sänger in ter DE 
tas und Quinte ohne Auswahl dazu machen, ein Kon⸗ 
zert nennen ; und ſolches mit der politiichen Harmonie 
vergleihen Tann, welche doch unſtreitig gu ihrer Boll» 
Iommenheit nichts geringerers erfobert, als eine Ue⸗ 
bereinſtimmung aller nur erdenklichen Handlungen ber 
Untertanen mit den allgemeinen und Befonbern Mes 
geln und Vorſchriften bed Geſetzgebers zu einem und 
ebenbemfeiben Endzweck gemeinſchaftliwer Sluͤckſelig · 
keit? 

Hätten die Berfechter ber unharmonirten Muſtk 
nur dieſes bedacht, daß in einer jeden Uebereinſtim⸗ 
mung der Begriff des Mannigfaltigen von dem Be⸗ 
griffe der Bollkommenheit unzertrennlich iſt, (t) daß, 

bdieles Mannigfaltige, dieſes Berſchiedene nur alsdann in 
einer wahren Harmonie iſt, wenn aus den Veraͤnderungen 
des einen die Beraͤnderungen des andern begriffen, 
und erklaͤret werben Tonnen, (u) und Hätten fe dieſe 
Begriffe mit demjenigen serbunden ‚was ih in dem 
vorhergehenden abi von einer arichmetifch + eher | 

* (CO ſ. Daries Metaphopf. 5. 191. Philof. prim. und Jus 
.. Neb. Pars. gauer, Kit $. 13. 

@ e. metapb. §. 44. Pfychol, ration. und Jus Nat: $. 

10. Am legten Orte heißt es: Plurs in harmonia funt, 
quatenus ex unias mutatıonibus- alterius mutationee 

intelligi, esplicarigue poflunt, - 
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und nothwendigen Harmonie, von bem innerlichen, 
dem menfchlichen Ohre gleichſam angebohrnen Wohl +. 
und Uebelklange dieſes und jenes Beytones gelehret, 
und, zum Theile erwieten babe; fo bin ich gewiß, 
daß. ke von ber Unparmonie der chineſiſchen und griee 
chiſchen, und in veflen Folge. von. ber türfiichen Mu⸗ 
fit feinen foren Laͤrmen gemachet, daß fie die Dauer 
eines Tones, und die Geberben ber Singenden nicht 
ſo hoch wuͤrden angerechnet haben. .- Die Geberden, 
die Dauer der Stimme, ber, Nachdruck eines jedem, 
Tones tragen allerdings zur Bolltommenpeit eines ge+ 
fungenen Schaufpieled bag Ihrige bey. - Aber zur Har⸗ 
‚monieder Muſik, für fich betrachtet, feibf zur Dolls 
kommenheit einer Duft, die eine theatralifche Bor- 
fiellung , oder einen jeden Gefang in Worten, ober 
bloſſen Geberben begleiten fol, wird etwas mehr als 
dieſes, und mehr ald Die bloſſe Verſchiedenheit ber 
Inſtrumente erfodert. Es müffen dieſe, wenn fe mit 

ſich ſeibſt harmoniren ſollen, nicht allezeit ebendenſel⸗ 
ben ̟  Ton in der Oktave, ober im einer, meiſtens 
ſchwerfaͤlligen Quinte mitſpielen, ſie muͤſſen, wie die 
"Handlungen der Menſchen, ihre Veraͤnderungen haben, 
ihre eigenen Gedanken. fpielen, die aus den Veraͤnde⸗ 

rungen ber Hauptfliimme, und der Übrigen Bepſtim⸗ 
“wen begeiffen und erfläret werben konnen; kurz, bie 
auf einen allgemeinen Endzweck abzielen, welcher. dor 
Hin geht, daß fie Ohr, Herz, und Seele zugleich‘ 
rühren, daß fie das Gefällige, das Erquickende ent⸗ 
wickeln, weiches ſchon in dem Innern ded Gehdred ver⸗ 

‚ graben liegt. Veränderungen ber Gebanten wird man 
in der chinefiichen und türkifchen. Mußk wegen der 
Verſchiedenheit ihrer Takte faft eben fo viel als in der 
unfrigen aufbringen. Aber bie wahrt Harmonie der 

| m 



| 
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Inſtrumente ſelbſt vermiſſet man darin überall. Es 
iſt, wenn man eine ſolche Sprache nicht verſteht, auf 
die geſungen wird (und nur folch ein Menſch kann von 
der Harmonie am beſten urtheilen) ein leerer, kahler 
Einklang, welchen man noch ehender anhdren kann, 
weni man ihn durch andere Anftrumente, mit vielen 
theils tieferen , theils buhern Quinten, und Oktaven 
sach ihrer Art nicht verfchbnech wilt; wie ein jeber 
ſich an der Muſtt eines Dubelfacrd, ober an eine 
foren, wo der Baß, die Pratſche, Hobden, ober. 
Fidten, und bie zwote Violine mit der erſten gleich 
Lautend fortlaufen, wenn ja etwa jemand ein ſoiches 
Uniſono zu verfertigen , ober verfertigen zu laffen Luft 
hätte, ſich zum Eckel überzeugen kann. Daß übrigens 
bie Muft, ‘und die Harmonie ber alten Griechen nicht 
viel Heffer, als der heutigen ihre beſchaffen gewefen, 
davon finden wir ein deutliches Zeugmiß im Dionys 
von Halikarnaß, allwo bie Muflt, mit der gemeinen 
Nede verglichen, und zwiſchen beyben kein weiterer Un⸗ 
terfchied angenommen wird, als dieſer, daß man in- 
der Muflt durch das dintonifehe Geſchlecht, allen» 
falls auch mit halben Thnen Bios, d. 1. ohne Ha 
monie hindurch + und zufammen gefungen bat; Bar 
Hingegen in einer gemeinen Rede die Stimme bis zum 
ſpitzigen Ancent nicht mehr, richt mehr als um’ viert, 
halb Thne erhbht, und eben fo viel Bid zum ſchweren 
Accent erniedriget werben durfte. (x) 

. 8199. | 
ö—— — — — — 

(x) In communi fermone vocis nmodulatio uno ut plu» 

rimum menfuratun intervallo di@o, diapente , ita, ut 
Beque plus tribas tonis cum dimidio intendatur ad 

auctum, neque majeri diftantia ad gravem accentum 

. "der 
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| s. 25ß8. 
"Sehen wir noch zu dieſem Mangel bie Menge, 

die Schwierigkeit, und bie Unvolllommengeit ihrer 
mußtaliichen Zeichen, ober Noten, welche nothwen⸗ 

diger weiſe in der Folge eined unglüdlihen Wechſels, 
einer unguͤnſtigen Regierungsform, und was bergfel: 

den Urſachen mehr find, die vdllige Vergeſſenheit ber 
" Gegtunf bey biefen Bdikern und foger dhcet Tafte, 

ach ſich ziehen mußte: fo Tann ih aus dem, was m 
Ygisper gelagt, und erwieſen worden, nunmehr ſelbſt 

den Auöfpruc tun, nicht nur, daß | 
1 ) Die Aguptifche, tuͤrkiſche und griechifche Tone 
kunſt ſowohl, ald bie europaͤiſche, und zwar dieſt we⸗ 

aigſtens mittelbar ihren Grund und Urſprung aus 

der chineſiſchen, als der gemeinſchaftlichen Mutter al⸗ 
- ee dreyen, herzuleiten Gabe, fondern daß auch biefe 
letzte zugleich, und j 

2) fo wie-ıhre erfigebohmen Tochter, ber er 
| wieſenen vielen Unvolltommengeiten wegen, (ich neb⸗ 

me den verſchiedenen Geſchmack allein davon aus, uͤber 

welchen, als eine willkuͤhrliche, und durch Gewohn⸗ 

u beit zur Natur werdende Sauce, es ſich nicht reiten 

laͤßt,) fon in allen übrigen Stuͤcken von ihrer jüng» 

fen Tochter, der heutigen europaiſchen Mußt, unend» 

nn (ic 
nenn 

deprimatur -- quo vero fidibus, & Lyricorum taftrue 

- mentis aptatur mufs , intervallis aptatur pluribas, nee 

intra diapente fubhiflit, fed fampto a diapafon initie 

per diapente <oncinit, & diatefferon, & extentum 

Mud genus diatonon di@um , atque femitonium, ac 

ipfam fenfili etiam,. ut Quidam putant, diesin diferi. 

mine. Dionys. Halicar. de Compof, Verker. Tom. 2. 

$. 17, und andere griechiſcht Grribenita. 
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uch weit übertroffen wird, und daß mithin bie Hetren 
Ymiot, und Rouſſier, und alle diejenigen, welche bie 
chineſiſche, türkifche, und griechifhe Muſtk beſonders in 
Bergleichung unferer Harmonie fo ſehr erheben wollen, 
ihre Lobfprüche gar zu handgreiflich übertreiben, viel 
leicht, weil Re die Sache nicht richt eingeſehen, und 
überieget haben, ober etwas Sonderbares erzählen wol⸗ 
In, wovon das Lob auf ihre GSeſchicklichkeit ſelbſt zu» 
rücke fallen fol. 

Zwar if mir unlaͤngſt von Ungefähr eine euro» 
paiſche Kompoſttion in bie Hände gefallen „ deren 
Setzungsart manchem Heutigen Tonkünfler chen fo 2 

fremd, fo unfaßlich, und fo unvolllommen, als bie 
griechiſchen Zeichen vortommen dürfte. Es ſind zwo 
Motteten, oder Arien von ſechs Stimmen über die 
Worte der Spruͤchworter Salomons 19, 14° 6aus 
und Güter geben die Eltern; aber ein vernünftig 
Weib kommt eigentlig vom gern; unb über jene: 
Wer wilzet uns den Stein von des Brabes Thür 
(Mark. 16 ‚3) von einem gewiſſen And. Hamer⸗ 
ſchmidts, die eine, wie es ſcheint, auf irgend eine 
Hochzeitfeperlichkeit, die andere, Bey Gelegenheit eines 
Reichehbegängillffee auf folgende Art niebergeichriehen : 

No er , 

BILITTEN! 

. ef 

—— — IR 
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Dt man in. piefer Spaptitur, ſo wie in der grie⸗· 
chiſchen und chiueſtſchen Schreibapt, weder. unfere 

heutigen Noten auf.den gewöhnlichen raſtrirten 5 Kir 
sieh, weder die Taktzeichen, und Striche, noch auch 
die gemeinen‘ Nuhezeichen, ober Paufen, u. d. gl 

— 

ſondern lauter geſtrichelte Buchſtaben, mit barlıber 
geſetzten Vorſchlagsnoten erblicket, welche die muſika⸗ 
liche Setz ⸗ und Zeichenkunſt eben fo wenig, als bie 
chineſiſchen Koa, oder bie griechiſchen Zuyuzrız , Hroa, 
oder die Meyaddı vroszreig, und Apyızı zu er» 
schöpfen feinen (F. 171.); fo fbnnte mid jemand 
zur Rede ſtellen, und fragen: Warum ich eier Schwie⸗ 
rizfeit wegen, bie nur dem Unkuͤndigen als eine Un» 
volltommenpeit vorkoͤmmt, und die beyden Nationen | 
gemein I, die orientalifhe Ton» und Setzkunſt fo 
speit unter die tulropäffche herabgeſetzet habe? 
Allein, da wir dieſe von mir ſo eben angezeigte 
ehemalige teutſche Weiſe, die Muſit zu Papier zu brin⸗ 
gen, bie. wir itzo mit einer weit leichtern und 
Bolfummenern vertaufchet zu. Haben glauben‘, gar bald 
ntzifferet und ihren Inhalt auf ihre ordentlichen Takte 
bringen. werben, went man und vorerſt nur fo viel fagen 
wird, daß in verfeiben der ein » ober zweyfach geſtrichelte, 
oder gar nicht geſtrichelte Buchſtabe den Ton, oder deſſen 
Hdhe und Tiefe, und die daruͤber geſetzte Borſchlagsnote 

ſein Zeitmaaß, der leere Raum aber bey einer jeden Stim⸗ 
me gegen bie andere, gehalten, bie Pauſen Anzeige ‚ ſo 
Laffe ich es dahin geſtellet ſeyn, ob' dieſe alte‘, ober 
bie bey ung it uͤbliche Art zu feben , der andern vor⸗ 
zuziehen ſevy. So viel ſehe ich wohl ein, daß ich nach 
dieſer Art (eine Art, die meines Erachtens eben ſo 

vollſtommen, vald die neuere iſt, und alles das ent⸗ 
hätt, was Ne sing: Kompoftion beym Nieder⸗ 

m. Fe 

| 
\ 
| 
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eeiben meiner Gedanken anfier ben übrigen Regeln \ 
zu btobachten, und zu willen habe) ein jedes Muſik⸗ 
Fück Wen fo leichte fegen, als leſen werde, welches 
Bey der chineſtſchen ober griechiſchen Schreibart wohl. 
ſchwerlich jemand fo leicht zu Stande bringen wird, er 
mag ſich den: Kopf dabey zerbrechen, fo Lang er il. 

Sch fage es demnach noch ein für allemal, es iſt 
fo gut wie ausgemacht: weit, unendlich weit And bie . 
Aaten hinter den Europäern in biefer Kunſt zuruͤck 
geblieben. Gleich einem Zwerge, welcher Lange lebet, 
ohne groß zu wachſen, amd dann, wenn er recht alt 
iR, noch mehr infansen fchrumpfet, und wieder in 

N 

feine Kindheit zuruͤcke fallt, fo fcheine es mir, ſey eß 
auch der Tonkunſt, und ellen Künften und Willene . 
ſchaften Hey dieſen igo halbwilden Nationen ergangen, 

Kaum hatten fie, als die erſten geftteten Volker, dieſe 
KAunß wit Hilfe der Gröffenichre erfunden, fo ſank ſte 
ſchon, bey aller ber Ehre und den Vorthellen, die fie 
ihren Prieſtern gewährete,, von der mittlern Stufe, 
Die ſie darinn erreichet Hatten, auf ihre erſten rohen 
Grundſatze, in ihr Nichts zuruͤck; und der Einbruch, 
deu Re auf die Semuͤther ihrer Mitbürger gemachet, 
dlieb mit der Ehre, dig fe vormals verfchafte, auch 
bey den Folgenden Barbarifchen Künftieen immer gleich 

groß, während dem unfere feinſten, und mit. Gelb 
Bezapiten Virtuofen kaum eine vorüßergepende Belu⸗ 

-  Rigung der Phantaſte zu Hewirken vermdgenb And; wie 
der, ‚durch das bekannte Denkmal des grpflen Fridrichs, 
noch mehr aber durch Feine eigene Verdienſte unflerhe 
liche Joh. Georg Sulzer, in der von mir oben ein⸗ 
geſchalteten Stelle mit Grund „und Dorn to = 

Uimap;selagt Dat |, 268. Be 

ze 32:7. Se 2 BEZ * 
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Nicht die Kunſt, meh die Harmonie der Em 

ropaͤer hat ihren Tonkuͤnſtlern den Weg zum wahren 
. Berbienfe verrannt. Mein, das teutfche Geld, dab 
dieſem und jenem verachteten Kaſtraten nachher zu eis 
nem Fleinen Herzogthume in Stalin verhalf, dieſes 
hat gemachet, daß die Muſtk Hey uns verachtet, und 
doch ſo hoch, aber noch nicht Hoch genug emporgeftiegen 
HR. Sinnliches Bergnuͤgen, Selb, Vollkommenheit 
der Kunſt, Verachtung und unedles Betragen verhal⸗ 
ten ſich in dem widerſprechenden Karakter des unden⸗ 
kenden Menſchen, wie die Wirkungen zu den Urſachen. 
Sie ſind beziehend unter ſich verknuͤpfte Folgen des ei⸗ 
nen aus dem andern. Man bezahle ſte gut, aber nicht 
zu unmaͤſſig, und erfege dieſen Weberfluß mit mehr 
wahrer Ehre, fo wird der Kuͤnſtler ie mit feiner Sun 
und mit feiner Aufführung zugleich mehr zu verbienen 
traten, der einheimäfche Kuͤnſtler, der Unterthan, 
wird fle bearbeiten, dag Geld im Lanbe bleiben, und 
wnfere Muſtk wird den hoͤchſten Grab ihrer Vollkom ⸗ 
menheit gar bald erreichen. Der Chineſer, der Türke, 
der Grieche Heulet eintdnig, bewegt bie Seele, Dat 
Ehre (und umgekehrt) weil er ſech nicht zahlen laͤßt, 
und kann und lernet nichts, weil er nur mit Ehre 

| Belopnet wird u, ſ. w. 

Bft. | 

S190 

So F Die Muſtk dieſer Morgenlander gegen der 
Europaͤer ihre in allem Berhaͤltniſſe beſchaffen. Bene 
iſt die Tonkunſt In ihrer Kindheit, dieſe im threm faſt 
teifen Alter. 

Unter die Europäer Aber zähle ich, nach Ihren eis 
orgen Redensart, die Walachen utat. Sie ſind in dies 

XX 
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ſem Betrachte weder eines, ho das andere. Sie ſind 
in der Muſik, in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
noch ſchlechter, als Chineſer, Tuͤrken und Griechen. 

Man lege den ſpielenden Witz des Griechen, 
dann das ernſthafte, obſchon unfruchtbare Nachdenken 
des Chineſers und des Tuͤrken mit ihrer Liebe zur 
Muſtk abwechſelnd auf eine, und das träge Talent bes 
Walachen mit feiner ‚Verachtung und Gleichguͤltigkeit 
gegen alles, was Wiſſenſchaft und Bildende Kuͤnſte 
heiſſet, auf die andere Wagſchale, ſo weiß man ſchon, 
wie weit dieſe letzte Nation mit der teutſchen, grie⸗ 

chiſchen und tuͤrtiſchen Muſik gekommen. iſt. 
Gleich in dem erſten Abſchnitte des jetzo folgen⸗ 
den dritten Hauptſtuͤckes werde ich zeigen, wie weit 
Be es in den übrigen freyen Kuͤnſten und in allen Zar 
Ken der Wiſſenſchaften gebracht hat. 

Ende 

des zweyten Bandes und Hauptſtuͤckes. 
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